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D): herzogtum Schlefien ift fowol in 


 fehaffenheit und kultur merkwürdig. Denn 


anfehung feiner politifchen verände- 
rungen, als wegen feiner natürlichen be- 


dife provinz war feit-600. jaren, fo weit 
gehen di nachrichten zurück, falt ein be- 
ftändiger fchauplarz von abwexelungen in 
der oberherrfchaft, vonkrigen, zerftörun- 
gen, verfolgungen, verträgenu.f.w. Was 
den anbat derfelben anbelangt, fo wird 
man, bei allen mängeln an kunftfleis und 
emfigkeit in einigen gegenden , wenig pro- 
vinzen in Deutfchland finden, welche, im 
verhältnis des umfanges, merere ftädte, 
dörfer, bewoner, ftärkeren  akkerbau, 
gröfleres waaren-gewerb und einen lebhaf- 


teren handel mit eigenen erzeugniffen 
haben. 


Den herausgeber difer nachrichten aus 
dem Englifchen buch Accounts from Silefia 
a2 with 


in 
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with remarks on the Austrian and Pruffian | 
Government 1778. *) hat vorzüglich diver- | 
gleichung der vorigen und gegenwärtigen € Bi 
regirung und ftaatswirtfcbaft in difer pro- 

vinz zu der überfetzung bewogen. 
Schlefien. fteher feit 1741. mter dem 
zepter des königs yon Preuffen. Dißr 
Prinz ift durch vile aufferordentliche eigen- 
fchaften und taten der marn des jar 
hunderts. geworden. Es it natürlich di 
wirkungen eines grofsen geiftes in allem 
demjenigen zu erwarten, was von ihm 
abhängt, und von ihm angeordnet wird. 
Man mufs di fpuren davon in allen einrich- 
tungen difes königs finden > vorzüglich a 
aber br 


#) Wegen der vilen abänderungen durch berich- 
tigangen,' zulätze und auslaffungen, di der 
herausgebef machen mufte, find dik nach- 
richten nicht als eine überferzung auf dem ti- 
tel angekündigt worden. Sollte der verfaf- 
fer der Brife-über Breslau, _des mufters einer 
genauen gefchichtsforfchung,, dife nachrich- 


"un 


i 
ten lefen, fo wird er bald gewar werden, wi- % a 
vil zu difen berichtigungen aus feinen brifen z 
genominen if und — noch zu nemen war, 
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aber in einer neueroberten provinz. Denn 
in feinen ältern erbftaaten hat di militärifche 
' macht fchon unter feinem vorfarer ihre 
zwecktmäfige einrichtung erhalten; fi war 
lange der gegenftand der preufiifchen 
ftaatskunft und der grund, auf welchem 
das anfehen difes haufes beruher; fi durfte 

alfo von dem nachfolger nur fortgefezt und 


 verflärkt werden. Alkin in Schlefienkonn- 


te der eroberer eine neue ftaatswirtfchafe 
fchaffen. 

Es ift bekannt, wi fer di befchaffen- 
heit der regirung, der militär-verfaflung, 
der finanz, deshofftaatsund der denkungs- 
art, di feit zwei regirungen in den preuf- 
fifchen ftaaten eingefürc worden, von der- 
jenigen verfchiden it, womit di Oeftrei- 
ehifche länder in vorigen zeiten, und zum 
teil noch gegenwärtig ,.(1778.) beherrfchet 
werden. | 

Zu Wien ward der wille des regenten faft 
immer durch beichtväter beftimmt, und di 
ausfürung miniftern und ftatthaltern über- 
laffen. Dife unterhilten denherrn von denre- 
girungsgefchäften nur in fo fern, als di unter- 

j 2-3 (chrift 
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{chrift feines namens zur vollzihung erfor- 
dert wurde. Di minifter felbft waren zu 


gros, fich mit den gegenftänden ihrer de- ° 


partements unmittelbar zu befchäftigen ; 
fi überlifen diarbeit den untergeordneten, 
und zeichneten nur ihre namen: ein ge- 
wönliches decret war: jcribatur. Eben {o 


dachten und handelten in. den provinzen ä 
di prefidenten und ftatthalter. Untätigkeit 


und unwiffenheit in gefchäften ruhete auf 
dem trone und auch auf den prefidenten- 
ftülen, fobald unterbedinten waren, Man 
mifchte in den begrif von würde das Spa- 
nifche vorurteil der untätigkeit. Keine be- 
dinung war vornem, wenn dazu mer als 
eine blofe repräfentation erfordert wurde. 
Noch it zu Wien der müfge kammer- 
herr im rang vornemer, als der feldmar- 
{chall oder minifter. Gefchäfte waren nur 
für nidrige leute, untätigkeit ein vorrecht 
des hohen adels. Eben difem vorurteil, 
das verdinft und tätigkeit von dembegriffe 
der chre trennet, ifteszuzufchreiben,, dafs 
man in den Oeftreichifchen ländern fo vil 
leute findet, di fich mit titeln und würden 


von 


~ 
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von ämtern begnügen, welche fi nimals 
bekleidet haben und nimals verwalten 
wollen. Noch immer finden es junge leute 
von vornemen häufern, wo nicht unan- 
ftändig, doch unnötig, fich um gefchäf- 
te und ämter zu bewerben, wozu einige 
perfönliche anftrengung erfordert wird. 
Di erzihung eines jungen edelmannes 
fchränkt fich gemeiniglich aufreiten, fech- 
ten, tanzen und etwas franzöfifch ein. 

Am wenigften war das foldaten-wefen 
ein unmittelbarer gegenftand der meiften 
Oeftreichifchen regenten und ihrer regi- 
rung. Ditruppen, welche auf keinen be- 
ftimmten fus gegründet waren, fondern 
nach den umftänden vermeret oder ver- 
mindert wurden, fahe man als ein entfern- 
tes werkzeug der macht und gröfle an. 
Der foldatenftand blib weit entfernt von 
der achtung, welche di preuflifche poli- 
tik damit verbunden und der meinung des 
grofsen haufens eingeprägt hat. Der adel 
fand keine ehre in dem krigesdinft; mach- 
te ja ein junger edelmann den verfuch dar- 
in, fo war es nicht um dinen, gehorchen, 

a4 vertra- 
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vertragen ZU lernen, fondern um zu be- 
felen; man kaufteihm eine kompanie rei- 
ter, di mit dem jungen rittmeifter der auf- 
ficht eines bärtigen wachtmeifters überge- 
ben wurde. Retirire fich der herr graf, es 
wird etwas fetzen, fagte der wachtmeifter, 
wenn es zum gefecht kam. Dimeiften ge- 
nerals waren fremde, oft leute von glük, ` 


di fichdurchdendegenhervorgetanharten. 5 


Sollten di truppen fich bewegen, fo 
wurde der operazionsplan von geheimden- 
räten gemacht, di von der waren befchaf- 
fenheit der fache und der armee fo wenig 
unterrichtet waren, als der regent felbft. 
Oft war nùr di helfte der auf den papiren 
ftehenden foldaten wirklich vorhanden, oft 
felete es am geide zur belönune. 


Di fteuern und landesabgaben wa- 
ren nicht nach einem beftändigen anfchlag 
feftgefetzt, fondern wurden von zeit zu 
zeit gefordert, angeleger und erhoben, 
Es ift leicht einzufehen, dafs dife unbe- 
{ftimmtheit des berrages für den kontribuen- 

ten 
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ten widriger fein mufs als eine auf ein rich- 
tiges katafter gegründete gewiffe monatli» 
che oder järliche abgabe, welche demfel- 
ben’ein vor allemal bekannt ift, und bald 
zur gewonheit wird. Dem hofe felete es 
beftändig an geld‘, und diuntertanen klag- 
ten beftändig über Ichwere abgaben. 
Durch den mangel vernünftiger grund- 


= fätze und einer billigen dukung in anfe- 


hung der religion entftanden in den län- 
dern, wo glaubensgenoflen von andern 
kirchen waren, wi in Schlefien di Prote: 
ftanten, feler gegen di politifche kiugheit 
und gegen das erfte gebot aller religionen. 
Ein teilder untertanen wurde gedrückt und 
des glükkes beraubt, das di menfchen vor 
allen andern wichtig fchätzen, wenn es 
ihnen verfchränkt wird, der religions-frei- 
heit. Wenn der regent felbit einen unter- 
fchid zwifchen feineh untertanen, zum 
nachteil der einen partei derfelben macht, 
fo unterhält er dadurch in den gemütern 
derfelben einen gegenfeitigen hafs , wel- 
cher fi verhindert, privat-verbindungen zu 
gemeinfchaftlichem nutzen einzugehen. 

a5 Das 
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Das bånd der gefellfchaft wird gefchwächt, 
zerriffen, das gegenfeitige vertrauen ver- 
tilgt Es mufs auf der gedrückten feite 
ein mistrauen und widerwillen gegen di 
regirung felbft entftehen, und wi kann di- 
fe von leuten, denen fi weniger fchurz an- 
gedeihen läfst, gleiche treue und zunei- 
gung erwarten? 


Man mufs den mangel deraufklärung a 


des verftandes unter andern übeln als di 
folge eines intoleranten religions-fyftems 
und des zu grofsen einfluffes der geiftli- 
chen anfchen. Wenn das vermögen zu 
denken in irgend einem ftükke an fchran- 
ken gewöner wird, fo verlirt felbiges fei- 
ne wirkfamkeit bei andern gegenftänden. 
‚ Es demütiget di vernunft, wenn man jene 
ungereimteund fanatifche begriffe bedenkt, 
difi fichals religions- warheiten aufdringen 
laffen kann.. Man verfichert, dafs difeun- 
wiffenheit und einfchränkung der vernunft 
in den Oeftreichifchen blos von katoliken 
bewonten lindern faft allgemein ift. -Di 
ausname , di Wien und einige gegenden 
feit etlichen jaren machen und di verwun- 


derung 


Bi, 
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derung darüber, beweift den fatz, dafs di- 
fes etwas neues und ungewönliches ift. 
Noch gegenwärtig find zu Wien faft alle 
theologifche, philofophifche und morali- 
fche bücher verboten , welche‘ in prote- 
ftantifchen ländern herauskommen; der 
Catalogus prohibitorum ift ftärker zu 
Wien, als zu Rom. *) 

Es felete alfo in der Oeftreichifchen 
regirung an richtigen und feften grund- 
färzen der ftaats- wirtíchaft, an einem ge- 
nauen plan zu verwaltung der verfchide- 
nen departements, an. einer mafchinen- 
mäfiıgen einrichtung der finanz- und lan- 
deseinkünfte, an einem beftändigen mili- 
tärfus. Es felete vor allen dingen an der 
erften tribfeder der regirungskunft und 
ftaatshaushaltung , an der unmittelbaren 
teilnemung der regenten felbft: Dife bliben 
in einer weiten entfernung von den regi- 
rungsgefchäften, und zeigten nur dasfteife 
und blendende gepränge der majeftät: Si 
glichen den müfgen Göttern des Epikurs, 


von denen Lukrez fagt: 
Omnis 
*) Alles vor 1779. 
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Omnis enim per fe Divüm natura neceffe eft, 
Immortali acvo fumma cum pace fruatur, 
Semota a noftris rebus fejunctaque longe, 


Es ift {o narürlich, mit dem befitz groffer 
{taaten , eines hohen ranges, eines pracht- 
vollen hofes, und einer demütigen vereh- 
rung von millionen menichen‘ di vorftel- 
lung von macht und ficherheit zu verbin- _ 
den, ‚dafs man fich nicht wundern darf, 
wenn di Osftreichifche regenten auf einem 
der erken tronen in Europa fich difer vor- 
ftellung überlifen und ihre macht undgröf- 
fe mit einem felfen verglichen, woran di 
zeit gefchriben har: fiat mole fua. 


Wi verfchiden it hirvon jene rich- 
tung, welche dipreuffifcheregirung durch 
den vorigen und gegenwärtigen König er- 
halten hat. Difes haus äufferce von dem 
anfang des jarhunderts einen mächtigen 
trib fich tine wichtigkeit unter den Euro- 
päifchen fraatın zu verfthaffen. 


Fridrich der erfte, König von Preuflen, 
erreichte dife abficht feiner vorftellung ge- 
mäs, indem er di königliche krone erlang- 

te 
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te und di pracht des franzöfifchen hofes 
in fo fern nachamete, als folches one genie; 
one macht und one grofse eirkünfte gefche- 
hen konnte. Er machte einen hofprediger 
zum bifchof, um fich krönenundfälben zu 
lafen, und bat bei der geburt feines en} 
kels, des jeze regirenden königs, den kai 
fer Karl VI, den Czaar Peter L., di Repub: 
lik Holland, und. den Kanton Bern zu 
gevattern, 

Seinfon und nachfolger erwälte einen 
andern weg, der neuen krone gewicht und 
anfchen Zu geben, Er vertäufchte gleich 
nach des vaters tod di groffc ftaatsperüke, 
und den franzöfifchen gala-rok mit einem 
haarzöpfundeinemknappen foldaten-kleid, 
fchafte den premier-miniftre, den zeremo. 
nienmeifter, di kammerherrn und funf- 
zig köche ab, und verbannte in kurzer zeit 
pracht und aufwand von hof, ftadt und 
land: Fridrich Wilhelm begnügte fich mit 
deri tafel eines: wolhabenden 'edelmanns, 
erank bier, vermerete di einkünfte um di 
hälfte, und errichtete eineleibwacht vonri- 
fen, und eine armee von 60000, grofen und 

aus- 
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ausgefuchten foldaten. Unter dem kur- 
fürt Georg Wilhelm von Brandenburg 
(1646-) hatte di Brandenburgifche krigs- 
macht in 13. kompanien zu Berlin, Span- 
dau und Küftrin beftanden. Zu feiner zeit 
fand noch in difem land eine oppofition 
ftatt: als eine neue kompanie errichtet 
werden follte, machte der burgermeifter 


einer kleinen ftadt dagegen vorftellung. 


Der grofse kurfürft Fridrich Wilhelm hin- 
terlis (1688.) 40. bataillons zu 4. kompa- 
` nien und 40. fehwadronen reiter und dra- 
goner. Der könig Fridrich Wilhelm hat- 
te (1740.) 85. bataillons und ur. fchwa- 
dronen. 

Es fei erlaubt, über difen, in viler be- 
erachtung aufferordentlichen König, den 
fchöpfer der Preuffifchen ftaatswirtfchaft 
und krigsmacht, eineerwas längere anmer- 
kung zu machen, und aus feinem karakter 
einige zuge anzufüren. Si zeigenihn, auf 
fer dem zufammenhang mit feinem gan- 
zen plan genommen, nicht zu feinem vor- 
teil; man wird aber felten einen mann fin- 
den, der, was er fein wollte, fo ganz ge- 

wefen 
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wefen ift, und was er ausfürenwollte, fo 
ganz , fo bald ausgefüret har. Peter I. 
wollte feinen hof und fein volk in allen 
ftükken verfeinert haben; Fridrich Wil- 
helm glaubte , dafs bei den feinigen das 
beftreben nach verfeinerung eingefchränkt 
werden müfte, um fein land zu einem 
Sparta zu machen. Nach difem plan mu- 


‘fte jede andere kunft und wiflenfchaft in 


vergleichung mit dem foldaren- handwerk 
zurückgeferzt und fo entberlich, fo ge- 
ringfchätzig werden, als ihm digrofse fpa- 
nifche perüke zu fein fchin, di er alskron- 
prinz hatte tragen müffen, und wenn er 
von der cour kam, abzuwerfen und mit 
füffen zu treten pflegte, 

Ueberhaupt kann felbft in wal-reichen 
keine gröffere verfchidenheit der karakter 
zwifchenzwei aufeinander folgenden regen- 
ten bemerkt werden ‚ alsdijenige ift, diinder 
Brandenburgifchen gefchichte oft zwi- 
fchen vater und fon fich gezeigt hat. Der 
grund difer gegenftellung ift nicht fowol 
in der verfchidenheit der natürlichen nei- 
gungen zu fuchen,, als in dem zwange, 

worin 
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worin fich der tronfolger gemeiniglichun- 
ter der regirung des varers befindet, oder | 
zu befinden glaubt. Ein erbprinz ift | 
{chon in gedanken regent, und fület daher 
jede einfchränkung feiner eigenen neigung 
delto empfindlicher.  Difes gefül, ver- 
ftärkt durch das der jugend eigene vorur- 
teil klügerer einfichten, erzeugt bald ei- 
nen widerwillen gegen alle gegenftände, 
womit er fich nach dem gefchmak des va- 
ters befchäftigen fell In einem lebhaften 
geift ift der übergang von difem widerwil- 
len zu dem gefchmack an. entgegenge- 
ferzten gegenfländennatürlich und fchnell. 
Daher folgt in einem erbreich auf einen 1 
prinzen, der alle gröfle in dem glanz des 
hofgepränges fucht, undimbettenoch gern 
di Krone auf dem kopf haben will, ein 
Spartaner; difer macht aus dem hof ein 
hauptqwartir, aus dem land einlager, aus 
den untertanen foldaten, und verftattet di- 
fen, fo wifich feibft zur narung nicht vil 
mer, als di braune Lacedemonifche fup- 
pe, ‘zur kleidung nicht mer, als drei.el- 
len uch, und zumlefen nichts als di Bibel, 

das 


hatte Brandenburgifche truppen in Italien 
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‚das krigs-reglement und den kalender. 
‚Auf difen folgt ein Mark Aurel oder Ju- 
Jian, der wiflenfchaft und gefchmak mit 


den wen verbindet, wi Lukrez denkt, 
wi Caefar ficht und fhreag di vertribe- 
nen philofophen aufnimmt, jedem unter- 


tan gefchmack und aufklärung gönnt und 
-neben der Bibel und‘dem geftempelten ka- 


lender in feinem lande, di legenden, den 
talmud, den koran, den fadder und das fy- 
fteme de la nature zu lefen und zuglauben 
erlaubt. 

Allein durch dife verfchidenheic der 
karakter , ift in dem. Brandenburgifchen 
haufe di durch den grofsenkurfürften Fri- 
drich Wilhelm gemachte anlage zur mili- 
tär-ftärke nicht Zerftöre worden. War 
difes beftreben gleich bei-Fridrich I. nicht 
hervorftechend , fo ift di neigung doch 
durch den foldatifchen fürften Leopold 
von Deflau unter difer regirung auf behalten 
undauf den nachfolger gebracht worden, 

Difer fürft von Deffau, der wi Vol- 
taire fagt, nichts als zu fchlagen verftänd, 


und 
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und in den Niderlanden angefürt. Eugen 
{chmeichelte ihm dadurch, dafs er ihn fei- ` 
nen bullenbeifer nannte. Ein folcher vor- - 
zug machte in der meinung des fürften den 
fchnurrbärtigen grenadirer zum erften 
mann des ftaats und dasfoldaten-handwerk 
zum einzigen ftand der ehre. 

Es ift begreiflich, dafs dife gefinnun- 
gen dem kronprinzen oefilen, weil er den 
hofprunk mit ekel anfah: er hatte felbft 
einem feldzug in den Niderlanden beige- 
wonet. Di Brandenburgifchen iruppen 
waren bei den Englifchen. Di beifpile 
grofser wirkungen aus geringen veranlaf- 
{ungen find unzälig: Es ift nicht unglaub- 
lich, dafs di geringfchätzung „ mit wel- 
cher ein Englifcher offizir bei difer gele- 
genheit von der Preuffifchen mit Engli- 
{chen hülfsgeldern. bezalten kriesmacht 
in gegenwart des kronprinzen gefprochen 
hatte, in difem den vorfarz erwekte, ein- 
mal eine armee von 80000. foldaten zu er- 
richten und aus eigenen einkünften zu un- 
terhalten. 

Nach dem grenadirhaften fürften 
vonDeflau bildete fich alfo der könig Fri- 


drich 
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drich Wilhelm und feine ganze armee vom 
general bis auf den gemeinen foldaten. 
Selb feineirohigkeit und unwiffenheit in 
andern kenntniffen wurde als ein itück des 
militärifchen karakters angefehen undnach- 
geamt. Man fahe alles, was ein guter un- 
terofhizir nicht notwendig zu wiflen brauch- 
te, für überflüfige grübelei an, und es 
wurde bei einem general eben fo wenig für 
unanftänd’g gehalten, wenn er kaum fei- 
nen namen zu fchreiben wufte, als dafs 
er nicht auf dem feiltanzen Konnte. Wer 
mer fchreiben konnte und mufte, wurde 
tinten -kltkker und fchmirer genannt. ‚Der 
König gab das beifpil , indem er narren 
als gelerten, oder gelerten als narren be- 
handelte, -Von der durch Leibnizen ge- 
ftifteten akademie wurde nur der kalender- 
macher beibehalten und ein geck zum pre- 
fidenten der akademie ernannt. ”) 

| ba Man 


*) Das patent difes prefidenten ift eine probe 
von dem witz der zeit: „Wir Fridrich, Wil- 
„helm von gottes gnaden König von Preuflen 
„uf. w. urkunden und bekennen vor der eru- 
„diten welt, dafs wir den wolgebornen, ed- 


plen, 
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Man litt bei hofe keinen andern geler- 

ten, als denjenigen, welcher, wenn der 
‚ König mit einigen Generalen und Mini- 
ftern 


„len, weilen, hochgelarten und erfarnen, 
„unfern guten, befondern grafen von Stein 
„in anfehung feiner weit und breit crichalle- 
„wen gelerfamkeit in antiquititen, alten und 
„neuen münzen,phyhik, mechanik, botanik, 
yttydraulik, pneumatik, ftatik, nicht weni- 
„ger in der kabbala, kenntnis der guten und 
„bölen geifter,, desgleicheninder lere von den 
„präadamiten, der fchwarzen kunft und in 
„betracht feiner erftaunenswürdigen eıfarung 
„zum Prefidenten unferer focietät der wiffen- 
„ichaften beftellt haben. — Dafern auch der 
sprefident an dem himmel befondere verän- 
„slerungen bemerkt, z. b. dafs der Mars ci- 
„nen feindlichen blick auf di fonne geworfen, 
„oder mit dem Saturnus, der Venus und dem 
„Merkur im quadrat flünde, ‚oder dafs der 
5Z.odiakus fich verrükt, oder dafs ein wirbel 
„des himmels nach der lere desKartefius fich 
„abfchleift und verfchlingt, und daher eine 
junmäfize anzal von fchwanziternen zu wer- 
meten, fo hat derPrefident fogleich mir den 
„andern mitglidern zu conferiren, di unord- 
mung zu unterfuchen und auf mittel zu den- ` 

„ken, 
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ftern toback rauchte und bier trank, *) di 
zeitung vorlefen und erklären mufte; er 
wurde aber auch beiher ‚als hofnarr be- 
handelt.. 


Da di aufklärung ae bepriffe; in wif- 
fenfchaftlichen fachen nicht one mühe und 
anftrengung des verftandes erlangt wird; 
fo kann man fich vorftellen, wi wenig 
menfchen fich: darum. bewerben, . wenn 

b3 von 


„ken, derfelben abzuhelfen. — Er foll'auch 
„nicht erınangeln fein möglichfteszu tun, dafs 
„di kobolde, gefpenfter, nachtgeifter, alpen, 
„irrwilche, waflernise , werwölfe, verwünfch- 
ste leute und andere fatansgefellen ausgerottet 
„werden, und foll ein jedes von difen untiren, 
„welches er lebendig oder tod lifern wird, mie 
yfex taler bezalet werden. u. f. w. 

*) Darin beftanden di erholungsftunden des kö- 
nigs, welcher in vilen flükken di Holländer 
zum mufter genommen hatte. Man fihet in 
dem fchlofs zu Berlin in einem zimmer ein ge- 
mälde, welches den könig mit feiner tobaks- 
gefellfchaft vorftellt, den könig in der mitte, 
deffen tobakspfeiffe di königin mit einem fidi- 
busanzündet, und rund herum di minifterund 
generale nach dem. range in ordens-bändern 
mit tobakspfeiffen im munde, 
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vón der gelerfamkeit der begriff eines ver- 
dinftes oder vorzuges getrennt wird, be- 
{onders in monarchifchen ftaaten. Es 
braucht nicht mer, als das beifpil des ho- 
fes, um di barbarei zu verbreiten, und ci- 
ner mechanifchen profeflion, denn das war 
damals der foldaten-dinft , einen vorzug 
vor allen künften und wiffenfchaften zu 
verfchaffen. Noch gegenwärtig verftchet 
man unter der benennung Fridrich Wil- 
helm-Offizir einen mann von 5: bis 6. fus 
lang, miteinem kurzen blauenrock ‚langen 
degen und zugefchnürten hals, derallefei- 
ne handlungen fteif und ernfthaft, wi ein 
foldat im dinft, verrichtet und fonft nichts 
gelernt hat. 

Di vorurteile haben defto mer gewalt, 
wenn der verftand nicht zum unterfuchen 
gewönet und durch weltweisheit aufgeklärt 
worden. Es ift.der.mühe wert ein beifpil 
-der unwiflenheit und vorurteile aus den zei- 
ten anzufüren: Man kennt di hypothefe 
des weltweifen Wolf von der vorher be- 
ftimmten übereinftimmung zwifchen feel 
und körper (harmonia praeftabilita). Ein 


theologifcher profeflor, namens Lange zu, 
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Halle, ftellte dem könig vor, dafs der phi- 
lofoph, fein kollege, leib und feele für 
ein uhrwerk ausgebe, welches nicht an- 
ders gehen oder handeln könne, als wi es - 
von anfang einmal geftellt fei; daraus fol- 
ge natürlich, fügte er hinzu, dafßdigrofse 
grenadirer feiner Majeftät , wenn felbige 
davon lifen, nicht ftrafbar wären, indem 
felbige nicht anders hätten handeln kön- 
nen, als wi ihr uhrwerk von dem fchö- 
pfer eingerichtet worden fei. — Der phi- 
lofoph bekam befel, bei ftrafe des ftran- 
ges das land binnen 24. ftunden zu räu- 
men, und jede Brandenburgifche kirche 
mufte aus ihrem gotteskaften das Licht 
und Recht kaufen, zwei dikke folianten, 
di der Theolog gefchriben hatte, und di 
kein menfch kaufen und lefen mochte.. 


Der könig war ein eifriger beobach- 
ter der religionsgebräuche feiner kirche, 
Di foldaten wurden zum Gottesdinft und 
zum abendmal kommandirt und vor. di 
kirchtüren unteroflizire geftellt. Difer 
zwang erftreckte fich auch auf di königli- 
che kinder und hatte di gewönliche folgen. 
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Allein ein folcher religions- eifer und 
Gottesgelerten, wi der Hallifche, laffen di 
leidenfchaften der fürften ungeftörter als 
philofophie und aufklärung. Keiner fag- 
te dem könig, wenn er zur kirche ging, 
dafs fanftmur, menfchenlibe und gelindig- 
keit.pflichten find, one deren ausübung 
aller Gottesdinft nichts bedeute, dafs jäh- 
zeorn,-härte, graufamkeit, bei der macht 
böfes zu tun, 'erfchreklichelafter find und 
durch Firen? im zaum gehalten werden 
müßten. Der weltweife, welcher difes le- 
rete, ward verbannt; der hofprediger Pre- 
digte von dem der weltlichen obrigkeir, 
auch der wunderlichen, fchuidigen gchor- 
fam; der leibarzt fagte, es fei der gefünd- 
heit des königs fchädlich, di anwandelun- 
gen von zorn zu unterdrücken. Dionis 
Jis in folchen fällen den verfüch an demrat- 
geber machen; hir mufte oft der leibkut- 
Icher der a fein, wenn der kö- 
nig fich ärgern wollte; er trug deshalb ein 
koller yon elendsleder unter dem rock und 
war abgerichtet, den König, wenn er zor- 
nig wurde, durch grobe antworten und 
flüche fo aufzubringen , dafs feine Maje- 

ftät 
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ftät di mühe nam, ihn fo lange zu fchelten 
‚und zu fchlagen, als es di kräfte verftat 
teten. Di veranlaflungen zum zorn Wa- 
‘ren bei difem könig, -befonders im poda- 
graj fer leicht, dt di ausbrüche deflel- 
ben ‚oft poi diihi Er malete) mit’ oelfar- 
ben; feine grenadirer muften ihm fitzen; 
wenn nun das portraie:blaßer oder röter 
ward als das eriginal, fo überftrich er mit 
einem grofsen pinfel mie rorer oder weifler 
farbe fowol das portraic'als das geficht des 
grenadirers und fagte: nun ifteins deman: 
dern änlich. Man zeigt inden königlichen 
Ichlöflern einige difer werke mit der unter- 
fchrife: Frider. Wilbelmus in tormentis pin- 
xit, weil der König felbige wärend des po- 
dagra gemalt hat. 

Eben dife ftrenge, nicht durch wiflen- 
fchaft und philofophie gemilderte gemüts- 
art verleitete den könig zu der härte, wo- 
mit er di anfcheinende gleichgültigkeit des 
kronprinzen, jetzigen königs von Preuf 
fen, gegen das foldatenwefen, feine abnei- 
gung wider lange predigten, feinen um- 
gang mit gelerten und feinen gefchmack 
an feinen künften beurteilte und beftrafte, 

Ds | Der 
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Der prinz mufte fich einige zeit in der ve-' 


ftung Küftrin aufhalten und denfi itzungen 
der dafigen domänen-kammer beiwonen. 
Obgleich di theorie der finanz- und poli- 
zei einen denkenden kopf auf eine unter- 
haltende art befchäftigen Kann, fo iftdoch 
das detail oder di mechanifche beforgung 
eines teils derfelben in einem Kollegium ein 
unerträgliches joch für genie und einbil- 
dungskraft. Der‘prefidene der kammer 
war angewifen, den prinzen wi ein ande- 
res mitglid anzufehen und zu befchäftigen, 
Allein man fahe in der perfon des jungen 
krigsrats den künftigen könig, und es blib 
unbemerkt, wenn er in den fitzungen, 
ftart dekrete zu fchreiben, kleine franzö- 
fifche bücher las, oder feine kollegen mit 
attributen zeichnete, den auf einem wein- 
fafs, jenen mit, hörnern, den dritten mit 
karten u. f. w. Dife kleine nachrichten 
find -von perfonen, di zu der Zeit an dem 
orte lebten. 

Soldatifche ftrenge, pünktliche ord- 
nung, und eine aufferordentliche fparfam- 
keit waren dem könig Fridrich Wilhelm 


zur natur geworden. Man findet ein merk- _ 


wür- 


Ben 
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würdiges beifpil davon in jener vorfchrift, 

wodurch derfelbe fein eigenes begräbnis 

anordnete; fi ift von: ihm felbft kurz vor 

feinem tod aufgefetzt und an den kron- 
prinzen gerichtet. *) 

Difer 

*) MeinliberSon! ich habe euch hirdurch'nach- 


ftchende inftru&tion erteilen wollen,’ wi ich 
will, dafs es mit meinem leibe gehalten wer- 
den foll, wenn der allerhöchfte mich aus di- 
fer zeitlichkeit wird zu fich nemen. 1) So- 
bald ich tod bin, foll mein körper abgewa- 
fechen, mit einem reinen hemde angezogen, 
auf einen hölzernen tifch gelegtwerden, wo- 
nächft man mich barbiren, alsdenn rein ma- 
chen, mich mit einem laken zudekken und 4 
Stunden ligen laffen foll. Alsdann foll 2) mein 
leib in gegenwart des general- lieutenants von 
Buddenbrok, obriften von Derfchau, obrift- 
lieutenant von Einfidel, major von Bredow, 
kapitain von Prinzen und von Hake, und lieu- 
tenant von Winterfeld, imgleichen aller hir 
befindlichen doktoren und regiments-feldfche- 
rer und meiner kammerdiner geöfnet und 
gründlich examinirt werden, woran ich eigent- 
lich geftorben bin, und wi es in meinem lei- 
be ausfihet. Ich verbite aufs äufferfte, dafs 
bei leib und leben nichts von mir herausge- 

nom- 
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Difer könig Fridrich Wilheim hat di 
verwaltung der regirung, der polizei, der 
finanz- und ftaatswirtfchaft auf den fus ge- 

ferzt, 


nommen werden folt; nur foll das waffer und 
der fchleim, fo vil möglich ift, aus demleibe 
gefchafe werden, alsdenn mein leib überall 
recht fauber gewafchen, und mir hiraufdibe- 
fte montur, fo ich habe, ordentlich angezo- 
gen werden. - Worauf man mich in den farg, 
fo nicht befchlagen fein foll, "hineinlegen, den 


farg zufchrauben und dergeftalt di nacht hin- 


durch ftchen laffen foll. 3) Bei meinemtode - | 


{ollen di neuen mondirungen, di neuen hüte 
und alles übrige ausgegeben werden, Derka- 
pitain von Langen und di ofizirs von den un- 
rangirten , desgleichen 6 fubalternen vom 
zweiten und dritten bataillon und di unran- 
girten follen indeffen di wache in der ftadt ha- 
ben. 4) Den folgenden tag foll mein regi- 
ment zulammen kommen, di bataillonsfollen 
fich formiren. Das erfte bataillon macht fron- 
te nach dem fchlofle, der rechte flügel ftchet 
am waffer, wo di mauer anfängt, das aweite 
bataillon ftehet bei an, und das dritte hinter 
dem zweiten. Alles foll complett fein, und 
jeder srenadirer drei patronen haben. Andi“ 
fanen foll flor gemacht und di trommeln mit 

fchwar- 
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ferzt,auf welchem felbige noch gegenwärtig 
mit einigen dazu gekommenen verbeflerun- 
gen ftchet, Si mufs wegen ihrer einfachen 
ein- 
fchwarzen tuch überzogen werden, auch di 
pfeiffer und hautboiften mit flore Jeder ofli- 
zifoll einen for auf dem hutundan demaim 
haben, auch das feldzeichen mit flor einge- 
wikkelt fein. 5) Der leichenwagen, welcher 

aus dem Berlinfchen ftall genommen werden 

foll, mufs auf der grünen treppe ftehen, und 
zwar di köpfe der pferde nach dem waffer zu. 

In den leichenwagen follen mich 8 kapitaine 
štragen ; fo bald difes gefchehen, treten fi wider 

in ihre divifionen. Dife 8 kapitaine tragen 
mich auch hirnächtt bei der kirche wider vom 
leichenwagen in di kirche hinein, 6) So wider 
wagen herunter färet, wird von dem regiment 
verkert, verdekt unterm linken arm genom- 
men, darauf dertoden-marfch gefchlagen. Di 
hautboiften blafen das bekannte lid: O Aaupt 

voll blut und wunden, Alsdenn fåret derleichen- 
wagen vorbei, bis an di eiferne türe. Dableibt 

der wagen halten, das ganze regiment mar- 
fchirer vorbei, das erfte bataillon {etze fich mie 

dem rechten flügel vor di kirche, das zweite 

bei folchem an, das dritte bei dem zweiten. 
Alsdenn wenn iaufmarichiret find, folgt di lei- 

| che, 


XXX VORREDE, 


einrichtung, wegen der {oldat'fchen pünkt- 
lichkeirund parfamk“it bewundert werden, 
erfordert aber zu ihrer ordnung jene faft 

unun- 


che. Meine beiden föne, Wilhelm und Hein- 
„ rich, bleiben bei dem regiment, ıhr, als meinäl- 
tefter fon, nebft dem kleinen Ferdinand mar- 
fchiret in ordnung hinter dem wagen, desglei- 
chen alles, was von generalen und offziren hir 
ift, fo nicht zum regiment gehören und mit- 
gehen wollen. So follen auch di beiden feldpre- 
diger Cochius und Oesfeld, fo von meinem re- 
giment find, mit folgen. 7) Hirauffoll dileiche 
von gedachten $ kapitainen meines regiments 
in di kirche getragen werden ‚und zwar durch 
drtüre, durch welche ich font in di kirche ge- 
gangen bin. Auf dem farge foll mein beter mon- 
dirungs-degen, mein beftes feldzeichen, ein 
paar vergoldete fporne und ein vergoldeter 
helm, dergleichen man aufder rüft-kammer fin- 
den kann, gelegtwerden, Wenņ di kapitaine 
michalfo in di kirche getragen, wird der farg 
etwas vor dem gewölbe nidergeferzt, worauf 
von den hautboiften und mit der orgel von 
dem organıften Sidon eine mufik gemacht wird, 
und müffen unterdeffen di kapitaine, fo mich 
in di kırche getragen, wider nach ihren divi- 
fionen gehen. Von den generalenundübrigen 
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ununterbrochene teilnemung und gegen- 
wart des regenten felbft. Durch dife ift 
felbige unter zwei regirungen im gange er- 


hal. 


ftaabsofficiren werden mir wol einige di lezte 
ehre erweilen und mich in di gruft tragen, 
8) Vir und fexpfündige kanonen ; welche von 
Berlia gebracht werden, und auf der plantage 
ftehen müffen, follenjede mitgefchwindfchüf- 
fen zwölfmal abfeuern undzwar feuer auf feu- 
er, und dann di kanonen wider anfang, g)Ich 
verbite hirdurch, dafs mir eine parentation ge- 
halten werde; di bataillons aber werden nach 
dem feuer wider gebrochen; di grenadirer 
bringen di fanen wider dahin, wo ihr, mein 
Son, esbefelen werdet. Dikompanien marfchi- 
ren nach ihrer kapitaine quartiren. . Jeder gre- 
nadirer foll das gewönliche biergeld, zwei gro- 
fchen haben, fo wi in der exerzir-zeit. 10) 
Sollen alle anwefende generale und ofhzirs von 
meinem regiment, fo wol als fonft auch di 
fremde ofhzire den abend in dem grofsen gar- 
ten-faal recht traktirt werden. Dasbefteftück 
fals Rheinwein, fo in meinem keller ilt, foll 
angezapft und lauter, guter wein zu trinken 
gegeben werden. 11) Soll vierzehn tage drauf 
in allen kirchen meines landes mir eine leichen- 
predigt gehalten werden, und zwar über den 


leichen- 
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halten und unglaublich wirkfam gemacht 
worden. ‚Man wird in den foigenden nach- ; 
richten’ einige befchreibung davon finden; 
denn der jetzige könig von Preuflen legte 

eben 


leichen-text: Ich habe einen gutenkampfgelämpft, 
über welchen text alsdenn des vormittags ge- 
predizt und das lidgefangenwerden: Wernur 
den liben Gott löfst walter, Von meinem leben, 
wandel, auch fa&lis und\perfonalien foll nicht 
ein wort gedacht, dem volk aber gefagt wer- 
den, dafs ich als’ein grofser armer fünder ge- 
Torben, der aber gnade bei gott gefutht. Ue- 
berhaupt foll man mich in derleichen-predigt 
zwar nicht verachten, aber auch nicht loben. 
12) Meinen domelliken follen keine träuer- 
rökke gemacht werden; fi follen nur flöre auf 
den hüten haben; auch foll fouft keine façon 
mit mir vorgenommen werden. Ich zweifle 
demmach nicht, ihr, alsmein trener liber Son, 
werdet difen meinen kezten willeninallen ftük- 
ken genau erfüllen, und ich bin übrigens bis 
in den tod euer treuer vater und affe&tionir- 
ter König i 

Fridrich Wilhelm. 
Potsdam den 27. merz 

1740; 
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eben difen fchon fertigen plan in di anen 
te provinz Schlefien, 


Es gibt einen begrif, in welchem grad 
mittelmäfige quellen der macht durch eine 
aufmerkfame und fparfame haushaltung 
verftärke werden können, wenn man be- 
merkt, dafs Fridrich Wilhelm nach abzug 
der unterhaltung einer rifen-garde und ei- 
ner armee von 60000. mann, järlich eine 
million taler in den fchatz legte und ıo.mil- 
lionen auf ankaufung adelicher güter in 
Preuflen verwendete, Difesland war durch 
hunger und peft verwültet und one,men- 
Ichen. Der könig befezte digekauftegüter 
mit amtleuten und koloniften. Dife yerfchaf- ` 
te ihm der verfolgungsgeift, wodurch da- 
mals fleifige einwoner in einigen ländern 
vertriben wurden, weilfi nicht in dimefle ge- 
hen wollten. Preuffifch Littauen wurde da- 


durch mit 50000, Franzofen und Saltzbur- 
gern befezt. 


Auf difem wege ift das haus Branden- 
burg in einem halben jarhundert beieinem 
mäfigen umfang von ländern und narürli- 
chen reichtümern zu einer macht gelangt, 
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di ihm ein gewicht, und oft ein überge- 
wicht in der wage der Europäifchen ftaa- 
ten gegeben hat. 

Mit dem anfang gegenwärtiger regi- 

“rung wurde di armee vermeret und jeztift 
felbige 200000. mann ftark, Diganzeein- 
richtung und verfaffung difes ftaarsift par- 
tanifch, obgleich Fridrich H. in allen wer- 
ken des gefchmaks und geiftes Artifche 
feinheit und in den wiffenfchaften philofo- 
phifchen fcharffinn zeigt und fchäzt; kein 
kopf kann von vortrteilen freier fein. 

Di krigesmacht ift der hauptgegen- 
ftand der regirung. Di meifteneinrichtun- 
gen haben bezihung auf foldaten und krig. 
Es (ind beftändigekrigsminifter, krigskam- 
mern, krigsräte, krigskommiflärien, krigs- 
kaffen, krigs- oder militär - fchulen, u. f. w. 
Man glaubt in einem lande zu fein, zu def- 
fen ftaats- verfaffung Hobbes den plan ge- 
macht hat. Fridrich Wilhelm hat, fobald 
er auf den tron kam, keinen andern als deñ 
foldaten.rock getragen; Fridrich II, zeigt 
fich immer als foldat und gibt täglich auch 
im friden das beifpil von dem, was er von 
feinen offiziren fordert; täglich übt und 

kom. 
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kommandirt er in perfon feine leibwacht; 
jedes jar durchreifet er feine provinzen um 
di truppen zu muftern. Si müffen fich auf 
einige tage in corps Zufammen zihen, fich 
lagern und unter feiner anfürung militäri- 
{che bewegungen machen. Man muf ein 
augenzeuge gewefen fein, um fich jene be- 
eifrung vorftellen zu können, welche di 
gegenwart des königs in dem general und 
offizir unterhält. Lob und tadel werden 
nach einer politifchen regelabgewexelt, da- 
mit beftändiger beifall nicht einfchläfere 
und beftändige vorwürfe den mutnichrun- 
terdrücken. 

Alle prinzen difes haufes find ofhizire; 
es wird ihnen zur ehre gemacht von grad 
zu grad im krigsdinft zu fteigen, Esre- 
dete jemand den kronprinzen mit excellenz, 
an; „fitunmirzu vil ebre, fagien feine kö- 
nigl. hobeit , ich bin nur General-major., 
Das foldaten-metier macht den vornemften 
ftand aus, und di meinung des damit ver- 
bundenen vorzugs erhält eine befondere 
ftärke dadurch, dafs nur edelleute ofhzirs 
werden. Nur ein vorftechendes verdinft 
kann eine ausname zuwege bringen; der 
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degen- banet den weg zum adelftand, Di 
edelleute find dadurch gewönert worden, 
den krigsdinft als ihren eigentlichen, faft 
einzigen beruf, di uniform, das kleiddes 
königs, *; alsihre gröftezirde, undden de- 
gen, als das mittel zur ehre anzufchen, 
In einigen provinzen ift er für den edel- 
mann das mittel zum unterhalt. Er mü- 
fte one dife zuflucht, wi der bauer leben, 
oder fremde dinfte füchen. Brandenburg 
und Pommern find, wi das land des Kad- 
mus, pflanzfchulen für das Efponton: Nir- 
“gends fihet man väter, arm an vermögen, 
reich an fönen, wegen der erzihung und 
verforgung der leztern weniger beküm- 
mert. Im zwölften jar werden di fönein 
ein Cadettert-haus gefchickt, one alle ko- 
ften des vaters zum krigsdinft erzogen, 
und von da als oflizire unter di regimenter 
verteilt, und dann find fi auf dem wege 
zum generals-rang. 
| Es 
*) Inder preuffifchen arınee ift nicht der gering- 
fte unterfchid in der uniform des generalsund 
des fändrichs von einerlei regiment. Derlez- 


te ofhzir von der garde ift wi der könig ge- 
kleider. 
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Esit bewundernswürdig, wi feft und 
allgemein di meinung von der hohen ehre 
des foldaten -ftandes: der denkungsart des 
Preuffifchen untertanen eingeprägt ift; ei- 
nemerkwürdigeprobevon der macht , WO- 
mir in monarchifchen ftaaten di meinungen 
der menfchen durch das beifpil des regen- 
ten gelenkt werden können. „Man hat mir 
meinen einzigen fon genommen und ihm 
den blauen rock angezogen, fagte eine 
frau zu dem vorigen König von Preuffen 
und bat um deffen entlaffung.,, Meine fö- 
‚ne müffen auch den blauen rock tragen, 
fagte’ der könig, indem er ihr.di Prinzen 
zeigte; damit war di mutter befridigt und 
ftand von der bitte ab. 

Zu difer militärifchen regirung war 
der grund gelegt, als Fridrich II. den tron 
beftig. Der junge könig fand alle mittel 
zu krigerifchen. unternemungen in bereit- 
fchaft,, eine ganz eingerichtete militär- 
macht, einen zalreichen ade}, der keinen 
andern beruf kennet als den degen, eine 
armee von 60000. ausgefuchten foldaten, 
durch eine 28. järige zucht und übung, 
dergleichen man ni gefehen hatte , zueiner 
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mafchine gemacht. Dife durfte nur von 
einem klugen meifter bewegt werden, um 
alles übern haufen zu werfen. Allemänn- 
liche untertanen feiner ftaaten find foldaten 
von der wige an und beftimmt di regimen- 
ter zu ergänzen. Di magazine und zeug- 
häufer waren mit allen zum feldzug und 
krig nötigen fachen angefüllt, und di fcharz- 
kammer’ mit einem vorrate von ven mil- 
lionen geld. . Man vergleiche difes mitdem 
damaligen zuftand der Oeftreichifchen re- 
girung und.ftaatswirtfchaft. 
in der tat, mit folchen werkzeugen 
und mit einem Schwerin konnte ein prinz 
von einem mindern geifte etwas wichtiges 
ausrichten. Er durfte nur willen und ge- 
‚ legenheir haben, eroberungen zu machen. 
Schlefien war eine leichte eroberung für 
Fridrich H. Allein dife eroberung ver- 
fchafite ihm ein feld fich als einen philofo- 
. phifchen regenten und weifen ftaatswirt zu 
zeigen. Man kann Schlefien in viler be: 
trachtung als einen von ihm neu eingerich- 
teten ftaat anfehen. 
Es iff’nicht di abficht durch dife ftel- 
Jung der regirungs-kunft und der militäri- 
fchen 
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fchen talente difes groffen königs letzere 
herunter zu fetzen. Man mufs di krigs- 
kunft Fridrichs II. nicht blosnach derleich- 
ten eroberung von Schlefien beurteilen; 
di krige, wozu dife eroberung inder folge 
anlas gab, di unüberwindliche entfehlofen- 
heit und di groffe kunft, womit derfeibe 
feine länder, feine ehre und fein anfehen 
gegen halb Europa verteidigt und behaup- 
tet hat, geben ihm einen platz unter den 
erften feldherrn der welt. - Nur wenig hel- 
den haben, wenn di umftände verglichen 
werden, fo vile fchwirigkeiten zu über- 
winden, fo vil mittel aus fich felbft zu ne- 
men, einen fo anhaltenden mut nötig ge- 
habt, als er. Allein one eine regirung und 
itaatswirtfchaft, wi di feinige, war aller 
helden-mut nicht hinlänglich, feinen fall 
zu verhindern: Fridrich wäre wi Karl XIB 
als foldat bewundert, als König geradelt 
worden. 

Es ift der mühe wert, jene ftaatsein- 
Tichtungen näher kennen zulernen,, durch 
welche der könig in den ftand gefez: wur, 
de, feine krone und feine ftaaten gegen di 
ftärkfte übermacht zu behaupten, und ei- 

ne 
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ne krigsmacht zu unterhalten, welche im 
verhälcnis mit feinen.ländern und einkünf- 
ten zu hoch getriben zu fein fcheint. Ei- 
ne vollfländige befchreibung difer verfaf- 
funglund di beftimmung der eigentlichen 
{ummen der einkünfte und ausgaben kann 
nur derjenigeerwarten, dem nicht bekannt 
ift, daß di.ftaatswirtfchafe geheimnif har, 
di Gr augen verborgen bleiben follen, 
Di hir angefürte nachrichten find zum teil 
aus büchern genommen, als Haymanns 
vefammieten nachrichten und dokumenten, 
Büfchings werken, Thilens buch vom fleuer- 
wefen, Bunzlauer wochenblatt u. w, teils 
aus warfcheinlichen vermutungen und be- 
rechnungen. Freilich geben dife keine 
genaue beftimmungen und können um vile 
taufende irren. Allein, um den vorzug 
difer verfaffung kennen zulernen, iftfchon 
genung, wenn gezeigt wird, dafs di wir- 
kung derfelben erftaunlich, ‚di kraft doch 
-nicht überfpannt ift. Alfo nach Schlefien! 
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as Herzogtum Schlefien und di Graffchäfe 

Glaz , derjenige ftrichlandes, welcher fich 

auf beiden feiten der Oder von dem Ua- 
garifchen gebirg bils an den einfluls der Bober in 
di Oder eritreckt, grenztiin feinem gegenwärtigen 
umfange, gegen morgen an Polen, gegen mittag 
an das fürltenetum Tefchen und das Karpatilche 
gebirge, gegen abend an Bömen und di Lauiniz, 
und gegen mitternacht an di mark Brandenburg. 
Gegen mittag und abend werden di grenzen durch 
das Rifengebirg bezeichnet, _Di länge beträgt un- 
gefär 45. und di breite im durchfchnitte 20. deut- 
iche meilen, folglich der flächen inhale etwa goo, 
quadratmeilen. Wenn von difem inhalt. 100. qua- 
dratimeilen auf di berge „auf das waffer und ande- 
‚re unbewonbare örter abgerechnet werden, fo 
V. Schleien, I, Teil. ` A blei- 
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bleiben g00. deutfche quadratmeilen zu bauen 
und zu bewonen. *) Ä 


Auf einer deutfchen quadratmeile tragbaren 
landes können 2000. menfchen ihre narung fin- 
den, wenn fi felbiges bauen, folglich auf 80o. 
deutfchen quadratmeilen 1600000. menfchen. 
Nach den toden regiftern fterben in Schlefien jar- 
lich im durchfchnitte 36000. menfchen und nach 
Süsmilch järlich 1. von 38. In difem verhältnis 
hat Schlefien und di Graffchaft Glaz nur 1368000. 
einwoner, **) alfo noch raum für 232000. ko- 
lonıften. 


Es ift eine nicht unerhebliche Bemerkung wi- 
der di meinung derjenigen, welche jenen völkern, 
fo fich vom fünften bils zum. eilften jarhundert 
über den Occident verbreitet haben, einerlei ur- 

; fprung 
*) Der überfetzer hat 44 Englifche meilen auf eine 

Deutfche meile gerechnet. - 


*%) Herr Büfching hat di anzal der mênírhen in 
Schlefien und Glaz im jar 1776. auf 1372754. be- 
rechnet. Eswaren darunter über 50. neue keloni- 
ften dörfer. Di volksmenge im königreich Schwe« 
den ift nur um ein drittel färker. Dennoch fagte: 
der Schwedifche gefandte Salvius, als di Schlefi- ` 
{che proteftantifche abgeordnete 1647. ihn baten, 
fich der religions freiheit der Schlefier in dem Weft- 
fälifchen friden anzunemen: man könne wegen di- 
fes winkels di unterhandlungen nicht verzögern.. 
Aber damals war difer winkel auch'noch nicht im 
Stande, eine armée zu unterhalten, di noch ein- 
mal fo ftark ift, als dijenige, womit Guftav Adolf 
nach. Deutfchland kam. 
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Iprung geben, dafs Schlefien von fünf nachbarn 
umgeben ift, davon jeder‘eine verfchidene {pra- 


che hat, Polen, Ungarn, Bömen, Wenden und 
Deutlchen. 


In.den ültern zeiten waren di grenzen von 
Schlefien auf allen feiten weiter ausgedener, und 
fchloffen das fürftentum Tefchen, Aufehwiz, und 
einen ftrich von Polen und Brandenburg bifs an 
di Warta in fich. In difem umfange machteSchle- 
fien einen teil von Polen aus und ftand unter den 
Polnifchen regenten. Im jar 1164. wurde Schle- 
fien von Polen getrennt und bekam feine eigene 
herzoge. Dife unterwarfen fich im anfang des 
vierzehnten jarhunderts mit ihren fürftentümern 
als vafallen den königen von Bömen. Imjar 1474. 
brachte der könig Matthias von Ungarn Schle- 
fien durch waffen und vergleich unter feine ober- 
herrfchaft. _ Im jar 1526. kam Schlefien mit Un- 
garn. und Bömen an di Oefterreichifche regenten, 
Durch di waffen und den fridensfchluß von 1741. 
wurde der regirende König von Preuffen fouverai- 
ner Herzog von Schlefien. Nach difen hauptver- 
änderungen füllt di gefchichte von Schiefien in fex 
abichnitte, 


Das natürliche verlangen, di grenzen unferes 
dafeins zu erweitern, hat fowol das vergangene, 
als das zukünftige zum gegenftand. Es gibt eine 
art von zufridenheit, dafs wir-mit etwas in verbin- 
dung find, was fchon lange vorher. dagewelen ift 
und einen guten namen hat. Eben fo gefillt uns 
di voritellung , dals etwas von uns, wenigftens 
unfer namen,» uns lange überleben foll. Di ge- 
fehichtfchreiber werden durch dife art von anen- 
fucht angetriben, ihrem volk einen fer alten und 
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berümteu urfpruug zu geben, indem fi glauben, 
daß von difer ehre ein teil auf fi felbft zurük- 
fallt, Ein Schlefifcher gefchichtfchreiber füret mit 
ernfihafter mine an, dafs di Schlefier ihren ur- 
fprung und namen von dem Juden Elifa haben, 
und dafs Tacitus vonihnenredet, wenn er Ichreibr, 
dafs jenfeit des gebirges, das Suevien teilet, unter 
andern tapfern nazionen di Elyfier wonen. *) Da 
aber di Suevifche völker, fo wi noch gegenwärtig 
vile Tartarn, ihre wonplätze oftveränderten, und, 
wi Julius Caefar berichtet, nicht länger als ein jar 
an einem orte zu bleiben pflegten, fo fezt man 
hinzu, dafs dife Elylier ein Stamm von den Ly- 
giern waren; di Lygier aber haben ihren namen 
von dem deutfchen wort figen, weil fi immer an 
einem orte ligen bliben, und nicht wanderten wi 
di Wandeler oder Vandalen. 


Es ift warfcheinlich, dafs dife gegend, fo wi 
alle an Aüffen ligende, wegen des waffers und der 
vih- weide feit langer zeit bevölkert gewefen ift, 
jedoch nur von herumzihenden vih- hirten; denn 
man finder darin keine ipuren von alten flädten 
und werken gefitteter völker.. Tacitus bezeichnet 
das land einiger mafen in der befchreibung der ge- 
genden, welche di Suevilche nazion bewonete. 
Nach difer nachrieht haben di Quaden Mären und 
Oberfchlefien, di Lygier und Elyfier den mittel- 
ften, di Semnonen den nordlichen teil und diHer- 


mundu- 


%) Lygiorum nomen in plures civitates divifum; va- 
lentifimas nominafle fufficiet — Elyfros. Ta- 


citus de Mor. Germ. Curzi annales Sil. Hanke 
antiq. Sil. 
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munduren das gebirg inne gehabt. Di gebirgs 
einwoner find warfcheinlich nachkommen derälte- 
ften Deutfchen. Man finder im gebirge felbf£ we- 
nig fpuren der Slavifchen fprache und fitten. Dafs 
fich aber in der folge Slaven bifs an den fus des ge- 
birges nider gelaffen, beweifet ein ftrich von dör- 
fern, der fich von der Polniflchen grenze über di 
Oder bis dahin erftrekt. Dife dörfer haben Pol- 
nifche (Slavifche) namen und di einwoner noch 
gegenwärtig Polnifche art und fprache. 


Es find keine fpuren vorhanden, dafs di Rö- 
mer über di Karpatifche gebirge oder durch Mä- 
ren und Bömen nach Schlefien gekommen find. 
Dafs Iulius Caefar an dem orte, wo das klofter 
Leubus fteher, ein lager gehabt und dem Mars 
‚dafelbft einen tempel erbauet haben foll, ift eine 
mönchsgrille,*) Di Quaden, welche in Oberfchlefien 

A3 und 


+) Iulius Caefar eum militibus fuis ad hune locum 
, adventans interrogatus a fuis, num vellet juberet- 
que hic caftra figi, refpondit: Zubens volo (Inde 
Luba, Leubus) — Fani, quod Hulius Caefar 
Marti ibi dedicaverat, veftigia hadie Lubac ex- 
tant. P. Auguft. »Sartorii‘ Ciftertium bittertium. 
Dennoch bedinten fich di in 1459. nach Rom ge- 
fchikte abgeordnete von Breslau, welche den Pabft 
Pius I. bitten follten, di ftadt vom gehorfam ge- 
gen Georg Podiebrad zu entbinden, difer fage in 
der rede, di fi vor dem Pabft hilten; fi bezogen 
fich fogar auf di jarbücher, ‚dafs di Schlefifche her- 
zoge von Cacfars Schwefter Iulia und einem Schle- 
fifchen fürften herflammen follen: Ducum Silchiz, 
ut annales noftri adftruunt, progenitorcs ab olim 
lulia 


und Miren woneten, taten mitden Markomannen 
aus Bömenöftere einfälle in die Römilche provinz 
Panonien und gaben den Römern vil zu tun, Der 
Kaifer Mark Aurel mufte verfchiedene feldzüge ge- 
gen dife völker unternemen und hilt fi nach den 
Juden für di unruhigfte nazionen. Olihr Marko- 
mannen, ihr Quaden und Sarmaten; rif er in Pa- 
leitina aus, endlich habe ich leute gefunden, di 
noch unbändiger find, als ihr. *) Dio Caffius 
nennt di Quaden ein treuloles volk, gibt ihnen 
aber das zeugnis dertapferkeit, indem er befchreibt, 
wi Mark Aurel von ihnen eingefchloflfen und in ei- 
‚ne lo gefärlicheslage gebracht worden, dafs er 
mit feinen legionen nur durch ein wunderwerk ge- 
vettet werden konnte. Difes wunderwerk beftand 
in einem ungewitter und platzregen. Der regen, 
Schreibt der abergläubifche fchriftfteller, erquikte 
di Römer, der donner aber traf di Quaden, di in 
“dem gröften regen durften und verbrennen muften. 
Es it merkwürdig, wi der heiänifche und chrıft- 
liche aberglauben fich um di- chre difes wunder- 
werks ftreitet; jener fchreibt es dem Egyptifchen 
zauberer Arnuphis (Anubis) und dem Merkur zu, 
difer der chriftlichen legion, difich in der arınde 
des kaifers befand und daher di blitzende (Legio 
fuliminatrix) genennt worden ift, 


Es 


Julio Caefare radicem originis in fe et in {fuos po- 
fteros traduxerunt, dum. illas- ingreflus terras fuo 
conaretur fubjugare imperio, Iulia forore- cuidam 
Lefezik qui potens erat, in conjugem data — 
quem itidem fubatum, ducem conttituit., praefe- 
cit & iatignivit: Henetii annal. Siles. 


*) Ammian. Marcellinus. 
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Es waren alfo nicht di Römer, fondern barba- 
rifehe narionen, Slaven und Wenden, welche di 
 Suevifche völker aus Schlefien verdrängten. Dife 
‘Slaven und Wenden hatten ihre urfprüngliche fitze 
bei dem fchwarzen meer, und fcheinen wegen zu 
ftarker bevölkerung genötigt worden zu fein, einen 
teil ihres volks nach art der binen, auszuftofsen, 
um fich narung zu fuchen. Ein fchwarm folgte 
dem-andern; fi breiteten fich gegen abend bis an 
die Elbe und Oftfee aus, indem fi teils die alte ein- 
woner vertriben, teils felbige unterihre herrfchaffe 
brachten. Man nennt befonders zwei heerfürer 
derfelben, Zech und Lech, welche mit zwei der- 
gleichen fchwärmen ausgezogen find. Tener hat 


Ungarn, Mären und Bömen, difer Polen und 
Schlefien eingenommen, 


t 


Dife verinderung, ift im fechften jarhundert 
vor fich gegangen und dadurch Schlefien, wenig- ' 
ftens der teil jenfeitder Oder, unter Slavifche herr- 
fchaft gekommen. Noch gegenwärtig iit dafelbft 
sroffen teils di Polnifche fprache, eine tochter der 
Slavifchen, im gebrauch, Es fcheinet aber, dafs 
di Slaven nicht darauf bedacht gewefen, fich ın 
den von ihnen eingenomimenen ländern feft-zu fe- 
zen und eine befländige regirung und ruhige gë- 
werbe anzunemen. . Si gaben fich nur mit jtreife- 
reien und plündern ab, und beunruhigten di nach- 
barn, wi noch di Araber und Haidamaken tun. 
Si haffeten und verftörten ftädte und wälle und al- 
les, was das anfehen eines awanges hatte; ihre 
wonungen waren kleine hütten, worin der herr 
mit feinen knechten, pferden und kühen fich zu- 
fammen befand. yyIhre lebensart , Iichreibt Pro- 
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skop, ®) if roh und ungefittet, und es herrfchet bei 
‚ „ihnen eine befländige unreinigkeit., Di gattfreiheit 

aber war bei den Slaven, wifalt bei allen armen 
und rohen völkern gemein und heilig; alle güter 
eines mannes, der dasgaflrecht verlezt hatte, wur- 
den weggenommen und feine hütte verbrannt. Der 
'dibftal ward nicht beftraft, wenn das geftolene zu 
bewirtung eines galtes gebraucht worden, „mar 
du des nachts flilefl,) his es, feize den andern tag 
„deinem gafle vor.yy **) 


Di Saxen, Türingerund Franken, fingen end- 
lich an, dılem um fich ‚greifenden volke mit beffern 
glükk zu widerftehen. Si vertriben vile Slaven aus 
den eingenommenen landern und brauchten dije- 
nige, welche fi zu gefangenen bekamen, oder di 
in den überwundenen provinzenbliben, als knech- 
te zu den befchwerlichiten arbeiten. Daher wur- 
de mit der zeit der namen Slave, der in Slavoni- 
fcher fprache einen herrn bedeutet, verichtlich 
und falt in allen, neuen abendlindilchen fprachen 
di benennung der leibeigenen knechte, ***) fo wi 
bei den Römern di namen der überwundenen völ- 
ker, Geter, Dazier, Syrer fynonimen von leibei- 
genen waren. 


Der hafs und di verachtung gegen di Wen- 
den, Kafluben und andere Slavifche völker, ging 
nach 


*) Procopius de bello Gotlıico. 
##) Beer de rebus Meklenburg. L. 8. 
2) Deutfch, Sklave, Englifch, Slave, Franzö- 


fich, Ese/ave, Italienisch, Schievo, „Spanisch 
Esclavo u. f. w. 
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‚nach einfürung der Chriftlichen religion , di fi 


nicht annemen wollten, fo weit, dafs es für eine 
fchande gehalten’ wurde, von difen nazionen her- 
zuftammen. Si wurdemwnicht in zünften aufge- 
nommen und noch iezt wird in den geburtsbrifen 
deutfcher handwerksgefellen di formet gebraucht, 
„dafs fi von keinem Wenden oder Kaffuben, fondern 
von uniadelhaften leuten herflammen;, oder „dafs fi 
deutfch, nicht Wendifih geboren find.yy 


Es felet an zuverläffigen nachrichten, zu wel- 
cher zeit eigentlich Schlefien unter Deutfche herr- 
Schaft gekommen it. Wenn einige gelchichtfchrei- 
ber vorgeben, dafs Polen und Schlefien dusch Karl 
den grofsen mit hülfe des berümten Rolands be- 
zwungen und zinsbar gemacht worden, {o grün- 
det dich difes nicht auf hinlängliche beweife. We- 
nigftens muls. dife zinsbarkeie nicht ficherer gewe- 
fen dein, als dijenige, worin jere noch di ent- 
fernen Kalmukken und Tartarn unter dem Ruffi- 
fchen reiche ftehen, denn eben ditelben fchrift- 
Steller widerholen oft, dafs di Polen und Schle- 
fier von Karln dem frommen, Ludewig dem zwei- 
ten und folgenden Kailern bekrigt worden. 


In dem zehenten, eilften und zwölften jar- 
hundert werden di nachrichten von fchriftttellern 
aus deafelben zeiten weniger „weifelhaft, dafs Po- 
len und folglich Schlefien eine zeitlang den deut- 
Schen kaifern zinsbar gewefen it. ”) Nach ihren 
zeugniffen haben falt alle Polnifche herzoge, vom 
Mizislav an, bis auf Boleslav IV.-den Deutfchen 


As ‚kaifern 


*) Ditmar, Hermann. Otto von Frifingen. Maria- 
nus Scotus. 
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kaifern tribut bezalet, jedoch nicht one öfterd wi- 
derfetzung und krige. In fofern haben di Polni- 
fche fkribenten einigen grund, di unterwürfigkeit 
der Polen unter den Deutfchen kailern als freiwil- 
lig und beftändig zu beftreiten. Allein eine ge- 
zwungene zinsbarkeit it immer ein zeichen der 
fchwäche. Es fcheint- fchon lange das: fchikfal 
der Polnifchen nazion zu fein, dafs ihre freiheit 
mer von verträgen und von dem willen ihrer nach- 
barn abhängt als von ihrer eigenenmacht. Neue- 
re beifpile machen es glaublich, dafs ein volk, das 
fich von den benachbarten mächten könige geben 
und provinzen nemen lilst, auch in vorigen zei- 
ten den Deutfchen kaifern zinsbar gewelen fein 
kann. Einer ihrer fchriftfteller tröfter di Polen 
durch eine ftolze vergleichung mit den Römern: 
„was kann es der tapfern Polnifchen nazion [chaden, 
zichreibt er, dafs fi vor fo vilen jarkunderten einem 
„fremden oberherrn unterworfen gewefen il? Di Rö- 
„mer, di herrnder welt, haben di@zallier und Sabiner 
yilber ihren köpfen gefehen, dem könig Porfenna gei- 
ayfeln geben mülfen; von dem Brennus haben fi das: 
„ıwehe den überrvundenen gehört —, und doch hat das 
„marzialifche volk leiden können, dafs difesalles auf- 
„gezeichnet und der nachwelt bekannt gemacht wor- 
„den if) 


Es ift eine folge difer abhängigkeic, dafs das 
fchikfal Schlefiens von Polen getrennt, und Schle- 
fien ein befonderes herzogtum wurde. Nach ei- 
nigen fehriftftellern ift dife veränderung fchon un- 
ter dem Deutichen karfer Heinrich I. vor fich ge- 
gargen, indem er di Slaven in difer gegend be- 

LWUn- 


*) Balbinus in Hiftor. Bohem. 
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tWwungen und zinsbar gemacht haben foll: Es 
wird dabei angemerkt , “dafs Heinrich difes land 
dem herzog Arnolf von Baiern übergeben habe. 
Difes vorgeben aber berouhet nicht auf gewiflen 
nachrichten. Wenigftens mufs dife abfonderung 
damals von kurzer dauer gewefen fein. Denn nach 
warfcheinlichen: nachrichten ift di ftadt Breslau in 
der mitte des zehenten jarhunderts von dem’Polni- 
fechen herzog Mizislav erbauet, oder vilmer erwei- 
tert worden. One zweifel war an dem orte fchon 
vorher eine ftadt oder ein dorf und eine überfurt 
über di Oder. Der namen Wratislavia iftaus dem 
Slavifchen Wrot- Slave entftanden, welches fo vil, 
alsübergang der Slaven oder Slavenfurt heifser. Dals 
dife ältere ftadt aber das Budorgis des Prolomeus fei, 
iftunglaublich, obes gleichin Schlefifchen-chroni- 
ken als fer glaublich angefürt wird. Indeflen ha- 
ben fich di dichter des fonoren namens Budorgis, 
ftatt Breslau, bemächtigt, und man findet felbigen 
‚in allen Schlefifchen poëten. Der Polnifche ftatt- 
halter hatte feinen fitz zu Breslau... Aber man 
würde irren, wenn man fich dife *tadt in: ihrem 
‚damaligen zuftande anders vorftellte, als noch ge- 
genwärtig vile Polnifche ftädte find. -Si beftund 
aus wenig zerftreueten häufern von- holz.one.be- 
quemlichkeit-und one reinlichkeit, 9) 


Um 


*) Der verfaffer der brife über Breslaun macht eine 
auf fer warfcheinliche vorftellungen gegründete be- 
Ichreibung, von dein damaligen zuitand der ftadt 
Breslau: 

„Es waren grofse mit gras und bäumen be- 
„Wächtene plätze zwifehen den weit von einander 
„itchenden haufern, — Di bauart der häufer war, 


zwi 


a 
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Um dife zeit wird auch erft der namen Schle-- 
fien in der gefchichte gefunden ; es ift fer war- 
fcheinlich, dafs Ditmar von Merfeburg, derzeitge- 
noffe des kaifers Otto HI., in feiner chronik durch 
pagum Silenfem einen teil von Schlefien und durch 
Nemetium , di darin gelegene ftadt Nimptich 
verftehet. 


Eben difer Poinifche herzog Mizislav oder 
Mifiko, nam im Jar 965. di chriftliche religion an, 
und ftiftete etliche Bistümer, unter andern das 
Schlefifche, von welchem befonders nachricht ge- 
geben werden foll. 


Der zuftand difer gegend in anfehung der 
künfte und wiffenfchaften, war bis zu difen zeit- 
punkt eben derjenige, worin gegenwärtig noch di 

Kamfcha- 


„wi noch in Polen und Oberfchlefien, von holz, 
„leim und froh , womit wan ein abgebranntes 
„haus in wenig tagen aufbauen konnte — di 
„fenfter kleine ötnungen , di nur dazu dineten, 
„um nicht ganz im finftern zu tappen, um nicht 
„darin zu erftikken, um den hünern und tauben 
„einen freien ausflug zu verfchaffen. Di wonftu- 
„be war der gemeinfame aufenthalt der menfchen 
„und haustire, wozu damals auch die kühe und 
„jchweine gehörten. Niötig hatten fi alfo, den 
„fusboden mit gras oder itroh zu beftreuen, da- 
„her di gewonheit rüret, an fonntagen und feften 
„grünes laub in den fluben zu haben. Ihr lager 
„war heu oder ftroh; ihr fofa eine hölzerne bank 
„an der wand bei dem feusrheerd, ihre tapeten 
„tannenreifer, ihre trink- und fpeifegefüfe von 
„holz und ton uf. W., 


ne 


——n pin —n 13 


Kamfchadalen leben, Di kunft zu lefen und zu 
fchreiben, di in dem weftlichen teil von Europa 
fich wenigftens in den klöftern erhalten hatte, wure 
de hir erft im eilften jarhundert bekannt. Dijeni 
gen nachrichten, ‘welche über difes alter hinaus- 
gehen, können nur auf überliferungen beruhen, 
di in den folgenden zeiten von leichtgläubigen und 
unaufgeklärten mönchen find aufgezeichnet wor- 
den. Si haben das anfehen des wunderbaren und 
fabelhaften,; denn ’gewönliche und waricheinliche 
verfälle werden nicht durch überliferungen fort- 
gepflanzt. Man wird nur einige beilpile von der- 
gleichen wundern anfüren: Der herzog von Po- 
len, Popiel II. welcher zu anfang des neunten jar- 
hunderts regirte, wurde wegen feiner unbarmher- 
zigkeit gegen di armen mit frau und kindern le- 
bendig von den mäufen aufgefreflen. 


Sein nachfolger war Piat, der ffammvaterIm jar 
der folgenden Polnilchen und auch der Schlefifchen #4% 
herzoge. Er wurde, wi der Dittator Cincinna- 
tus, vom pflug zum oberherrn über fein vaterland 
berufen; denn er lebte, ehe er zum könig gewält 
wurde, als ein bauer vom akkerbau und von der 
binenzuch. Wenn man den Gott aus der ma- 
fchine oder das wunderwerk von der erzelung der 
wal des Piafts hinwegläfst, fo glaubt man di wal 
eines Englifchen parlamentglides zu lefen. „Ein 
„fremder mann , aus dem man einen Engel macht, 
„obgleich Piat noch kein Chrift war, wurde von 
„dilem binenmanne fo höflich aufgenommen, dafs 
„er aus dankbarkeit ein fafs mit meer *) und ein 
„gebra- 


#) Meet ift ein in Polen und auch in Oberfehlefien 
gewönliches getrink von honig und waffer. 
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„gebratenes fchwein fo fegnete , dafs alle fäfler 
„und tröge, di man zulammen bringen konnte, mit 
yyneet und [chweinebraten angefüllt wurden. Mit 
‚difem vorrat bewirte dijenigen, fo zur königswal 
‚erfehinen find, fagte der dankbare gaft und ver- 
3(chwand. _ Es war eben: königswal. Piat- gab 
„offene tafel und der erfolg war, dals man ihn zum 
„könig machte.y 


Der urenkel des Piafts, Mifiko, kam blind 
auf di welt, wurde aber bei dem wegen feiner ge- 
burt angeftellten feft fehend, eine vorbedeurung, 
fagen die chroniken, dafs er und fein volk di 
chriftliche religion annemen würden. Zum be- 
wegungsgrund feiner bekerung wird angegeben, dafs 
er mit fiben mätrefien keine kinder zeugen konnte, 
Auf di verficherung,, dafs er mit einer Chriftin 
glüklicher feinwürde, heiratete er diBömifche prin- 
qefin Dobrava (di gute ‚) lis fich taufen und ward 
vater, 


Sein fon und nachfolger Boleslav erhilt im jar 
1000, durch den kailer Otto II., welcher aus an- 
dacht eine reife nach Gnefen in Polen zu dem grab 
des heiligen Adelberts machte, di königliche kro- 
ne, einen nagel vom kreuz Chrifti und den fpies 
des heiligen ritters Mauritius. Dahingegen erklär- 
te fich Boleslav einen järlichen tribut an das Deut- 
fehe reich zu zalen. 


Der fon und nachfolger Boleslavs, Mizislav 

H. hatte eine niece des kaifers Otto IL., namens 
Rixa zur gemalin.. Dife wird von den Polen be- 
ichuldige, dafs fi den an fich fchläfrigen gemal in 
den gefinnungen des gehorfams gegen di Deutfche 
kaifer erhalten habe. Er wurde von dem kailer 
Konrad 
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Konrad IT, gezwungen den königlichen titel abzule- 
gen, und den tribut zu zalen.Rixa dachte nach feinem 
tod auf ihre ficherheir, nam ihre zuflucht zu Koin- 
raden und übergab ihm ihre und ihres gemals kro- 
ne. Ihren fon’ Kafımir fchickte fi nach Paris auf 
di hohe fchule, Der junge prinz Hatte neigung 
zu den wiffenfchaften; er reifete unbekannt durch 
Italien und begab fich hernach in das Benediktiner 
klofter zu Kluniak in Frankreich. Indeffen bliben 
di Polen fex jare lang one regenten, und wurden 
in der zeit durch innerliche und 'äuferliche krige 
aufgeriben. Di Ruffen namen Maflovien und di1ozg, 
Bömen Schlefien und einen teil von Polen ein. 
Breslau und vile andere örter in Schlefien, wurden 
von dem Bömifchen herzog Brezislav eingeäfchert. 
Unter di fchätze, welche di Bömen in dıfem kri- 
ge aus Polen brachten, wird von ihnen der kör- 
per des heiligen Adalberts von Gnefen gerechnet; 
Allein di Polen tröften fich mit einem frommen be- 
trug, der dabei vorgenommen worden ift: Der 
fchlaue küfter hatte dem Bömifchen herzog anftatt 
des heiligen Adelberts den körper eines geringern 
heiligen, Gaudentius, untergefchoben. Gnefenbe- 
fitzt alfo noch feinen heiligen Adelbert, 

‘ «Di Bömen wurden durch hülfe des kaifers 
Konrads und Heinrichs III. zurük getriben und 
zum friden gezwungen. Dafs Schlefien damals 
Ichon an Bömen gekommen, wi Aeneas Sylvius 
chreibt, ilt nicht erweislich; jedoch zeigedi confti- 
tution des kaifers Karls IV. wodurch Schlefien mit 
Bömen vereinigt wird, dafs di herzoge von Polen 
und Schlefien eine zeit lang einen gewillen zinszum 
zeichen der Bömifchen oberherrfchaft an di herzo- 
ge von Bömen haben bezalen müflen, *) 


Kafi- 
- *) Goldat. Conftitut. 
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Kafimirwarde im jar 1040. durch abgefandte 
Polnifche herrn aus feiner zelle zuKluniak (Clugni) 
abgeholer und auf den Polnifchen tron gelezt, doch 
multe'er-vorher von dem'klofter- gelübde enebun- 
den werden. - Der pabft Benedikt IX. löfere es un- 
ter, der, bedingung „ dals jeder Pole järlich einen 
pfennig zu unterhaltung einer grofsen waxkerze in 
der Peterskirche zu Rom bezalen, - und dafs alle 
wnannsperfonen in Polen fich, wi di mönche, den 
kopt befcheren laffer follten. Diles wurde ver- 
fprochen und lange beobachtet, 


Kafımir hat das Schlefifche Bistum von Schmo- 
øra nach Breslau verlegt, und aus freundfchaft für 
feine vorige klofterbrüder in einer der fchönften 
gegenden Schlefiens bei dem dorf Leubus an der 
Oder ein klofter gebaut und felbiges mit Benedik- 
tiner- mönchen aus dem kiofter Kluniak befext, 
Diles klofter ift unter voriger regirung neu aufge- 
fürt worden, und gegenwärtig das anfehnlichtte 
gebäude in Schlefien, Ganz gewils hat der könig 
Kafımir niınals fo prächtig gewont, als hir gegen- 
wärtig feine mönche wonen, Er ftarb 1058. 


Man irrt, wenn man von der einfürung und 
verbreitung der Chriftlichen religion zu merkliche 
veränderungen in den fitten und neisungen der 
völker erwartet. Di fliftungen von klöftern, Kir- 
chen, kapellen, beweifen den einAufsdergeiftlichen 
über di durch vorftellang von höllen- {trafen er- 
fehrekte gemüter, allein in den fitten der menfchen 
findet man noch immer di wildheit und den hang 
zum krigen , rauben, zerftören, wi vorher. Di 
regirung des fones und nachfolgers Kafımirs gibt 
beilpile davon, 


Wärend 
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Warend der viljärigen.krige, di difer; Boles- 
lav H., mit.den Ruffen, Ungarnund Bömen fürete, 
namen die zurükgeblibene weiber der edelleute und 
Soldaten. wegen vermerung der familien ihre zu- 
flucht zu mönchen und knechten, ein entfchlufs, 
den der Domherr Dlugols in feiner Polnifchen ge- 1076, 
fchichte fer natürlich finder: es_warmichts anders, 
fchreibt er, von der jugend und gemütsart der weiber 
zu vermuten; willeicht ‚hatten fi auch erfaren; dafs 
ihre männer in Moskau einen verderbten und wi- 
dernatürlichen, aber damals in jenemland fer ge- 
meinen gelchmak angenommen hatten.  Indeflen 
eilcen di männer nach Polen zurük, und brachten 
eine grofse anzal der ungebetenen gehülfen ums 
leben. Der könig von feinen truppen verlaffen, 
fahe fich genötigt ihnen nach Polen zu folgen, er 
ftrafte aber di manner mit gleicher ftrenge am le- 
ben. Vilen frauen wurden di kinder, di di män- 
ner nicht für di ihrige erkennen wollten, wegge- 
nommen, und ihnen an deren ftatt junge hunde ge- 
geben, di fi öffentlich auf den armen tragen mu- 
ften: Es fcheint übrigens, dafs der könig und di 
männer fich alles anipruchs auf treue und tugend 
der weiber begeben hatten ; denn einige gefchicht- 
fehreiber melden, dafs unter difer regirung di ge- 
meinfchaft der weiber verftatter undeingefürt wor- 
deu fei. Der könig gab durch feinen umgang mit 
den weibern der edellente das beilpil difer freiheit, 
und lis den bilchof Stanislaus, der ihm darüber 
ftrafpredigten hilt und den bann drohete, bei dem 
altar ums leben bringen. Der zerftükte körper des 1979. 
bifchofs wurde den adlern vorgeworfen, dile aber 
fralsen nichts davon, fagt di Legende, fondern trut 
gen di ftükke zulammen, und der körper wurde 
wider ganz, 
V. Schlefien, I. Teil. 
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Es erfolgte der bann des Pabftes über’ däs gan- 
ze königreich. Der bilchof Peter I. zu Breslau ver- 
kündigte das interdıktin Schlefien. Di pübittliche 
gewalt war in den’'händen Gregors VII und hatte 
ihren höchften grad erreicht. © Der bannftral zeig- 
te auf chriftlicher erde feine; ganze kraft; di kir: 
chen wurden verfchloffen , Boleslav des königli- 
chen namens und des reichs verluftig erklärt, und 
fein leben jedem Chriiten preis gegeben. Er ver- 
lis Polen, ‘und ftarb rogi. in Ungarn irm und ver- 
laffen im elend. Der baun wurde erlt nach feinem 
tod 1082. aufgehoben. 


Boleslav hatte zum nachfolger feinen bruder 
Uladislav I. Allein fo ftark war di macht der päbtt- 
lichen richterfprüche und das anfehen der bilchöf- 
fe, dafs dem Uladislav und feinen nachfolgern 
ıweihundert jare lang der königliche titel nicht 
verftatcec wurde. . Si verloren mit dem namenauch 
di macht. _Das land wurde durch innerliche krige 
einiger grofsen und parteien und durch di anfille 
der nachbarn zeritörer. 


Schlefien, welches durch Polnifche ftatrhal- 
ter verwaltet wurde, hätte feinen anteil von difen 
verheerungen. Ein groffer teil der provinz. wur- 
de in dem krig, welchen der herzog Brezislav von 
Bömen wider den Uladislav wegen rükfändigen 
tributs fürete, verwüfter. In einer Bömilchen chró- 
nik heilt es „das land wurde fo verheerer , dals 
„man von der Elbe bils-zur Oder bei Glogau aufser 
yder veftung Nimptich (in Schiefien) keine einwo- 
„ner mer fand. *) | 

‘Difer 
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Difer krig endigte fich damit, dafs Uladislav 
den fchuldig geblibenen tribut, 1000. mark filber 
und 60. mark gold bezalere und wegen künftiger 
zalung feinen fon Boleslav den Bömen zur geiffel 
gab. Allein es entftand bald darauf ein neues feuer, 
in welchem Schlefien der fchauplarz. war, 


Sezek, ein edelmann, der durch di gunft des 
Polnifchen herzogs zu den vornemften ftellen am 
hofe erhoben wurde, hatte fich durch ftolz und 
beleidigungen vile feinde gemacht; vile verlifen das 
land, und da fich eine anzal difer misvergnügten 
bei dem her2og Brezislav in Bömen verfammlerhat- 
te, fo verbanden fi fich, den Sezek zu ftürzen. Si 
holeten denSbignew, einennarürlichen fon Uladis- 
lavs, aus einem klofter in Saxen, wo er erzogen 
wurde, und machten ihn zu ihrem haupt und an- 
fürer. Mit difen kamen fi nach Schlefien und 1096. 
brachten den damaligen ftaithalter Magnus und vi- 
le Schlefifche edelleute. auf ihre feite, indem fi 
erklärten, dafs fi nichtals feinde des herzogs Uladislav 
erfchinen, fondern als patrioten, didasland von der 
tirannci des Sezeks befreien wollten. Man öfnete 
ihnen zu Breslau di tore. ‘Der herzog befal der 
ftadt, den Sbignew und feine anhänger heraus zu 
fchaften. Da difes nicht gefchah, fo wurde Bres- 
lau belagert. Der bifchof und vile vorneme leute,  ’ 
‚gingen dem herzog entgegen und erhilten gnade. 
Sbignew, der feinen anhang in Breslau gefchwäche 
fah, entfloh des nachts, brachte einige foldaten in 
Polen zufammen ‚ wurde aber von dem herzog 
verfolge, gefchlagen und gefangen genommen. Er 
erhilt durch vile fürbitten freiheit und verzeihung ; 
Uladislav gab ihm fogar di rechte eines chelichen 
fones, und teilte auf den fall feines todes feine län- 
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der unter di zwei föne , Boleslav und- Sbignew. 
Erfter kam an di ftelle des Magnus als farchalter 
nach Breslau und erwarb fich di libe der Schleiier. 
Di nachrichten fchildern ihn, ungeachtctleinesichi- 
fen mundes , welches ‘der beinamen Krizimufi 
(krumm maul) andeuter , als. einen tapfern und 
liebenswürdigen jungen helden. Er verband fich 
mit dem Sbignew gegen. den Serek, der eine ver- 
räterei gegen fi angelponnen hatte. Uladislav, der 
vater, verfprach ihnen den günftling von fich zu 
entfernen, allein difer hatte zu vil gewalt über den 
herzog gewonnen und behauptete fein anfehenam 
hofe. Di föne glaubten berechtigt zu fein, durch 
di waffen zu erzwingen, 'was ihnen eidlich veripro- 
chen war. -Si belagerten Krakau und brachten es 
dahin, dafs Sezek aus Polen vertriben wurde. 


Uladislav ftarb 1 102. Boleslav Krziwufti, der 
aufser Schlefien, Krakau, Sendomir und Siradien 
zu feinem anteil hatte, trat di regirung in feinem 
funfzehenten jaran, vermälte fich im fibenzehen- 
ten, und brachte feine dreifligjärige regirung mit be- 
ftäudigen krigen zu. Er hat 47. feldichlachten ge- 
wonnen. Den erften krig multe, er in Pommern 
gegen feinen bruder Sbignew füren. Diler, ‚ver- 
inutlich durch den Sezek und deflen anhang verlei- 
ter, wigelte di Bömen und Pommern zum einfäll 
in Polen auf. Schlefien wurde von jenen verwü- 
fet und darauf auch der fehauplatz des kriges mit 
dem kaifer Heinrich V. ‘Difer krig entitaud daher, 
weil Boleslav den tribut verweigerte und fich mit 
den Ungarn verbündete. Auch hatte Sbignewfich 
an den kailer gewendet und um hülfe gebeten. 


Der kaifer kam von- der:Mark Brandenburg 
nach Schlelien, nam einige fädte diffeits der Oder, 
und 
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und ferte hei Glogau mit feiner armee durch difen 
Außs, der damals au dem orte nicht tif war. Di- 
fes gefchah am Bartolomäus tag früh und one ge- 
rich. "Das Polnifche lager war gegenüber, di 
foidıten aber befinden fich in der ftadt zur früh-. 
mefe. Das lager wurde überfallen, und di mei- 
ften darin geblibene Polen erlegt oder gefangen ge: 
macht. So fchwach auch damals di ftädte befe- 
fligt waren, wi man aus denen noch fpätern wer- 
ken vor gebrauch des pulvers abnemen kann, fo 
verftund man doch noch weniger ftädte einzune- 
men. Di Deutfchen konnten nicht meifter von 
Glogau werden. . Eineart von kapitulazion, welche 
gefchloffen wurde, klingt wunderbar: Di bela- 
gerten verlangten einen itillftand von fünf ragen, 
um dem herzog von ihrem zuftande nachricht zu 
geben, und verfprachen, wenn in gelezter zeit 
keine hülfe crfcheinen follte, fich alsdenn zu er- 
geben. Dies wurde zugeftanden; der herz.og lifs 
di ftadt ermanen, fich zu weren, Di belatzung 
und dı bürgerfchaft hatte indeflen di mauern aus- 
gebeffert und verteidigte fich tapfer. Si fehonte 
teibit der kindernicht, welche dibürger den belage: 
rern zu geilfeln wegen derkapitulazion gegeben hat- 
ten, und welche den pfeilen aus der ftadt entgegen 
geftellt wurden, um di übergabezuerzwingen. Ei- 
ne befchreibung difer belagerung aus dem 13. jar- 
hundert hat einen epilchen fchwung, gibt aber ei- 
nen besrif vom angrif und von der verteidigung 
der veftungen in jener zeit „der: kaifer, heifst es, 
sichikte alle werkzeuge zum fturm, teilte di bela- 
»gerer in haufen mit fanen, und lis di ftadt mit 
»8rolsen malchinen, gefchofs und feuer von allen fei- 
sten üngftigen. Dibürger fehikten fich zur verteidi- 
„gung, verteilten fich auf dirürme, -bolwerkeund 
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„tore und gebrauchten gefchofs- werkzeuge, fter 
„ne, fidend waffer und feuer, di feinde zurükzu- 
„treiben und ihren werkzeug anzuzünden. — Di 
„Deutfchen fehoffen mit fehleudern grofse feine 
‚in di ftadt, naheten unter bedeckung von balken 
„und brettern den mauern, um felbige zu unter- 
„graben, und triben fturmböcke auf ridern gegen 
„di mauern. Di in der ftadt luden ihre werfina- 
s„fchinen, (tormenta) und warfen feuer und grolse 
yuiteine auf di fturmdächer und feindliche werkzeu- 
„ge aus den türmen, auch lifen fi müllteine und 
ytäder mit fpitzıgen pfälen (fpanilche reuter zwi- 
„ichen wei ridern oder mülfteinen) auf di bela- 
„gerer herabrollen, und zogen di Deurichen mit 
„zrofsen haken in di höhe u. I. w. *) 


Indeffien kam der herzog mit verflärkung. 

Der kaifer mutte di belagerung mit verluft aufhe- 
ben. Er zog fich an der Oder nach Breslau hin- 
auf, wurde aber immer von den Polen begleitet 
und beunruhigt. Di Polnifchen chroniken ma- 
chen eine vorteilhafte beichreibung von der tapfer- 
keit und fehnelligkeit, von der kunt zu laurenund 
zu überfallen des Boleslavs und feiner wenigen trup- 
pen. Es ift begreiflich , dafs durch dife art des 
kriges und den mangel der lebensmittel di fchwe- 
rer bewafnete Deutlchea abgemattet. und aufgeri- 
ben werden muften, Si fcheinen indeffen di Juft 
zu fingen behalten zu haben, denn in der älteften 
chronik **) wird ein aus dem deutfchen ins latei- 
nıfche 


*) Chron. Princ, Polon, 


**) Martin. Galli Chron, Polen., er lsöte zur zeit 
Boleslavs, 
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ħifche überfetrtes krigeslid ,angefürt , welches di 
Deunche toldarensin difens beichwerlichen feldzug 
zum lob. Boleslavs immer gefungen haben follen, 
ongefir des inhalts: | 

Fürft Boleslav, "held Boleslav, 

Kennft du dann weder ruh noch fchlaf? 

Durch dich wird dämmrung, tag, und nacht 
Raftlos und fchrekkenvoll gemacht. 

Wir wänten herrn von Poln zu fein, 

"Du aber fperreft uns hir ein. 

Mit einem‘ kleinen krigerhauf 

Reibft du das heer, der Deutfchen auf. 

Vom Pommer krig kaum ausgeruht 

Erinüdeft du den kün’ften mut. 

Mit 'heiden :*) für’ft du Chriftlich krig, 

Drum fehenket Gott dir flärk und fig; 

Wir aber droh’ten Chriften hon, 

Drum. tragen ‘wir nur {chand davon, 

Held Boleslav verdint ‚allein 

Des größten reiches herr zu fein, 


In der nähe von Breslau kames, nach der TR 
zälung einiger Polnifchen fchriftfteller, zu einer 
fchlacht, worin das abgemattere heer der Deutichen 


zum weichen gebracht wurde. Es hatte kurzvorher 


durch den zurükzug der Bömen , deren herzog 
Swentepold in dem kaiferlichen zele durch verräter 
erftochen wurde , einen ftarken abgang erlitten. 
Heinrich V, kam felbft in gefar, und warf feinen 
kailerlichen fchmuck von fich, um nicht erkannt 


zu werden. Auf dıfem fchlachtfeld ift gegenwär- 


tig eine kleine Stadt, di den namen Hundsfeld-be- 
B4 halten 


*) Pommern, welche damals noch heiden waren. 
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‚ halten hat. Denn di erbitterten einwoner, heift 
es, hatten die erfchlagene Deutfchen unbegraben 
elaffen, und es fanden fich deswegen fo vil hunde 
dafelbft ein, dafs man den platz hundefeld nennte. 
Di Deutfche gefchichtichreiber wollen aber von 
difer niderlage nichts willen. _Si muls wenigftens 
keine wichtige folgen zum vorteil der Polen gehabt 
haben, denn Boleslav kam felbft im jar 1 110. nach 
Bamberg in Deutfcehland, um den friden mit dem 
kaifer zu fchlifen, und verfprach den järlichen tri- 
but zu entrichten. Heinrich drang nicht mit ftren- 
ge auf dife bedingung, denn er war mit dem Bo- 
leslav verfchwägert, und hatte defen fon Uladis- 
lav feine tochter. Adelheit zur gemalin verlprochen. 
Der nachfolgende kaifer, Lotar II. aber qwang Bo- 
leslaven den feit zwölf jaren rükftindigen tribut von 
50. pfund järlich zu bezalen. 


In dem darauf folgenden krig mit dem Bö- 
mifchen herzog Sobieslav wurde Schlefien von dem 
gebirg bifs zur Oder mer als einmalin feuer sefetzt. 

s132. Dubrav gibt über 300. dörfer an, welche in den 
jaren 1132, bifs 1138. in Schlefien zeritörer 
worden. *) 


Boleslavs gemalin Chriftina war di fchwefter 
des kaifers Heinrich V. Dife verbindung mit den 
Deutfchen, feine pracht und fein krigesrum gaben 
Boleslavs hof ein glänzendes anfehen im Norden. 
Unter den fremden, di fich in feine dinfte bega- 
ben, wird ein reicher edelmann aus Dennemark 
namens Peter (Peter Danus) genannt. Difer ward 
ftatchalter in Schlefien und hat feinen namen auch 


an 


*) Dubravii hiftoř. Bohem. 
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in difem ande durch gemauerte kirchen und klö- 
fter verewigt, der nützlichfte gebrauch, den er 
von feinem unermefslichen, durch feeräuberei in 
Dennemark erworbenen reichtum zu machen 


wulte. *) 


Boleslav war bemüht das Chriftentum auszu- 
breiten, vermutlich weil em glaubte, dadurch di 
bezwungene völker beifer im zaum halten zu kön- 
nen. Allein di anzal gefchikter oder ehrgeiziger 
geiftlichen mufs zu feiner zeit in jenem lande ge- 
ring gewelen fein. Er ichrib, da er di Pommern t124. 
bekeren wollte, an den biichofOtto von Bamberg: 
„Deiner würdigkeit wird bekannt fein, wi nicht 
„durch meine, -fondern durch Gottes kraft di bar- 
„barei der Pommern fo gebändigt worden, dafs 
shi di taufe verlangen, aber Ichon drei jare fache 
„ich vergeblich einen gefchikten biichof oder pri 
siter zu difem werk zu bewegen, u. f. w. Otto 
von Bamberg übernam dife miflion und ging durch 
Schlefen nach Polen und Pommern. **) s 


B 5 Boles- 


t) Der graf Peter hat auch andere gemeinnüzzige 
einrichtungen gemacht, z. b. fteinerne meilenzei- 
ger aufrichten laffen, welches in jenen zeiten und 
gegenden nicht vermutet wird. Man zeigt in ei 
ner kleinen ftadt (Konyn) in Polen einen derglei- 
ehen fein mit der aufichrift: 

De Kalifch hic medium in Kruswiozam fore 
purdum 

Indicat ite vir formula juftieie 

Quam fieri fecit Petrus Comes Palatinus, 


*#) Vita Ottonis Episcopi Bamberg. 
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Boleslav tat endlich aus reue und bufe wegen 
der ermordung feines bruders Sbignew , den er 
auf anftiftung des verräterifchen Sezeks hatte um»; 
briogen laffen, unbekannt, in alten kleidern und 
mit blolsen füffen walfarten nach St. Dionisin Frank» 
reich und nach Gnelen, ftiftete vile kirchen und 

öfter, und ftarb durch kummer und felbftinar- 
tern entkrüfter im jar 1138. ‘Er hatte Polen un- 
ter feine vier löne geteilt. Uladislav IL, fein nach- 
folger in der'Polnilchen regirung, erhilt zu feinem 
anteil Klein- Polen und Schlefien, 


Difer Uladislav II. hatte zur gemalin Adelhei- 
den, eine tochter des kailers Heinrich V, Di ge- 
fchichtfchreiber haben angemerkt, dafs diheiraren 
der Polnifchen Fürften mit Deutfchen prinzefhin- 
nen falt immer üble folgen gehabt. _ Adelheid, di 
eine reihe von kaifern zu vorfaren und den kaifer 
Konrad IH. zum bruder hatte, fand di macht und 
das anichen ihres gemals zu Krakau, der'nur den 
vierten teil von Polen befas, für ihren ftolz zu 
eingefchränkt, und verleitete ihn zum krig mit fei- 
nen brüdern, in der abficht, ihre länder an fich 
zu bringen und oberherr über ganz Polen zu wer- 
den. Der-graf Peter der Diae, welcher ihren 
herrfchfüchugen eingebungen entgegen arbeitete, 
und einigkeit unter den-brüdern zu erhalten fuch- 
te, wurde vòn dem fchwachen Uladislavihrerrach- 
fücht aufgeopfert.: Die veranlaflung dazu war 
folgende: i 
si Peter hatte auf dem Zobtenberg in Schlefien 
ein klofter geftifter. Ein junger Augultiner, den 
feine gemalin Maria, eine Franzöhn, aus Arras als 
kapellan mitgebracht hatte, wurde abr von di- 
fem ftift. Uladislav und graf Peter. waren nicht 

lange 
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lange zeit hernach, zufammen auf der jagd, und 
multen, weil fi fich weit.ent£fernt hatten, und von 
der nacht überfallen: wurden, ihr nachtlager auf 
der erde nemen. Deine freu, Maria, und der jun- 
ge abt werden ein bejjeres lager haben als wir, lagte 
der herzog, *) und der Deutfche ritter Dobiefs (To- 
bias) auch bei ihrer gemalin, gnädiger herr, antwor- 
tete der graf. Uladislav, der am ganzen hofe al- 
lein nicht bemerkt hatte, dafs zwifchen difem jun- 
gen Dentfchen und feiner gemalin ein verftändnis 
entitanden war, glaubte vielleicht nur etwas lufti- 
ges zu erzälen, indeın er feine gemalin von difer 
unterredung und dem kleinen abenteuer unterhilt. 
Adelheid aber fand zu vil wares in der anrwort des 
grafen Peter, um lelbige zu verzeihen, Si brachte 
es dahin; dafs Peter zu Breslau, eben da er im be- 
‚grif war, feine tochter mit einem fürften zu ver- 
mälen, von demn ritter Dobieis, den er als einen 
hochzeitgaft aufgenommen ‚hatte , gefangen ge- 
nommen und der augen und der zunge beraubt 
wurde, **) . Er verlor zugleich fein vermögen und 1145. 
mufte ins elend wandern, Der unglükliche graf 
wendete fich an di brüder des herzogs. Si wur- 
den feine richer. Uladislav, der mit ihnen krig 
hatte, mufte di beligerung von Polen aufheben 
und litt çine fo ftarke niderlage, dafs er fich nicht 
langer 
>} Vita Ottonis Epifcopi Bamberg. | 
”#) Da der graf Peter in der folge den brüdern des 
Uladislavs noch dinfte geleiftet, auch kirchen ge- 
baut haben toll, fo ift nicht warfcheinlich, dafs 
er des gebrauchs der zunge und des gefichts zu- 
gleich völlig beraubt gewefen fein follte; behilt er 
ein auge, {o konnte er wenigftens fchreiben, hat- 
teer dizunge, fo konnte er befele geben. X 


1146, 


3157. 
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länger in. Polen behaupten konnte. Der Warta- 
flufs war mit Deutfehen blut gefärbt, fagen di Pob 
nifche Chroniken. -Der bifchof von Polen belegte 
den Uladislav mit dem banne: 


Uladislav-IL. fand keine ficherheit mer in Po- 
len; er nam feine zuflucht zu dem kaifer Konrad 
Ill. Di Polen nötigeen feine gemalin Adelheid mit 
ihren drei jungen prinzen ıhur nachzufolgen, und 
wäleten feinen bruder, - Boleslav den kraufen, zu 
ihrem regenten, Der graf Peter erhilt feine gü- 
ter wider, baure neue kirchen und ftarb 1153. 
Konrad Il. fuchte Boleslaven zu bewegen, dafser 
den bruder Uladislav mit feiner gemalin und den 
kindern wider in Polen aufnemen und ihm fein 
land, Krakau und Schlefien, einräumen möchte, 
Boleslav veriprach es, verzögerte aber dierfüllung. 
Uladislav rükte zwar mit Deutfchen truppen in 
Schlefien ein und eroberte di feften plätze Nimprfch 
und Grediz, er konnte fich aber nicht lang darin 
behaupten. > 


Der nachfolgende kaifer, Friderich I. unter- 
ftüzte den Uladislav II. mit flirkerer macht, und 
uuternam felbtt mit einem anfehnlichen heer einen 
feldzug nach Polen. Bolesiav glaubte di Deutlchen 
dadurch zurück zu halten, dafs er di dörfer und 
felder in Schlefien diffeits der Oder verheeren lis, 
damit der feind keinen unterhalt finden follte, Di- 
fè art der verteidigung ift bei allen rohen völkern 
gewönlich. Allein Friderich 1. ging über En 

un 


+» Der übergang Friderichs über di Oder gefchah im 
Augu. In difem monat können an manchen or- 
ten menfchen und pferde durch den flufs waden 

und 
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undda erione ftarken:widerftand bis nach Breslau 
vorgerückt war, fo verlor Boleslav den mut und 

bar um friden. Er unterwarf fich den vorgelchri-a15s. 
benen bedingungen; -dife waren folgende: 


Boleslav mufte fchwören, er habe den Ula- 
dislav nicht aus geringfchäzzung der Deurfchen ho- 
heit aus Polen getriben — Er follte difem wider 
fein erbland einräumen, und wegen des ihm zuge- 
fügten fchadens fich vor dem Deutlchen gericht 
zu Magdeburg ftellen. — Ueberdas mufte er dem 
kuifer zur firafe 2000. mark gold, den fürften, fo 
mit dem kaifer den feldzug getan hatten, 1000. 
mark gold, der kaifzrin 20. mark filber und den 
kailerlichen hofleuten 200. mark filberbezalen. — 
Eudlich follte er dem kaifer zu deffen krig in Ita- 
lien 300. gerüftete reiter zu hülfe fchikken. *%) 


Boleslav bekräftigte den vertrag mir %.ınem ci- 
de, erfüllte aber dentelben nach dem sbzug des 
kailers in keinem punkte, Uladislav fahe fein land, 
das er vor dreizehen jaren hatte verlaffen müffen, 
nicht wider: denn er ftarb im jar 1159. zu Alten- 
burg in Deutichlund,, wo er begraben ilt, Er hin- 
terlıs drei löne, Boleslav (der lange) Mizislav und 

Konrad, 


und fchwimmen. -Doch ftellt der dichter Günterin 
feinem Lignrinus difen übergang als eine glänzende 
tat feines helden vor: 

Hanc negue Kunradus, neque regum tempore 

i prifco 
Diftantem ripis, tumidamque rapacibus undis 
Armata tranfirc imanu tentaverat ullus, 
A (E FI) 


#) Günter in Ligurino. 
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Konrad. "Lezter war fchwach und- gebrechlich, 
und wurde deswegen, wi Schikfus in feiner Chro- 
nik fich ausdrükt, dem abt zu Fulda in Deutich- 
land zur unterweilung in den freien künften überge- 
ben. Beleslav, der lange, folgte dem kailer nach 
Isalien, und tat fich durch feine tapferkeit und lei- 
besftärke hervor. Er hob bei der belagerung von 
Meiland einen rifeamäfigen Lombarden, welcher 
den tapferiten ritter des kaiterlichen heeres zum 
aweikampf herausgefordert hatte, im angeficht der 
ftadt und der kaiferlichen armée aus dem fattel. 


‚Der herzog Boleslav (derkraufe) von Polen 
und deffen brüder verweigerten difen prinzen , "ih- 


‚ ren neffen, den befitz. ihres väterlichen landes, 
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Krakau und Schlefien. Da der kaifer Friderich 
wegen feines kriges in Italien fi nicht unterftürzen 
konnte, fo muften fi mit ihren ungerechten ohei- 
men einch vergleich eingehen, denfelben das Kra- 
kaufche gebite abtreten, und fich nur mit Schle- 
fien begnügen. 


Dlugofs befchreibt di damalige grenzen Schle- 
fiens alfo: „Schlefien auf beiden feiten der Oder 
„zwifchen Saxen und den Polnifchen wäldern und 
„dem Böwifchen gebirg, hat zweibistümer, Bres- 
lau und Lebus., Es gehörte damals auch noch 
Ober- und Nider- Laufiz dazu. 


Mit difer trennung Schlefiens von Polen ‚fängt 


ein neuer abfchnitt und di befondere gefchichte di- 
fes herzogeums an, 


O siemen m 
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Tachdem die drei föne Uladislavs TI. Schlefien 1154. 


als ein von Polen abgelondertes land erhalten 
hatten, teilten fi felbiges in drei fürftentümer. 


Boleslav, der lange, bekam zu feinem antet 
den miclern teil, Breslau und di herum ligende ge- 
gend, welche di hernach entftandene fürftentü- 
mer Neifle, Brig, Oels, Münfterberg, Breslau, 
Schweidniz, Jauer, Ligniz, Wolau und di herr- 
Ichaften Militich , Wartenberg und Trachenberg in 
fich begreift. 


Mizislav erhilt das obere Schlefien, welches 
jezt di fürftentümer, Tefchen, Ratibor, Oppeln, 
und di herrichaften Pleffe, Beuten, Loslau ausmacht, 


Dem Konrad ward das nidere S:hlefien oder 
dijenige gegend zu teil, welche aus den fürften- 
tümern Glogau, Sagan, aus den flädten Kroffen, 
Schwibus und dem ftuck land zwifchen Polen und 
der Oder biis an den Wartafluls beitehet. Es ge- 
hörte alfo ein ftück von der Mark Brandenburg zu 
dilem fürftentum. Konrad wonete zu Gros- Glo- 
gau, Boleslav zu Breslau, und Mizislav zu Teichen.: 

Der 
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Der Polnifche Oheim Boleslav hatte den'vor- 
fatz, dilen mit den neffen getroffenen teilungs- 
vertrag, nicht zu halten, fondern Schlefien bei der 
erten gelegenheicanfich zubringen, - Er behilter 
liche befeltigte plätze in Schlefien mit feinen folda- 
ten beiezt, und lis durch vorftellungen fich nicht 
bewegen, felbige zu räumen. Es kam zum krig: 
Di drei vereinigte brüder hatten den beiftand der 
Schlefichen edelleute und untertanen, di den Pol- 
nilchen herzog hafferen und ihn zwangen, di be- 
ferte fefte plirze abzurreten. 


Von difer zeit an wird Schlefien als ein von 
Polen abgelondertes land angefehen. Dife abfon- 
derung wurde unter den Schlefifchen fürften, wel- 
che in Deutlchland erzogen waren, und vile Deut- 
fche nach Schlefien brachten, in anfehung der fit- 
ten, fprache, geferze und cultur, tiglich merkli- 
cher. Iedoch ift difes vorzüglich von ‘dem teil dif- 
feits der Oder zu verftchen ;, denn di jenfeitige 
Schlefier haben noch gegenwärtig in ihrer fprache, 
in ihren fitten und gebräuchen mit den Polnifchen 
einwonern viles gemein, und eine merkliche abnei- 
gung felbige zu ändern. Dife art von gegenfeiti- 
gem widerwillen, ift warfcheinlich eine folge des al- 
ten nazionalhaffes zwifchen Deutfchen und Slaven, 
welche durch den Oderflufs gleichlam von einan- 
der abgefondert wurden. Jene hatten keine nei- 


gung fich. auf der andern feite unter den Polen ni- 


derz.ulaffen und bliben alfo auf der Deutfchen feite, 
wi fi noch geneunt wird. Soventtanden auf der 
einen {eite der Oder nach und nach lauter Deut- 
fcheeinwoner, fitten, Iprache, gebräuche, aufder 
andern bliben felbige Polnifch. Di vereinigungun- 
ter einem-regenten hebt eine dergleichen verlchi- 
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denheit nicht bald auf, wi bei denen unter einem 
könig, lebenden Engländern, Schortländern,, Irr- 
lindern, ‘und vormals bei Spaniern und Portugi- 
fen bemerkt wird. 

Eben dile einteilung in Deutfche und Polnifche 
feite von Schlefien, ift von Polnifchen fchriftftellern 
zum anlas eines anfpruchs auf Schlefien jenfeit der 
Oder genommen worden. Bei difer behauprung 
ward vorausgefezt, dafs di Polnische herzoge bei 
der abfonderung Schlefiens und deffen verteiluns 
unter di drei föne Uladislavs fich di oberherrichaft 
über Schlefien vorbehalten haben. Difes aber ift 
nicht gegründet; di eifrigfte verteidiger der Polni- 
fchen herrfchaft, bedinen fich, indem fi von diler 
abfonderung reden, folcher ausdrücke, welche vil- 
mer eine verbindung zu gegenfeitiger hülfe, als 
eine verpflichtung zur abhängigkeit andeuren. *) 

i Di Schlefifche fkribenten wideriprechen alfo 
difem ausfpruch der Polen auf Schlefien und be- 
haupten hingegen, dafs di Schlefifche färften als 
Piaftitche nachkommen, herzoge und erben von 
Polen vebliben find. Einige Schlefiiche Herzoge 
haben fich auch difes titels bediner. Allein di- Po- 
len haben nur ın werig fällen bei der wal ihrer re- 
genten auf die Schlefilche linie der Piaften ruckficht 
genommen. Man bemerkt vilmer, dals von di- 
ler zeit an di Polnifche und Schlefilche herzoge 
und einwoner fich immer mer als fremde, endlich 


‚ als feinde angelehen haben. 
Di 


*) ‚Silefam omnem in ditionem fuam acceperunt 
Cflii Wladislai) ea quidem_ lege, ut majeltateın 
fummi principis Polonorum consiter conferzarent. 
Cromer. de rebus Polon. 

V. Schlefien T. Tei, * — C 
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Di ruhe und gute. aufname’des Iandes, wél- 
che unter der, regirung der drei fürften ich in Schle- 
fien verbreitete, wurde durch den tod des Kon- 
rads von Glogau unterbrochen. Er-ftarb one kin- 
der. Nach deinem teitament follte Boleslav (der 
lange) fein herzogtum erben; Mizislav von Ober- 
fchlefien war mit difer anordnung nicht zufriden 
und drang auf eine teilung. Da Boleslav.aber auf 
feinem aus dem teftament erlangten recht beftund, 
fo kam es zum krig. Mizislav, zu dem dich Bo- 
leslavs eigener fon Jaroslav, aus hafs gegen Adel- 
heid, feine flifmutter und deren fon. Heinrich, ge- 
Ichlagen hatte, nam Breslau ein. Boleslav der va- 
ter mufte flihen. Allein der friden wurde durch 
di vermittelung ihres jüngften vaters- bruders Ka- 
fimirs, herzogs von Polen bald wider hergeltellt. 
Si fanden an ıhm einen uneigennützigen fchids- 
richter, indem er dem Mizislav, um ihn zu befri- 
digen und zur räumung. von Breslau zu bewegen, 
einen .teil des Krakauflchen gebites überlis. Difer 
ftrich landes von Polen ift bils #454. unter dem na- 
men des fürltentums Aufehwiz bei Schlefen gebli- 
ben. Boleslav, (der lange) bekam zu feinem für- 
ftentum nun auch das Niderfchlefifche desKonrads, 
Schlefien wurde in zwei fouveraine herzegtümer, 
Ober - und Nider- Schlefen , oder nach ihren 
hauptitädten Teilchen und-Ligniz, geteilt, .derenre- 
genten weder von einander noch von einem drit- 
ten abhängig waren. Di einteilung von Ober- und 
Nider- Schlefien ift beibehalten, di beiden fürften- 
tümer aber find in der folge in vile kleinere zer- 
teile worden, di unten benennt werden. > Da auch 
von dilen einige noch in kleinere ftükke zerfchnit- 
ten warden, di man nach der ftadt einesjeden der- 
felben türitentümer nennte, fo entitandennach und 

nach 
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nach faft fo vil fürftentüimer und herzoge, als fläd- 
te und burgermeitter, 


Man kann daraus abnemen, dafs di väter, in- 
dem fie ihre lander unter ihre föne verteilten, mer 
durch väterliche neigung, als durch jene eitelkeit 
geleitet wurden, welche di primogenitur und di 
majorate erfunden hat und di jüngere föne dem de- 
gen, der kirche oder der feder überlälst. ‘Das erft- 
geburtsrecht ift hart und unnatürlich in feinem ur- 
{prung und über das grab eitel in feiner abficht, 
welche den glanz der familie und des namens zum 
gegenftand hat, aber es it nützlich für di gefell- 
ichaft in anfehung feiner wirkung auf di jüngere 
föne; denn es treibt dife an, den mangel der erb- 
güter durch eigenen fleifs und durch verdinfte zu 
erlerzen, und durch gefällige fitten fich befchürzer 
und freunde zu erwerben. Dife eigenfchaften' er- 
fordern eine anftrengung und einen gebrauch des 
verilandes, delen dijenige menfchen fich gern über- 
heben, ‚ deren gluck und ftand durch di erfte ge- 
burt one ihr zutun entfchidenift. Einegefellfchaft 
von eritgebornen fönen würde unerträglich fein 
und nicht lange beftehen. 


Der politifche nutzen des erftgeburts- rechts, 
wodurch di zergliderung und fchwächung der gü- 
ter und fürftentumer verhindertwird, iltunleugbar. 
Man wird in der folge difer gefchichte ichen, dafs 
eben dife vorgenommene teilungen der herzogtü- 
mer den bömitchen königen di erlangung der ober- 
herrichaft über Schlefien erleichtert hat. 


Alle regenten difer nach und nach entftande: 
nen Schlefilchen fürftentümer und linien, haben Bo- 
leslav den langen, ‘und Mizislav, und durch dife 
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den Piat zu ffammvätern. Si teilen fich alfo in 
zwei hauptlinien, di von Ligriz und di von Te- 
fchen. Durch jene wurde er herzogtum Nider- ' 
fchlefien mit dem anwachfe dern ‚menfchaft 
nach und nach in di fürftenrümer und linien, Bres- 
lau, Ligniz., Glogau, Brig, Schweidniz., Jauer, 
Müdkkerberg, Oelk Sagan, Steinau, Bei Grott- 
kiu, Lüben, Goldberg, Wolu, Kofel, Kant, 
Bernftadt, Juliusburg und einige fandesherrichaf- 
ten zerglidert. Aus Se Oberichlefifchen herzog- 
tum aken di fürltentümer und nebenlinien, 
Tefchen, Oppeln, Ratibor, Troppau; Jügern- 
dorf, Leobichürz,, Aufchwiz,, Falkenberg, Ribnik, 
Screliz, Toft und einige Belechswelölusften. Kick 
der beigefügten flamm- und folge- tafel, wird man 
den urlprung und di folge diler fürften erfehen. 
Si enthälenur di namen der fürlten, welche wirke 
lich regire, und.der prinzeffinnen, Elli fürften- 
tümer patj haben; unddennoch ift dife Piaftifche 
PEED ie ae dem vierzehnten jarhundert in 
Schlefien fer zalreich gewefen.” Rechner man da- 
zu, dijenige prinzen und prinzeflinunen, welche 
nicht regirt haben, aber damals lebten, fo war es 
in jenem jarhiundert nicht warlcheinlich;; dals in 
= mitte desfibenzchenten dasPiaftifche gefehlecht 

Schlelien ganz verlöichen würde. Obgleich ge- 
genwirdg Aoi verfchidene difer fürftentümer tha 
re eigene füriten haben, fo find dife doch keine 
Betr omen von dem Pattifchen ftamım, fondern 
fremde, deren vorfaren von den königen von Bö- 
men damit belener worden find. 

Es ift nicht di abficht hir di gefchichte eines 
jeden fürftentums in Schlefen zu Mr fondern di 
hauptbegebenheiten des landes und A herzoge, 
welche dabei anteil hatten, zu berüren. 


Schle- 
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WORAUS DI FOLGE DER PIASTISCHEN FURSTEN IN SCHLESIEN UND IHRER NACHFOLGER IN DEN VON IHNEN GESTIFTETEN FURSTENTUMERN UND 
liERRSCHAFTEN ZU ERSEHEN IST. 
NB, Es SIND NUR DI REGIRENRENDE HERRN DER HAUPT- UND NEBEN - LINIEN UND DI ERBPRINZESSINNEN AUFGEFURT. 


ULADISLAV 


~ 
Boleslav II, (der ka. 
le) herzog von Lig- 


| En — 

Bolesiav I. (der lange) 

Herzog von Nider-Schle- 
fien iIo. 
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Heinrich (mit dem bar- 
te) Ligniz, Breslau 

Glogau, f 1238, 


Heinrich IT. der from? 
me f 1241. in der Tar- 
tarfchlacht. 
Heinrich IH, Konrad II. Glo- 
Breslau F 1266. gan T 1298. 


Jaroslav f 1201. gibt fein 
fürftentum Neiffe zum bi- 
fchoftum in Schlefhien. 


Uladıslav Bifchof zu 
Salzburg } 1270. 


—\. 
Konrad herzog von Glo- 
gau t 1179. Glogau fällt 
an Boleslav. 


ERSTER BESONDERER HERZOG VON GANZ SCHLESIEN T 1159. 
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Katimir. Tefchen 
T 1216, 


Micslav herzog von Te- 
fchen oder Ober- Schle- 


Mieslav II, Oppeln  Uladislav. Rarribor 


T 1246. 
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Kafımir U. Oppeln, 
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niz 1276. 
PEE E EEE a NE ee ESE EN PE SAES S e F 1322. fechen T1352, 
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Georg Friderich f 1603. one 
erben, 


Nicolaus Rat- Johann Rat- Valentin Ratti- 
tibor f 1506, tibor 1506, bor 152E, 


Joachim Friderich kurfürft zu 
Brandenburg, der das herzog- 
mm Jägernderf, 1607, feinem 
fon Johann Georg gab. Difer 
wurde 1623. von Ferdinand IT, 
davon ausgefchloffen , und Jä- 
gerndorf dem Fürit Lichten- 
ftein zu lehen gegeben, 


Schlefien hatte nun feine eigene herzoge. 
Obgleich di fouverainität nicht lange von ihren 
nachfolgern behauptet wurde, fo haben doch di 
von Niderfchlefien, befonders di von Lisniz auch 
unter Bömifcher oberherrfchaft vil gewicht und 
anfehen behalten. 


Boleslav (der lange) hatte zwei föne, Hein- 
rich mit dem barte, und Jaroslav. lener ward 
fein nachfolger im herzogtum, und diler war ein 
böfewicht, der wi oben angefürt worden, den va- 
ter wegen feiner zworen heirat mit Adelheid von 
Sulzbach verfolgte. Er erhilt Neifle als ein für- 
{tentum und ward bilchof in Schlefien. Der erfte 
gebrauch, den er von diferwürde machte, beitand 
darin, dafs er zum nachteil feines bruders das für- 
ftentum Neiffe dem bistumeigentümlich einverleib- 
te, damit es nach feincın tod nicht an jenen fal- 


len follte, 


Boleslav (der lange) ftarb im jar 1207. und ift 1201. 
au Leybus im klofter begraben, wo man fein grab- 
mal von metal zeigt. Sein fon Heinrich mit dem, 
barte ift einer der merkwürdigften fürften und 
würde villeicht beffer und glücklicher gewelen fein, 
wenn er nicht eine heilige zur gemalin gehabt hät- 
te. Hedewigodi Ichutzhheilige von Schlefien, eine 
tochter des grafen Bertolds von Baden, mit der er 
fich in ihrem zwölften jar vermält hatte, war im 1186. 
klofter erzogen und wurde eine enthufiaftin der 
monachalifchen firenge und frömmigkeit , di fi 
auch aufser den mauren des klofters. beobachtet 
wiffen wollte. _ Si verleitete. den herzog, ihren ge- 

_ mal, vile klöfter zu fliften und vile andere mit tei- 
nen domänen, rechten und einkünften zu berei- 


Cs chern. 


1212, 


1214. 
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chern. *%) Silerete ihn, wi ihreLegendemeldet, 
vile fchöne gebete und bewog ihn, fich den an- 
dachtsübungen, das land und di regirung aber den 
jungen fönen, HeinrichundKonrad, zu überlaffen. 
Si fcheint aber nicht geforgt zu haben difen fönen, 
befonders den beiden jüngiten, mäfigung, tugend 
und brüderliche eintracht einzuprägen. Vermut- 
lich war fi durch beftändige andachtsübungen und 
gute werke aufser ihrem haule abgehalten worden, 
di pflichten einer forgfältigen mutter zu erfüllen, 


Heinrich mit dem barte nam dife teilung 
feiner länder unter di beiden föne im jar 1212. vor. 
Konrad erhile di gegend von Krofflen und Sagan, 
und Heinrich Breslau, Glogau und den übrigen 
teil von Nıder- Schlefien. Mit difer teilung war 
Konrad nicht zufriden, Er bekrigte den bruder 
Heinrich mit beiftand der Polen, di er auffeine 
feite gebracht hatte. Di eltern retteten fich nach 
Nimptich und fahen difem bruderkrig ihrer föne 
zu. Es kam bei Ligniz. zu einer fchlacht, worin 
Heinrich , deffen. foldaten grolsenteils Deutliche 
waren, den fig behil. Konrad floh, kam aber 
bald hernach auf der jagd ums leben. 


Der vater Heinrich übernam , nachdem er 
dife natürliche folgen des mer frommen als weifen 
rates 


%) Im Sommersberg und andern fammlungen Schlefi- 
fcher urkunden finden fich dergleichen fiftungen 
von Heinrich und Hedewig faft aus jedem jar ih- 
rer regirung. > Es mufte unter andern eine gewiffe 
anzal oxen zum gebrauch einiger klöfter beitändig 
Anterhalten werden; dife werden in den fiftungs- 
brifen boves immortales genannt. 
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rates feiner gemalin mit leiden erfaren hatte, di 
regirung wider. Seine frömmigkeit hinderte ihn 
indeffen nicht, fich auf koften des minderjärgen 
und fchwachsinnigen nachbars, Boleslavs (deskeu- 
fehen) einen anfehnlichen an Schlefien grenzenden 
teil von deffen ländern Krakau und-Sendomir zu- 
zueignen.' Di gelegenheit dazu gaben ihn di in- 
nerliche zerrüctungen des Polniichen reichs.  Ula- 
dislav (der fpritzler) regirte in Gros- Polen, Lesko 
(der weilse) war herzog von Klein - Polen, wurde 
aber von dem gröftenteil der ftände und untertanen 
gehaffer. Konrad fein bruder befas Mafuvien. Di? 
ter hatte einen ftarken und unruhigen feind an fei- 
nen nachvarn den Preuflen, di man mit gewalt zu 
Chriften machen wollte. Di Püblte hatten fichon 
feit hundert jaren Apofteldahin gelchickt; di hart- 
näkkige Heiden erfchlugen diMifionare, unter an- 
dern im jar 1000. den heiligen Adelbert triben di 
bewafnete bekerer zurük und bliben ihren Göt- 
tern, Perkuno, Pikollo und Potrimpo getreu. Im 
dreizehenten jariunder: war es mit der bekerung 
noch nicht weit gekommen. Konrad von Malo- 
vien rif endlich di Marianer oder Deutliche Ordens- 
ritter wider di Heiden zu hülfe ; dife erfchinen 1226. 
mit ihrem Grosmeifter Heinrich von Salza, fingen 
aber dabei an, dafs fi, um fellen fus zu bekom- 
men, fich von Konraden einen teil feines herzog- 


tums, das kulmilche gebite, einräumenlilen. Kon- 
rad war alfo fchwach. 


Lesko hatte fo vile misvergnügte gemacht, 
dafs Heinrich ıwit-dem barte von einer ftarken pag 
tei eingeladen wurde, fich der Polnifchen herr- 
fchaft zu bemächtigen. Er rückte bifs nach Kra- 
kau vor, begnügte fich aber damals nur mit eini- 
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1228. 


gen vorteilen und kerete nach gefchloffenem friden 
nach Schlefien zurück, . 


Zwei jare darauf wurde Lesko von feinem 
Pommerfchen ftatchalter Swentepolk aufdemland- 
tage zu Ganfaw ermordet. Heinrich mir dem bar- 
te, der difem landtage beiwonete und eben andem 
tage fich mir dem Lesko zufammen im bade befand, 
entkam der gefar mit einigen wunden; einer fei- 
ner edelleure, namens Wilenberg, harte, indem 
er ihn mit feinem körper bedeckt, di hibe aufge- 
fangen und ihn mit dem verluft feines eigenen te- 
bens gerettet, Uladislav (der fpritzler) foll teil an 
difer unternemung gehabt haben: Seine flände wa- 
ren feine feinde; es wurde alfo Heimrichen leicht 
ihn zu vertreiben und iein land einzunemen, 


Di witwe des Lesko und der Polnifche adel 
trugen Fleinrichen di regirung über Polen würend 
der minderjärigkeit des jungen prinzen auf. Hein- 
rich bekam dadurch den herzog Konrad von Ma- 
fovien, welcher als vatersbruder des jungen prin- 
zen Boleslavs anfpruch auf di regentfchaft machte, 
von neuem zum feinde. Heinrich legte veftungen 
in Polen an, Konrad belagerte dife vergeblich und 
mufte nach einigen unglücklichen fchlachten fich 
mit ftarkem verluft zurück zihen, Da Heinrich 
fchon auf dem wege nach Schlefien war, wurde er 
von etlichen Polnitchen edelleuten überfallen, und 
Konraden gefangen zugefürer. Er bekam zwarauf 
vorftellung und bitte feiner gemalin Hedewig di 
freiheit, wider, muite aber dagegen auf di regent- 
Schaft. von Polen durch einen eid verzicht tun, 
Heinrichs fon, Heinrich II. (der fromme) hatte 
zwei töchter und Konrad zwei föne. Es wurde, 
den vertrag zu befeltigen, zwilchen difen pe 

un 
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und prinzeffinnen eine doppelte eheverbindungbe- 
fchloffen. Allein dergleichen eide und bande hin- 
derten damals fo wenig, als in neuern zeiten, di 
brechung der vertrige, fobald dife andern ab- 
ficheen und vorteilen im wege tunden. Der Pabft 
Gregor. IX, entkröftere den eid und Heinrich-mit 
dem barte bekam von, Rom den auftrag, Konra- 

den zu bekrigen, Er zwang ihn zu flihen, undıa3s. 
ward nach einem krig von einigen jaren herr von 
Gros- und Klein- Polen und von Schlefien. Erhat- 
te,wenigftens di macht und das anfehen eines re~ 
genten von Polen, und wird von den meiften al- 
ten gelchichtichreibern herzog von Polen , Kra- 
kau und Schlefien genannt. . Dlugofs gibt ihm gar 
den titel eines monarchen. *) Wenn übrigens. di 
Schlefiiche fkribenten fich bemühen, Heinrichen 
zu einem herzog von Polen zu machen, fo fcheint 
ihnen mer an feiner politik und macht, als an der 
redlichkeit feiner vormundichaft gelegen zu fein. 
In der tat ftritten Heinrich und Konrad nicht 
fowol über di lat, der vormundfchaft des jungen 
Boleslavs, als über den befitz feiner finder. Es 
war nicht fchwer, dilen fchwachen prinzen in einer 
beftindigen abhängigkeit zu erhalten; denn ob er 
gleich in feinem fechzeheäten jar von den tinden’ 
für mündig erklärt wurde, fo fcheint es doch, dafs 
er nebit leıner mutter aus furcht vor Konrads ge- 
walt fich völlig Heinrichs leitung überlalfen. har. 
C 5 Difer 


>} Henricus cum barba fe monarcham regni Poloniae- 
geflit.  Diugofs hilt. Polon, Er füret aber dabei 
an, dafs Heinrich {elbit fich diles titels nicht be- 
dinete, | 
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Difer wis ihm und der mutter eine fefte ftadt zum 
aufenthalte an, und fetzte ihnen gewiffe einkünf- 
te aus.“ 


Di Polnifche fehrififteller geftehen übrigens 
felbft , dafs Heinrich nützliche einrichtungen in 
Polen gemacht, beflere geletze'und ordnungen cin- 
gefürt und di fitten der nazion gemildert hat. Er 
ftarb im jar 1238. und ift im jungfernklofter zu 
Trebniz in Schlefien begraben. Seine gemalin He- 
dewig hatte einen ftarken brautfchatz nach Schle- 
fien gebracht; fi zog vile Deutlchen dahin und trug 
dazu bei, dafs fchulen errichtet, künftler und pro- 
feMioniften aufgenommen und di ordnung und na- 
rung in den ftädten befördert wurden. Allein der- 
gleichen verdinfte würden ihr den namen einer Hei- 
ligen nicht erworben haben, dazu werden gefin- 
nungen und handlungen von minderer nützlich- 
keit für di welt erfordert. Si verwendete ihren 
brautfcharz auf klöfter und kirchen, bewog ihren 
gemal das klofter Trebniz. zu bauen, deffen koften 
30000, mark, eine erftaunliche fumme *) betru- 
gen, für.eine anzal zur unfruchtbarkeit verdamm- 
ter frauenzimmer, mit einem einkommen, wovon 
500. nützliche menfchen leben könnten. Hede- 
wig küfste, wi ihre Legende fagt, di ftellen, wo 
mönche geleffen hatten, fobald fi davon aufgeftan- 
den waren, genofs mit heiliger begirde di über- 
bleibfel von ihren tifchen und verbitterte fich das 
leben durch Itrenge faften und felbftmartern. Di- 

& fes 


%) Wenn man bedenkt, dafs zwei pfennige das tage- 
lon eines arbeiters waren, dafs der fcheffel korn 
4. kreuzer koftete und ein bote einen denar für di 
Deutiche meile bekam. 
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fes find di werke, welche den Pabft Klemens IV, 
bewogen haben, fi drei und twanzig jare nach ih- 
rem tode für eme Heilige zu erklären. 


Man hat angemerkt, dafs Heinrich mit dem 
barte di lebensitrafen vermindert hat, und di ver- 
brecher zu harter arbeit anhalten lis.. Difes hat 
das anfehen einer aufgeklirtern einficht in anfe- 
hung der criminalgeferze. Allein man wird bald 
gewar, dafs ein anderes vorurteil dife milderung 
bewirkte: Der verbrecher wurde deswegen-begna- 
digt, weil er bei dem bau eines klofters arbeiten 
mufte. Man fchenkte ihm das leben, weil man 
glaubte, dafs di arbeit bei einem folchen bau fo 
verdinitlich fei, dafs dadurch di fünde jeder art ge- 
tilgt werde. Der räuber und mörder mufte alfo 


auch noch etwas zum feelenheil des erbauers mit 
beitragen. 


Heinrich mit dem barte fchenkte im Jar 1234. 
dembilchofvon Lebusinder Mark Brandenburg, das 
dorf Grosburg. Difes dorf ligt mitten in Schle- 
fien, drei meilen von Breslau und kam nach der 
reformation mit dem fekularifircen bistum Lebus 
an das haus Brandenburg. Di kurfürften von Bran- 
denburg hatten alfo von der zeit an immer mitten 
in Schletien eine landeshoheit, und Grosburg wur- 
de in der folge ein zufluchtsort für di proteitanten 


in der gegend, 


Heinrich II, der fon und nachfolger Heinrichs 
mit dem barte, zeigte fich wärend feiner kurzen 
regirung nicht weniger freigebig gegen di geiftli- 
chen, als fein vater und verdinere fich dadurch 
den namen des Frommen. Dile benennung itt ihm 
nicht angemeflen, wenn fromm fo vil als pius fein 


foll, 
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foll, und dazu ein billiges und verfönliches herz. ge- 
hört. Denn er bewis fich gegen di unfchuldigen 
föne feines vetters Uladislavs (des fpritzlers), den 
fein vater Hsmrich mit dem barte aus feinem her- 
zogtum Gros- Polen getriben hatte, fo hart, dafs 
di bitten feiner mutter Hedewig ihn nicht bewegen 
konnten, denfelben ihr väterliches reich wider ein- 
zuriumen, i 
Heinrichs erfter krig war mit dem erzbifchof 
Willibrand von Magdeburg, welcher aafpruch auf 
di ftidte Kroffen und Lebus- machte und felbigen 
durch di waffen geltend zu machen fuchie. Di 
Polnifche nachrichten melden, dafs der erzbifchof 
ait tarkem verluft von Lebus zurükgetriben wor- 
den fei: Nach. der Magdeburzifchen Chronik hat 
Willibrand Lebus und Kroffen erobert. Difer be- 
fitz mufs aber nicht von langer dauer gewefen fein, 
wi man bald {chen wird, 


Di merkwürdigfte begebenheit in dem Icben 
und in der regirung difes herzogs, womit felbige 
auch befchloflen wurden, war der einfill der Tar- 
tarn und di feitlacht mit ihnen bei Ligniz. Dife 
horde von Mungeln war die lezte, welche wegen 
mangel oder aus raubfucht von Afıen aus in di Eu- 
vopä:lche lünder fil. Si hatten fehon im zwölften 
jarhundert einen einfall in Grichenland getan , wur- 
den aber von dem kailer Alex zurückgerriben. Di- 
fe horde würde warfcheinlich, wenn fi weniger 
widerftand gefunden hätte, fich in Europa, fo wi 
ein anderes Mongulifches volk in China tat, feft- 
seferzt haben. Ein grofser haufen derfelben hat- 
12 feinen fitz bei dem Meotilchen oder Azowfchen‘ 
fee genommen, fil von da in di’Moskowitifchelün- 
dir, machte fich einen anfehnlichen teil derlelben 

zins- 
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tìinsbar, und verheerte dijenige, di es nicht be- 
haupten konnte. Si waren fo furchtbar und mäch- 
tig, dafs di Moskowitilche fürften, ihren abgeland- 
ten, welche den tribur einforderten, mit einem 
becher pferdemilch entgegen gingen und ihre be- 
fele kniend empfingen. 


Im jar 1240. fil ein ftarker haufen difer Mun- 
geln in Polen ein. Difes land har falt in allen zei- 
ten fremden feinden offen geftanden; denn es fe- 
let feinem regenten an monarchilcher gewalt und 
feinen glidern an republikanifchem gemeingeift. 
Boleslav (der keufche) war fehwach an mut, an 
geit und an autoritit. Di Grofsen konnten fich 
nicht zu einer gemeinfchaftlichen gegenwer verei- 
nigen. ‘DiMungeln oder Tatarn fanden alfo fo we- 
nig widerftand, dafs fi bis an di Weixel vordran- 
gen, alles mit feuer und fchwerdt verheerten und 
vile menichen hinwegfürten, 


Durch difen glücklichen verfuch aufgemun- 1341. 
tert, erichin im folgenden jar ein unzälbarer 
ichwarm derfelben. Er teilte fich in zwei heere, 
davon eins in Unzatn, das andere in Polen fil. 
Di gefchichtfchreiber nennen den anfürer des lez- 
tern Peta, und geben di anzal feines haufens auf ci 
ne million köpte an. Dife warfen mit leichter 
mühe di geringe mache übern haufen ,.. di ih- 
nen in Polen entgegen geftellt wurde; fi zünderen 
Krakau an, und fchickten zwei kolonnen nach 
Schletien, deren jede über 50000, mann ftark au- 
gegeben wird. Eine difer kolonnen kam in den 
ezten tagen des monats Merz bei Ratibor an der 
Oderan. Der fufs war, wiin diferjarzeitgewön- 
lich, angefchwollen: defto leichter hätte derüher- 


gang oder durchgang, denn brücken waren noch 


nicht 
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nicht in der gegend, verweret werden können. 
Allein man hatte verfäumt di ufer und furten ftark 
genug zu befetzen. 


Der herzog Mizislav von Oberfchlefien ftellte 
„fich zwar den Tataru, da fi anfingen bei Rattibor 
überzufetzen, mit feinem volk entgegen und er- 
legte eine anzal derfelben. Da eraber merkte, dafs 
der haufen, den er für das ganze heer gehalten 
hatte, nur ein vortrupp deffelben war, fo verlor 
er di hofnung ihnen den übergang verweren zu 
können, und zog fich mit feinen foldaten nach Ni- 
derfchlefien. Er vereinigte fich mit dem heer 
Heinrichs II, bei Ligniz, 

Di Tatarn erfchinen wenig tage drauf vor 
Breslau und glaubten in difer ftadt eine reiche beu- 
te zu finden. Allein di bürger brachten ihrebeften 
fachen auf das fchlofs bei der domkirche und ver- 
lifen ıhre häufer, di bald drauf in brand gefteckt 
wurden. Na zu eben der zeit," in den erften tagen 
des Aprils, di zweite Tatarifche kolonne bei Bres- 
lau angelangt war, fo kuben fidi belagerung. des 
fchloffes auf, und namen den zug nach Ligniz, 
Es ift begrsiflich, dafs ein folcher Tatarichwarım 
nicht zu belagerungen gefchickt ift und wegen man- 
gel der lebensmittel nicht lang an einem orte ver- 
'weilen kann, 


Heinrich II. hatte ein heer von 30000, mann 
Schletiern, Deutfchen, Polen und Deucfchen Or- 
densrittern zulammen gebracht. Mit difem erwar: 
tere er di Tatarn eine meile weit von Ligniz. Es 
kam dafelbft den 18. April 1241. zur Schlacht, von 
welcher difer ort, auf welchem ein klofter gebauet 
wurde, .den namen Walitatt bekommen hat: 


"Es 


> 
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Es befanden fich bei Heinrichs armée vile 
Deutfche und fremde mit dem kreuz bezeichnete 
freiwillige, di durch religion und ehre angerriben 
waren gegen ungläubige zu fechten. Dı damalige 
waffen der Deutlchen beftunden aus lanzen, degen, 
pfeil und bogen, arınbrüften, kolben und fchil- 
den. Di Tatarn füreren, wi noch gegenwärtig, 


piken, febel, pfeil und bogen, 


Heinrich teilte das heer in fünf verfchidene 
haufen, damit felbiges nicht fo leicht wi di Polen, 
von der menge der Tatarn follte eingefchloffen wer- 
den können. Den erften haufen machten di bekreuz- 
ten freiwilligen und diSehlefifche bergkuappen, aus 
den damals ttark'bearbeiteten bergwerken im ge- 
birge, 9%). Difer trupp wurde vom Boleslav einem 
fon des marggrafen Dippoldsangefürt. - Den zwei- 
ten haufen ‚ der aus Polen beftind, kommandirte 
ein Polnifcher edelınann Sulislav, den dritten.von 
Oberfchlefiern, ihr herzog Mizislav. - Difer follte 
beim angrif den zweiten unterltützen. Im vierten 
haufen waren di Deutfche Ordensritter aus Preuf- 
fen unter dem befel ihresHeermeifters Poppo. **) 
Das lerte und firkite treffen von Schlefiern,, Deut- 


fchen 


*) Divbergleute taten in jenen zeiten imnotfall krigs- 
dinfte und machten eine art von miliz aus. Siha- 
ben noch gegenwärtig in Deutfchland+ militärifche 
einrichtungen, grade und iubordination, uniform 
UAE NAUA 

**) So wird der hecrmeifter in den Schlefifchen nach 
richten genennt; in der Preuffifchen gefchichte fin- 


det man in difem jar Heinrich von Hohenlohe als 
meilter angefürt. 


\ 
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fchen und Polen hatte Heinrichen felbt zum 
anfürer. 


Di Tatara ameren dife fchlachtordnung nach 
und ftellten fich in fünf treffen, von welchen aber 
falt jedes fo ftark war, als Heinrichs ganzes heer. 


Der erfte angrif gefchahe von dem erften hau- 
fen der bekreuzten freiwilligen und bergknappen, 
di fich dazu erboten hatten. Si brachten di Ipırze 
der Tataro oder ihr erftes trerfen zum weichen; da 
fi aber im nachferzen zu weit vorrückten und fich 
von denandern haufen entfernten, wurden fi von 
den Tatarn im rückenangefallen und durch einen 
regen von pfeilen aufgeriben. - Ihr anfürer Boles 
lav blib bei dem erften angriffe tod auf dem platze. 
Mit eben dem mute flifen hirauf Mizislavs und Su- 
lislavs vereinigte haufen auf di feinde und triben 
felbige weit zurück. Einegrolse nzal Tatarn wur- 
de durch di armbruftfchüzzen erlegt und verwun- 
det. Allein dem weichenden haufen der Fatarn 
eilten di zwei nächften zu hülfe und das treffen 
wurde mit gleicher harträkkigkeit von beiden fei- 
ten fortgelezt, bifs di Chriften durch eine kriges- 
lift der teinde in plötzliches Schrekken gelezt di 
flucht ergriffen, Einige Tatarn oder dazu gebrauch- 
te Polen ritten unter di Schlefier nach der feite von 
Mizislavs truppen und fchrien fo ftark fi konnten: 
flihet, flihet. Dife ftimme, di man für ein zeichen 
der getar hilt, verbreitete eine plötzliche beftur- 
zung und kleinmütigkeit. Mizislav und fein trupp 
wichen in gröfter eıl zurück. 


Heinrich verlor den mut nicht; er vereinig- 
te fich mit Poppo und dife beide haufen, in welchen 


fich di gröfte anzal von rittern und edelleuren be- 
fand, 


fand, taten noch lang. den tapferften widerfländ; 
Di meofchen find immer geneigt sewelen, an ih- 
ren niderlagen übernatürliche mächre teil nemen 
zu laffen: Der unterligende teil finder einen troft 
darin, wenn der fig feines gegners einem über- 
menfchlichen beiftand zugefchriben wird; denn es 
ift Keine fchande, einer folchen macht zu unterli- 
gen, di von menfchen nicht überwunden werden 
kann. Di Grichen , Römer und andere "harten 
ihre Götter und das fehickfal (fetum), di Chriften 
machen engel, teufel, heilige, zauberer, zu teil- 
nemernderkrige und urhebern derniderlagen. Da 
di Tatarn fahen, heifst es, dafs di Chriften nicht 
weichen wollten, namen fi zuflucht zur zauberei. 
Dife beftand in einer fane mit einem teufelskopf, 
aus deffenrachen fich ein fehwarzer, ttinkenderrauch 
über das ganze heer der Chriften verbreitete. Difes 
wurde dadurch mitpanifchem fchrecken befallen und 
getrennt, *) Poppoünd di meiften ritter verloren 
das leben;-alles fil oder doh. Heinrichwurde um- 
ringt und behilt nur noch vier junker beifich, er 
verluchte es, fich durch zu fchlagen, indem er 
aber den arm aufhob, um den hibeines Tatarn 
abzuhalten, wurde er von einem andern mit der 
pike in der öfnung des haraifches unter der fchul- 
ter durchitochen und blib auf dem platıe. _ Von 
den vier edelknaben kam nur einer davon; mit 
namen 
.%) ‚Vermutlich dinte‘ der rauch ftatt eines fignals für 
einen: {o -großen fchwarm von wilden lenten, fo 
wi di wolken- oder rauch- feule, des tages, und 
des nachts di feuer- feule, für di Juden auf dem 
zug durch di wülte. Der teurelskopf war viclleiche 

ein götzenbild oder nur ein werk der einbildung. 
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namen Iohann, der hernach aus daikbarkeit ge 
sen den himmel mönch wurde. | 
So wird di fchlachtordnung und das treffen in 
den Chroniken befchriben. *) 
Es 


*) In des Tebefius Lignizifchen. jarbüchern. ift. davon 
‘neben fichender plan gemacht , : der von einem fer 
alten gemälde in Ligniz'genommen fein foll. 
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A, Heer der Chriflen 30000. mann. 
a. Boleslav mit den freiwilligen. 
b. Sulislav mit Polen. 
c. Mizislav mit Oberfchlefiern. 
d. Poppo oder Pompo init Deutfchen Ordens-rittern. 
e. Heinrichl mit dem adet und geworbenen foldaten. 


B. Heer der Tatarn 100000. mann, 
F. Erfter haufen der Tatara, {o gewichen, aber von 
g. und h. unterftüzt worden. 
i. und k. vierter und fünfter haufen. 


en çi 


Es wird dabei, jedoch von fpätern gefchicht- 
fehreibern, angefürt , dafs di barbaren den abge- 
hauenen kopf des herzogs Heinrich auf einer pıke 
herum getragen , den erlchlagenen Chrilten ein 
or abgelchnitten, und damit neun fäcke angefüllt 
haben. Di wut an den todten körpern der befig- 
ten ift fat beiallen roben völkerngewönlich, Achil- 
les fchleppte den todten Hektor an feinen wagen 
gebunden um di mauernvon Troja. Den gebrauch, 
di oren der überwundenen feinde abzulchneiden 
haben noch vile Tatarhorden. Di Nord- Ameri- 
kaner zihen jedem erlegten feinde, di haut von der 
{tirne und nemen es zum beweis ihrer’ tapferkeit 
mit fich. 


Der enthauptete körper des herzogs Heinrich 
wurde daran erkannt, und unter den erfchlagenen 
aufgefunden, weil er an dem linken fus fex ze- 
hen hatte. Man brachte ihn nach Ligniz. -Sein 
grabmal aber mit feiner flatue und der figur eines 
Tatars wird zu Breslau in der Jakobskirche und 
fein fchwerd auf dem rathaufe dalelbft gezeigt. 


Man bewundert di ftoifche gelaffenheit der 
mutter des herzogs, der heiligen Hedewig, bei di- 
fem unglück. Si war, da di Tatarn einhlen, mit 
der gemalin Heinrichs nach Kroffen geflüchtet, und 
fagte, als fi drei tage drauf di nachricht von der 
niderlage und dem tod des fones erfur, mit trock- 
nen augen: es ift der wille Gottes, was er ver- 
hängt, mus uns gefallen. *) 


D 2 Obgleich 
#) Legenda S. Hedewig. 
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Obgleich di niderlage der Chriften faft allge- 
mein war, fo wird doch der verluft der Tatarn 
noch’ vil ffärker und als eine urfache angegeben, 
welche fi verhinderte weiter in Deutfchland einzu- 
dringen, DiSchlefier vergleichen daher den her- 
zog Fleinrich mit dem Kodrus und Curtius , di fich 
für dinazion und für das vaterlandaufgeopfert haben. 
Es fcheint aber nicht der plan der Tatarů gewelen zu 
fein in Deutrfehland einzufallen oder fich in Schlefien 
feft zu fetzen, fondern mir beute zurückzukeren, 
und fich wider mit den übrigen ihrer horde zu ver- 
einigen. Wi hätte ein heer von leichter reitereifich 
in einem lande behaupten’können, -worin veftun- 
gen waren und das fi verheert hatten, Si forder- 
ten jedoch nach der fchlacht di ftadt Ligniz auf. 
Man antwortete, dafs tatt des erfchlagenen her- 
2ogs vier prinzen in demichlofs wären, für wel- 
che di befatzung und di bürger bils auf den lezten 
mann fechten würden, Di Tatarn zündeten alfo 
di ftadt an und zogen ab. thr rückzug gefchahe 
nicht dureh das von ihnen verheerte Polen, fon- 
dern längt an dem Schlefifchen gebirge über Ot- 
machau nach Miren. Si verloren in ciner fchlacht 
bei Olmüz. ihren anfürer Petra und gingen ‘darauf 
über das Karpatifche gebirge nach Ungarn, wofi 


ihre Horde fanden. 


Schlefien war gegen ende des Maimonats 1241. 
von difen barbaren befreiet; ihr befuch hat aber 
tife und fpite {puren der veritörung hinterlaffen. 
Kaum follce man glauben, dafs 100000 menfchen 
in einer zeit von fex wochen fo vilvernichten könn- 
ten. - Es it vilmer warfcheinlich, dafs di einwoner 
des verheerten Polens dem fchwarm gefolgt find, 
um fich durch plünderung-in Schlefien zu: entichä- 

digen. 
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digen. *% "Daher rüren auch di nachrichten von 
den 5. bils 600000, Tatarn in Schlefien, wi felbi- 
ge von einigen ältern í kribenten angegeben wer- 
den, = Man findet wenig urkunden, di üher difen 
zeitpunkt hinausgehen. Aus den von den nach- 
folgenden herzogen angebotenen und erseilten frei- 
heiten und untertützungen der anzihenden frem- 
den ilt abzunemen, wi vil zeit und mittel erfordert 
wurden; di verheerte ftädte und dörfer wider an- 
zubauen und zu beferzen, 


Di zwifehen den fönen Heinrichs T (des from- 
men) entitandene krige wegen der teilung vergröß- 
ferten di zerrüttung. Dife föne waren Heinrich III, 
Boleslav (der kale) Konrad und Uladislav, Di bei- 
de leztera follten nach dem rat ihrer grosmutter 
Hedewig, welche noch lebte, in den geiftlichen 
ftand treten, damit das land nicht unter fo vile 
herrn verteilt würde. Si wurden auf di hohen 
fchulen zu Paris und Padua gefchickt. Boleslav 
follte regent in Polen fein und hatte gelegenheit 
di oberherrfchaft über difes reich an di Schlefifche 
linie zu bringen; denn di Polen fahen ihren fchwa- 
chen regenten , Boleslav (den keufchen) der feit 
dem Tarareinfall fich in dem Karpatifchen gebir- 
ge verborgen hilt, für tod an, 


Heinrich II würde alfo allein herzog von Ni- 
derfchlefien sewelen fein. ‘Allein Boleslav (der ka- 


le) fein. bruder, hatte alle eigenfchaften fich ver- 
| D3 hafst 


*) Di zerftörer der Mark Brandenburg und Schle- 
fiens in dem fibenjärigen: krige (1756.) waren 
groisenteils Polnifche bauern unter dem namen von 
Rullen, Kofaken und Kalniuken. 


1243. 


1345. 
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hafst und verächtlich zu machen, und wufte felbi- 
ge fo wenig zu verbergen, dafs di Polen feiner im 
erften jare müde wurden. Di unvorfichtigkeit, 
dafs er, wi Dlugofs fich ausdrückt, geringe und 
zerlappte Deutlchen den vornemen Polen vorzog, 
war eine haupturfache difes haffes, Der herzog von 
Maffovien zwang ihn Polen zu verlaffen, und er 
verlor in zwei jaren diregentfchaftund alles, was er 
darin befeffen harte. Heinrich IH teilte hirauf Ni- 
der- Schlefien mit ihm, behilt für fich Breslau und 
räumte dem bruder Ligniz, ein. Es wurde dabei 
feltgefezt, dafs Boleslav (der kale) dem bruder 
Konrad und Heinrich ‘dem bruder Uladislav einen 
anteil in ihren fürftentümern anweifen follte, Ula- 
dislav wurde erzbifchof zu Salzburg und begab fich 
feines anteıls in Schlefien. Konrad aber hatte zu 
Paris di neigung zum geiftlichen flande verloren, 
weil diprifler, wi er fagte, nicht mer geachtet mür- 
den. Er verlangte, als er zurückkam, fein anteil 
als ein weltlicher fürft; Boleslav wollte fich zu kei- 
ner teilung mit ihm verftehenund forderte, dafs 
Heinrich Konraden befiidigen, oder das fürften- 
tum Breslau gegen Ligaiz. vertaufchen follte. Di 
Breslauer machten gegen difen vorgefchlagenen 
taufch ftarke einwendungen, er wurde alfo ab- 
gefchlagen. 

Boleslav (der kale) brachte einen haufen ab- 
gedankter Deutfcher foldaten und freibeuterzufam- 
men und belagerte Breslau; er mufte aber, ob- 
gleich di von den Tatarn abgebrannte ftadı noch 
nicht wider aufgebaut und nicht ganz. mit ımauern 
umgeben war, nach einer dreimonatiichen bela- 
gerung abzihen. Auf dem rückzug lis’er di ftadt 
Neumarkt anzünden und di kirche mit 500, men- 
fchen, welche darin. waren, verbrennen. Seine 

folda- 
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foldaten , denen er keine lönun geben konnte, 
hiken fich berechtigt , fich durch raub auf den 
ftrafsen und durch plünderung feiner eigenen un- 
tertanen bezalt zu machen, 


Boleslav verpfändete einige flädte und dörfer 
in der Laufniz für geringe fummen an reiche vafal- 
len, und unternam mit feinen zufammen gebrach- 
‚ten truppen von neuem di belagerung von Breslau, 
aber mit fo wenig glück, dafs er felbft dabei gefau- 
sen ,wurde. Er muls bei aller feiner wildheit ein 1243. 
freund der mufik gewefen fein. Dlugofs meldet, 
dafs man ihm auf fein bitten in der gefangenfchaft 
auf dem fchlofs zu Breslau feinen geiger (/idelator ) 
Surrian zur gefellichaft gelaffen habe, Difer fide- 


ler war fein beftändiger begleiter. 


Heinrich, um difen unruhigen bruder durch 
grosmut zu gewinnen, ftellte ihn nach einer fer 
freundlichen begegnung bald auf freien fus. Al- 
lein Boleslav machte bald wider anftalt zu einem 
krigszug, verkaufte Lebus an den marggraf Otto 
zu Brandenburg, warb foldaten und belagerte Bres- 
lau. Er wurde zurückgefchlagen , plünderte und 
verheerte das platte land, kam aber dabei in folche 
umftände, dafs er und fein fideler Surrian oft auf 
einem pferde, oft beide zu fulse herumz.ogen. 
* ‚Konrad, der wol merkte, dafs er in der gü- 
te nichts von Schlefien erhalten würde, nam feine 
zuflucht zu feinem fchwigervater, dem herzog Pri, 
inislav in Polen, und bekrigte mit deffen hülfe das 
ganze land bifs an di ftadt Breslau. Denn da Hein- 
rich III ihm nicht mit den waffen wider den Boles- 
Jav beiftehen wollte; fo wurdeauch fein herzogtum 
feindlich behandelt und er felbft von einer partei 
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des Konrads auf einem landgut überfallen und ge- 
fangen genommen. Difes gab gelegenheit zu ei- 
nem vertrag, durch welchen Konrad endlich das 
fürftentum Glogau, Sıgan, Kroflen und einen teil 
der Laufniz erhilt. Im Breslaufchen regirten Hein- 
rich III. und Uladislav einig, wi man aus vilen 
gemeinfchaftlich von ihnen ausgeftellten freiheits- 
brifen erfehen kann. ’ 

Heinrich 1H. war bemühet, fo vil ihm feine 
unruhige brüder zeit lifen, di zerftörte ftidte und 
dörfer wider aufzubauen und zu bevölkern. Bres- 
lau wurde in beflerer bauart hergeftellt, mit mau- 
ern umgeben, mit vilen zöllen, mit der flapelge- 
rechtigkeit und dem meilenrecht verfehen. Durch 
lezteres ward di ftadt berechtigt zu verweren, dafs 
innerhalb einer Deutfchen meile um difelbe herum 
keine krämer, handwerker und brauer.ihr gewer- 
be treiben dürfen. Si erhilt auch di gerichtsbar- 
keit über perfonen aller fände, welche fichin der 
ftadt, und deren gebite aufhalten und verklagt 
werden. 

Den anzihenden 'Deutfchen zu gefallen, lis 
Heinrich das Magdeburgifche oder Deurfche Recht 
einfüren. , Mit difem hat es folgende bewandnis: 
Im zwölften und dreizehnten jarhundert waren di 
Römifche gefetze in Deutfchland bekannt gewor- 
den, Si gewannen beifall und wurden in den ge- 
richten aufgenommen, Eben fo lifen fich di geift- 
lichen, in deren händen di gerichtspflege grolsen- 


‚teils war, angelegen fein, das Päbttliche Recht und 


mit demfelben di Päbftliche autorität auszubrei- 
ten, Dis gab gelegenheit, dafs patriotifchgefinnte 
Dzutfche männer anfıngen, di alte Deutfche recht 
te und gewonheiten zu fammlen und in gefehribe- 
ne geferze und Statuten zu verwandeln, u 

gi en 


den Römifchen und Pübfllichen geferzbüchern ent- 
geger zu itellen. Es entftand eine beeifrung der 
provinzen und grofsen fridte, ihre alten rechte und 
gewonheiten ausfehliftungsweife zu behaupten. Auf 
dife art werde im zwölften jarhuadert das Saxen- 
recht und das damit übereinkommende ftadtrecht 
von Magdeburg zulammengerragen. ” Dafs difes 
Recht und di Magdeburgifche richter fchon im 
zwölften jarhundert inNider-Deutfichland anfehen 
gehabt haben muls, kann man daraus fchlifsen, 
weil in dem im jar 1158. ı1wifchen dem Polnifchen 
herzog, Boleslav und dem Schletifchen herzog 
Uladislav gefchloffenen friden unter andern feft- 
geleze wurde, dals’der punkt wegen der entfchä- 
digung von dem Magdeburgifchen gericht enzfchi- 
den werden follte.. Es ift übrigens in difen Deut- 
fchen ttatuten viles befindlich, welchesaus den Rö- 
milehen und Kanonifchen gefetzbücherngenommen 
worden, befonders in anfehung der förmlichkeit 
der rechtspflege. Denn nachdem di itidte volk- 
reicher, di gegenitinde der habfucht vermerer, 
di bedürfniffe vervilfältige, di menfchen feiner, 
aber auch eigennütziger undberrügerücherwurden, 
fo war di einfalt und kürze, womit di rohen Dent-. 
fechen gerichtliche handlungen vollzogen und rechts- 
Alreite endigten, nicht mer hinlänglich.. Di rechts- 
pflege wurde eine kunft, von welcher di kenntnifs 
der geferze {elbit nur den kleiniten teihausmacht. 
Dife kunft der förmlichkeiten wurde aus den Rö- 
‘mifchen und Kanonifchen geferzbüchern genom- 
men, ‘ Indeflen nennt der kardinal Aeneas Sylvius 
dife Deutfche geferufammlung one grund ein abge- 


kürutes und ın Deutiche  fprache überleztes Römi- 
fches Recht. *) 
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Es war gewönlich, dafs perfonen, di fich einen 
neuemoberherrn freiwillig unterwarfen ‚fich zurbe- 
dingung machten, dafs ihre rechtshändel oder ge- 
richtliche handlungen, erbe-fachen, verträge, u. fw. 
nach difen eder jenen ftatuten oder landsgeferzen 
entfchiden werden follten. Diles behilten fich fo- 
gar oft di weiber vor, wenn fi an männer ausan- 
dern provinzen verheiratet wurden, und ihnen dä- 
hin folgten. Es ift alfo nicht zu verwundern, dafs 
di Deutlchen bei ihrer niderlaflung ia Schlefien fich 
ausbedungen, nach Deutfchem Recht gerichtet zu 
werden. Vermutlich hatten fi von den gefetzen 
und derrechtspflege der noch halb Polnıfchen Schle- 
fier eine folche vorftellung, wi man fich von der 
juftiz der Tatarn machen würde. Auch trauteman 
den Schlefifchben richtern nicht einficht oder ehr- 
lichkeit genug zu, nach den neuen Rechten zu er- 
kennen und zu Iprechen. Es wurde alfo verftatter, 
dafs di urteilsiprüche von dem fchöppen-ftul zu Mag- 
deburg felbft geholt werden konnten. Difes Deutfche 
Recht wurde nach und nach uch in andern Schlefi- 
fchen ftüdten und fürftentümern eingefürt und der 
gebrauch, diend-urteile in rechts-fachen von auswär- 
tigen gerichtsftülen oder hohen fchulen einzuholen, 


dauerte in Schlefien bifs in di mitte des fechzehen- 
ten jarhunderts, 


Heinrich III. ftarb im jar 1266. und hinter- 
lis einen unmündigen fon , Heinrich IV. unter der 
vormundfchaft feines bruders Uladislav, der das 
jar vorher prilter , erzbifchof von Salzburg und - 
päbfllicher Legat geworden war.  Uladislav ftarb 
aber auch 1270. und Heinrich, der nun mündig 
war, trat diregirung felbfl an. Da fowol Hein- 
rich III. als Uladislav noch jung waren, als fi Er 

en, 
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ben, deñn lezter hatte noch nicht einmal di kano- 
nilche jare, .alser erzbilchof wurde, fo fchreiben 
einige nachrichten ihren frühen tod emer vergif- 
tung zu, deren verdacht auf ihre brüder fällt. 


Konrad von Glogau hatte im jar 1271 Brigit- 
ten, di witwe des unglücklichen Konradins von 
Schwaben geheiratet, welcher auf antrib des Pab- 
ftes Klemens IV. zu Neapel war enthaupter wor- 
den. Di gefchichtfchreiber merken dabei an, dafs 
Konrad auf das anfehnliche vermögen der witwe 
gelehen habe, welches nicht weniger als 70000. 
gulden betrug. Allein dife reiche frau ftarb wenig 
jare darauf, und weil Konrad nicht vermögend war, 
di zur ficherheit des gegenvermächtniffes an ihren 
vater den Marggrafen Diterich von Meiflen ver- 
pfändete ftadt Kroflen und einige fchlöffer wider 
einıulöfen, fo zog dife der Marggraf an fich und 
verkaufte fi an den erzbifchof zu Magdeburg. 


Dahingegen waren di einkünfte des jungen 
herzogs Heinrich zu Breslau unter der ehrlichen 
vormundfchaft des erzbifchofs Uladislav und des 
ftadtrates zu Breslau fo gut verwalterworden, dafs 
er di ftadt Kroffen und andere fchlöffer für fich ein- 
löfen konnte. Dazu war er durch einen gewiflen 
vertrag berechtigt. Konrad und Boleslav fezten 1276. 
gegen den fon den hafs und neid fort, womit fi 
den vater verfolgt hatten. Der tod feines befler 
gefinnten oheims und vormunds Uladislavs gab 
ihnen gelegenheit, dife feindliche gemürsart zu 
zeigen. Si machten anfpruch aufdas gebit in Schle- 
fien, welches Uladislav dem vater desjungen Hein- 
richs IV. abgetreten hatte und welches allo difem 
allein gehörte. Boleslav fuchte di ungerechte for- 
derung durch verräterei geltend zu machen, und 


lis 


u 


1:77. Jis den jungen herzog Heinrich auffeinem landhaus 


Seltfeh bei Breslau überfallen und gefangen nemen. 


Di ftadt Breslau nam fich ihresjungen fürften, 
der auf das kaftell Line gefezt war, treulich an, 


‚und brachte es dahin, dats di herzoge von Polen, 


Vladislav von Oberfchlefien und endlich Konrad 
von Glogau felbft, ‘zur befreiung Heinrichs, di 
waffen wider den Boleslav“ von Ligniz. ergriffen, 
Dem Marggrafen, Johann von Brandenburg wurde 
disftade,Kroffen für den geringen preis von 4000. 
mark verpfändet und dadurch, auf Heinrichsifeite 
fo ivil gewonnen, dafs der Marggraf wenigttens 
neutral blib. 


Boleslav von Ligniz. hatte aus Deüutfchland 
truppen erhalten, und verheerte damit Heinrichs 
gebit. Di Breslauer rückten ihm bei Frankenftein 
entgegen. , Es kam den 20. april 1277. bei dem 
dorf Stolz zu einer fehlacht, worin Boleslav in di 
flucht gerriben wurde und alles verloren gab. Sei- 
ne föne aber brachten di weichenden Deurfche fol- 
daten wider zufamımen, rückten vor und erhilten 
den fig. Primislav von Polen wurde gefangen. 


Di Breslauer namen ihre zuflucht zu dem kö- 
nig Ottokar von Bömen, und fuchten ihn durch 
einräumung der graflchaft Glaz auf ihre feite-zu 
bringen. Ottokar. war ia andre krige verwickelt 
und konnte dem Jungen herzog mit nichts zu. hül- 
fe kommen, als mit feiner vermittelung, -Dife 
brachte den friden zuwege. - Heinrich wurde in 
freiheit gefezt. Di bedingungen hätten aber nicht 
härter fein können, wenn auch der friden oneeine 
fo koftbare vermittelung hätte gelchloflen werden 
müffen. Heinrich multe- dem» Boleslav Hafees 

eu- 
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Neumarkt, Strigau, Greifenberg und einigeande- 
re plätze abtreten. Erlöfeteaber Kroilen mit 6000, 
gulden von Brandenburg wider ein undbekam 1278. 
nach Ottokars tod auch di graffehaft Glaz wider 
zurück, Difes.gründerc fich auf einen erbvertrag, 
nach welchem, wenn Heinrich zuerf fterben;wür- 
de, fein ganzes land an Ottokar, wenn aber difer 
vorher mit tod abginge, alsdenn Glaz wider an 
Heinrichen zurückfallen follte, In eben driem bünd: 
nifs war feftgefeıt, dafs nach Ottokars und Hein- 
richs tod, jenes fon Wenzel Heinrichs ganzes her- 
zogtum nebft Glaz. erben follte. 


Boleslav von Ligniz ftarb 1278. Difer mann 
hatte bei einem fchwachen kopf eine unbändige 
neigung zum krig und raub. Seine handlungen 
fchinen oft wirkungen derunfinnigkeit zu fein, and 
di tiade feines fürltertums hilten fich durch fein 
betragen berechtigt, ihn eine zeit lang als einen 
wanwitzigen einfperren zu laffen. Man hatlicher- 
liche beilpile feines zorns und feiner leichtgläubig: 
keit aufgezeichnet, Er befal in einer böfen laune, 
dafs einer feiner untertanen, wegen eines kleinen 
verbrechens, fogleich hingerichtet werden follte, 


Man lis difen menfchen heimlich entflilhen und 
Fin us herzog, dafs di hinrichtung gefchehen 
ci. Als 


er nun denfelben einige zeit drauf in ei- 
nem walde lebendig erblickte und in wut gerit, fo 
verficherte man ihn, es fei gewönlich, dafs di ar- 
men fünder fich einige zeit nach ihrer hinrichtun 
in difem walde fehen lifen: Dadurch His fich der 


herzog befinftigen und ceilte aus dem walde zu 
kommen. i 


‘Boleslav hatte zwei föne hinterlaffen, Hein- 
rich V. (der dicke) und Boleslav oder Bolko, wi er 


gemei- 
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gemeiniglich genannt wird. Jener bekam Ligniz 
und Jauer, diler Schweidniz. | 


` Konrad von Glogau hatte drei föne, unter di 
er fein land fchon bei feinem deben teilte, Der äl- 
telte, Konrad, erhilt Steinau, Rauden,, Gurau, 
der zweite Primislav, Sprottauund Sagan, der drit- 
te, Heinrich, Glogau und Pofen in Polen. Nach 
der Chronik von Schlefien war Konrad, der ilte- 
fte fon, zum erzbifchof von Salzburg gewiïlt, auch 
{chon auf dem wege davon befiz zunemen; weiler 
aber hörte, dafs man zu: Salzburg kein fo gutes bier 
braue, wi zu Steinau, fo kerete er von Wien wider 
nach Steinau zurück, und lis das erzbiflum faren. 


Fait um eben difezeitwurde auch Ober - Schle- 
fien unter drei enkel Mizislavs in drei fürftentümer, 
Tefchen, Oppeln und Ratibor geteilt. Troppau 
aber hatte nach einigen nachrichten der Bömifche 
könig Ottokar im jar 1254. eingenommen und als 
ein fürftentum feinem natürlichen lon Nikolaus ein- 

eräumt. Nach einer anekdote von der zeit war 
diler Nikolaus di frucht einer von dem Ottokar, 
defen ehe unfruchtbar war, mit einer hofdame 
angelteilten probe, ob di urlache der unfruchtbur- 
keit bei dem könig oder bei der königin zu fuchen 


~ 


fei. Di probe wäre weniger zweifelhaft gewelen, ' 


wenn fi von der königin wäre gemacht worder. 
Es wird von einigen fchriftftellern gemeldet, dals 
dife königin, Kunigunde , nach Ottokars tod zu 
Troppau im wirwenftande wirklich einen fon gee 
boren hat, deffen vater ein edelmann, Zavifius von 
Rofenberg gewefen fein foll. 


Heinrich IV. von Breslau bedinete fich des 


fridens zu eingr handlung gegen feine re di 
eben 
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eben fo ungerecht als verräterifch war. Er be- 
wog den Heinrich von Ligniz, Heinrich von Glo- 
gau, und Primislav von Pofen unter dem fchein 
der freundfehaftzu einer zufammnenkunft zu Breslau 
und lis felbige alsdenn wegen der von ihren vÄitern 
erhaltenen beleidigungen gefangen nemen, Ob- 
gleich der herzog Lesko von Krakau fich der jun- 
gen fürften annam, feine foldaten einrücken und 
das land bifs an di tore von Breslau verwüften lis; 
fo erhilten di vettern ihre freiheit doch nicht one 
harte bedingungen und ftarkes löfegeld wider. Pri- 
mislav mufte Heinrichen Wielun und einige ande- 
re ftädte in Polen abtreten, und di beiden andere 
vertern verfprachen fünf jare lang, jeder 30. lanzen- 
triger zu Heinrichs dinft zu unterhalten. 


Als Heinrich von Breslau einige jare daraufı234. 
den Primislav in Gros- Polen bekrigte und dazu geld 
brauchte , fo forderte er einen beitrag von dem 
Schlefifchen bifchof Tomas H. und von den geiftli- 
chen gütern. Man verweigerte dife (teuer; Hein- 
rich lis di flädte des biftums beferzen und di ein- 
künfte davon einzihen. Der erzbifchof von Gne- 
fen belegte den herzog mit dem bann, der Gottes- 
dinft wurde im ganzen lande unterlagt und di kir- 
chew’verfchloffen. Allein der bann hatte geringe 1285. 
kraft. Di Mönche zu Breslau fürchteten das in- 
terdikt fo wenig, oder den herzog fo fer, dafs fi 
nicht aufhörten zu läuten und Gottesdinft zu hal- 
ten. Der bifehof und di domherrn muften Bres- 
lau verlaffen, ii Hüchteren nach Polen und verklag- 
ten den herz.og bei der damaligen kirchenverfamm- 
lung. Ihre befchwerden fcheinen aber weniger ge- 
wicht bei den verfammleten vätern gehabt zu ha- 
ben, als di gegenvorftellungen des herzogs, wel- 
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cherauch gefandten dahin fchickte.”*). Tomaskam 
mit wenig troft zurück-und-nam feine zuflacht zu 
dem herzog Uladislav von Ratibor, woier fich ei- 
nige jare aufhilt, Heinrich bekrigte Uladislaven 
wegen difes dem bifchof gegebenen fchurzes und 
belagerte Ratibor. Di bürger wurden bald müde, 
fich wegen des bifchofs und der domherrn ängiti- 
gen zu lafflen und gaben es zu verltehen. “ Da To- 
mas alfo auch in difer ftade nicht vil ficherheit für 
feine perfon fah, fo unternam er einen ausfall von 
einer-befondern art, der gute wirkung.hatte: Er 
hile mic allen geiftlichen. im ‚völligen ornat. und 
kirchlichen pomp eine proceflion ausder ftadt nach 
Heinrichs lager und bot verfönung an. Dife er- 
fcheinung rürete den herzog, und hatte di- folge, 
dafs er fich nicht nur auf den knien mit dem bi- 
fchof ausfönete , fondern auch-alle bifchöfliche und 
geiltliche güter zurückgab und zur genugtuung ge- 
gen den himmel di kreuzkirche zu Breslau baute, 
dabei ein kapitel mit beträchtlichen gütern undein- 
künften. von feinen domainen ftiftete und dem bi- 
fchof di freiheit von allen landesabgaben und din- 
{ten fchenkte. Es wird von. den gelchichtfchrei- 
bern des biftums hinzugefezt, dafs er di ftadt Bres- 
lau mit ihrem gebite dem biltum habe einverleiben 

wollen, 


”) Suos & ipfe Henricus procuratores. illuc mifit & 
abfolutionem adeo Zargitione obtinuit, nulla fa- 
tisfatione Episcopo praeftita. Henel. Silefiogr. 
Dlugofs nennt di kirchenverfammlung zu Lion, es 
ift aber kein concilium von jener zeit zu Lion be- 
kannt. Vermutlich ift von einer verfammlung, der’ 
Polnifchen geittlicehen diyede, welche imjurz285- 
eu Lanzifz in Polen, gehalten wurde. 
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wollen , und’dafsihm difes von dembifchof Tomas 
{elbft fei widerraten worden. -Nun wird man be- 
greifen, warum difer herzog von den seiftlichen 
den zunamen der redliche (probus) erhalten hat. 


Nach dem tod des Polnifchen regenten Les-1289. 

ko wurde Heinrich von einem teil der finde zum 
herzog in Polen gewält, Krakau nam ihn als re- 
genten auf, di andern fürften und edelleute aber, 
welche den Deutfchen abgeneigt waren, erkann- 
ten ihn nicht; fondern wälten den Uladislav Lok- 
tek (der ellen kleine, cubitalis) von Mafovien, einen / 
bruder des Lesko. Heinrich fuchte feine wal in 
Polen zu behaupten, wurde aber durch einekrank- 
heit verhindert, felbft di waffen zu ergreifen. ` In- 
deffen zogen di übrige Schlefifche fürften, Hein- 
rich von Ligniz, Primislay von Sagan, und Boles- 
lav von Oppeln , indem fi den krig als eine gemein- 
fchaftliche fache der Schlefifchen Piaftifchen herz.o- 
ge anfahen, gegen den Loktek zu felde, Es kam 1290. 
bei Krakau zu einer fchlacht, wobei der junge Pri- 
mislıv von Sagan blib und Loktek den fig erhilt, 
Di Schlefifche fürften, unter anfürung Heinrichs 
von Ligniz bemichtigten fich zwar kurz drauf der 
ftadt Krakau durch einen fo plötzlichen überfall, 
dafs Loktek fich in mönchskleidern retten multe, 
Heinrich von Breslau wurde auch für einen recht- 
mälıgen herzog von Krakau, Sendomir, Lublin und 
für cinen oberregenten von Polen erkannt; allein 
er ftarb in eben derm jare one kinder. *) 


Hein- 


*) Heinrichs IV. grabmal von einer befondern com- 
pofition in der kreuzkirche zu Breslau verdinet ge- 


{chen 
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Heinrichs IV. tod ferte ganz Schlefien in kris 
und unruhe, das herzogtum ward ein neuer apfel 
der zwitracht für di vettern, welche alle in den 
ftreic über dife beute verwikkelt wurden. 


Es ift oben eines vertrags zwifchen demkönig 
Ottokar von Bömen und deim herzog Heinrich er- 
wänt worden. Hatte difes abkommen feine völli- 
ge richtigkeit gehabt, fo war nun der fall vorhan- 
den, dais das herzogtum Breslau an Bömen fallen 
follte, Allein obgleich urkunden vorhanden find, 
wodurch der kaifer Rudolf difen erbvertrag beftä- 
tige, Schleliea ein lehn des DeutfchenReichsnenne 
und den könig Wenzel von Bömen damit belener, 
fo nam doch difer nach Heinrichs tod nicht befitz 
davon, fondern fah zu, wi diSchlefifche herzoge 
fich darum ftritten. 


Konrad von Glogau war der erte, welcher 
fich deflelben bemächugte. * Er gründete feinen an- 
fpruch auf ein teftament des verftorbenen Hcia- 
richs IV. Allein difer anfpruch war entweder an 
fich nicht gegründet, oder in den augen Heinrichs von 
Ligniz von keinemgewicht. Diler kerete, fobalder zu 
Krakau di nachricht von dem todesfall erfaren hat- 
te, nach Schlefien zurü.k, und da er mit truppen 
vorBreslauankam, unddibürgerzu freunden hatte, 
fo zog er dalelbft one mühe zu einem tore hinein, in- 


def- 


fehen zu werden. Man bemerkt daran einigen 

fortgang der kunt, obgleich di grabfchrit, wi 

alle von der zeit, in mönchsgrillen geichmak ift: 

Henricus quartus, mille tria C. minus X obit ille, 

Egregius annis Slefiae Cracoviae Sendomiriae dux 
noste Johannis. 
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“defen der verhafstere Konrad zu dem andern hinaus- 

eilete. Heinrich von igniz wurde von der fig 
Breslau und von den flünden zum herr.og gewält 
und angenommen. *) Dites ift ein merkwürdiger 
fall und villeicht der einzige in der Schlefiichen ge- 
fchichte von einer dergleichen wal der ftünde. 


Ligniz und andere ftädte difes fürftentums 
muften di rache des Konrads empfinden. Allein da 
feine waffen und verheerungen nicht den erfolg hat- 
ten, ihm das herzogtum Breslau oder einen teil 
deffelben zu verlchaffen, fo fuchte er durch den 
kürzern weg der verräterei dazu zu gelangen. Hein- 
rich V, (in der' reihe der Breslauifchen herzoge) 
oder der dicke, wurde'derch einen feiner von dem 
Konrad beftochenen hofbedinten, namens Lutko, 
bei Breslau aufgehoben **) und nach Glogau ge- 
bracht, Lutko lis fich aus rachfucht zu difer un- 
ternemung gebrauchen, weil fein vater einige Zeit 

E a vorher 


*) Volumus cffe notum, quod poft folum Deum per 
fideles & carifimos cives noltros Uratislávienfes 
pariter & per Terrigenas Uratislavien{es fumus du- 
catum & dominium confecuti; unde dignum fore 


dignofeitur ut beneficiis beneficia compenfemus. &c. 
Privil. Henr. V. vid. Henel. Breslogr. 


24) Dife gefangennemung gefchah im Oktober zu der 
zeit, da Heinrich fich in feiner burg auf dem Dom 
im bade befand. Lutko war mit feinen gehülfen 
zu pferde durch di Oder gefezt, um den herzog zu 
überfallen. Difer Aufs mufs damals ungewönlich 
feichte gewefen fein, oder man hatte, wi jezt 
noch di Kofakken, mer übung zu pferde durch 
firöüme zu Ichwimmen. 


‘ 


1293. 
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vorher ‚wegen eines mordes von Heinrichen wär 
Aum-tod verurteilt worden, 


Der barbar Konrad"lis den herzog in einen 
engen, mit eilen befchlagenen kaften oder kefig 
fperren, worin er nicht aufrecht ftehen und niche 
ausgeftreckt lisen konnte. > Heinrich ertrug dife 
marter, welches nach der belchreibung der. damit 
verbundenen unreinigkeit und füulnis, unglaublich 
Scheint, einen ganzen monat lang und mufte als- 
denn di erlöfung davon mit 30000. gulden und mit 
den flüdten Namslau, Oels, Bernitadt, Kreuzburg, 
Pitfchen, Konftadt, Rofenberg, Bunzlau undHai- 
nau erkaufen. 

Man cerftaunt über di gleichgültigkeit, womit 
Bolko von Schweidniz. di feinem bruder Heinrich 
zugefügte graufainkeit anlehen konnte, one ihm 
zu hülte zu kommen, ongeachter er ihm feinen 
beiftind ver/prochen und dafür di ftidie Franken- 
ftein, Reichenbach, Strelen, Serigau und Jauerer- 
halten harte. Indeflen waren dife mode geworde- 
ne perlönliche gefangennemungen eine art vonbar- 
barci, bei welcher di untertanen weniger litten, 
als durch di krige; Denn dife beftunden in räube- 
reien und verheerungen des landes. Di foldaten, 
welche felten befolder wurden, waren freibeuter. 


Heinrich V. ftarb im jar 1296. und hinterlis 
drei föne, Bolko. von Schweidniz wurde ihr vor- 
mund und erhilt dafür das fchlofs Zobten. Ernam 
auch Konraden von Glogau di dein unglücklichen 
Heinrich abgezwungene ftädte Bunzlau. und Hai- 
nau wider ab, behilt aber felbige, fo wifaftdurch- 
gängig di hälfte dereinkünfte feiner mündel, für fich. 

Nach dem tod des Bolko wurde von der ftadt 
Breslau und den ftänden, di vormundfchaft dem 

Bres- 
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Breslaufchen bifehof Heinrich: von Wirben aufge- 
tragen. Difer hochwürdige vater in Gott fchüzte 
di weltliche güter fo gering, dafs er in wenig jaren, 
aufser feinen eigeneneinkünften , dasvermösen der 
minderjarigen prinzen um 60000. mark *) durch 
pracht und fchwelgerei verminderte, 


Di herzogtümer Breslau und Ligniz, welche 1310, 
Heinrich V. befeffen: hatte, wurden unter di drei 
föne geteilt.. Man ferte dabei feft, dafs derjenige, 
welcher Brig nemen würde, von den zwei andern 

3 £ ʻ 
brüdern 48000. mark baar geld dazu erhalten foil- 
te. ` Boleslav, derältefte, welcher gern aufwand 
machte und dazu, baar ‚geld brauchte, wälte Brig. 
Der zweite bruder Heinrich CVI.) erhilt Breslau, 
und der dritte, Uladislav, ‚bekam Ligniz. 


Bolko von Schweidniz, hatte zwei föne, di 
nach des vaters tod dergeltalt teilten, dafs der äl: 
refte, Bernhard, Schweidniz erhilt, und derjüng- 
fte, Heinrich, Jauer. 


Glogau wurde durch di vier enkel Konrads 
1309. in vier fürftentümer zerftückt, Glogau, Sa- 
gan, Steinau, Oels. Oberichlefien beftund aus 
den linien, Tefchen, Oppeln, Ratibor, Aufchwiz, 
Falkenberg, Streliz, Troppau, deren jede ihren 
befondern herzog hatte, Schlefien war alfo im 
anfang dês vierzehenten jarhunderts unter fechze- 
hen regirende herrn verteilt, deren namen aus der 
beigefügten {tammtafel zu erfehen find. “Wenn 
man dilen umftand und di beftändige krige betrach- 
tet, womit dife brüder und vertern gleich den fö- 


MR nen 


*) Di mark hatte damals den verhältnismäfhigen wert, 
den jezt fex dukaten haben. 
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nen des Kadınus fich unter einander beunruhigteny 
fo wird man zu der verinderung bereitet, welche 
nach dam gewönlichen lauf der dinge erfolgen mu- 
fte. So vile kleine durch keine zulammenhaltung 
zu einem körper vereinte fürftenrümer muften einen 
mächtigen oberherrn haben. Ein jeder derfelben, 
bedurfte gegen di anderen einesftärkern befchützeres. 
Man fand den befchützer, aber in demfelben auch 
zugleich den herrn. Di gefchichte des pferdes, 
das, um den hirfch zu ftrafen, den mann auffei- 
nen rücken nam, hernach aber den zaumtragenmulte 
undvondemreiter abhing, gehöret hiher. Der könig 
von Bömen war difer mann tür dıSchlefifche fürtten, 
Schon im jar 1238. harte fich herzog Kafımir von 
Teichen, da ihm der fogenannte redliche Heinrich 
von Breslau viles zumutete, fich unter den fehurz. des 
königs Wenzel von Bömen begeben, und fein her- 
zogtum von demfelben zu lehn genommen; *) ein 

fchritt, 


*) Es it der mühe wert, dengekünftelten eingang di- 
fer lehns-urkunde zu lefen, der vermutlich damals 
bewundert wurde: 

Magnifico & illuftri Domino fuo , Domino Wen- 
zeslav, fereniffimo Regi Bohemiae, Kazimirus Dei gra- 
tia Dux Oppolienfis & Dominus in Bithum, cum 
prompta devotione fuae fidelitatis fervitium inde- 
fefum. Cum naturae ingeniofae artificio creaturam 
{uam fummus opifex vi propagandarum rerum om- 
nium fic. formaverit ficque difpofuerit, ut quae- 
libet res votivae confervationis locum fibi appetat, 
ibique auxiliaris opis adminiculum quaerat, ubi in 
fuae {tabilitatis permanentia melius & facilius fe 
tueatur, & amieitiae vigor ficin Creatis {uasyexten- 
dat propagines, ut diverfis. poteitatibus papai is 

macht- 
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fehritt, dem, wi man bald fehen wird, auch di 
meiften übrige Schlefifche fürften im anfang des 
vierzehenten jarhunderts zu tun bewogen oder ge- 
zwingen wurden. 


Es ift fchon oben angefürt worden, dafs di 
bande der verwandfchaft und freundfchaft nach der 
abfonderung zwifchen den Polnifchen und Schlefi- 
fchen fürften undeinwonern tizlich fchwächer und 
endlichigar in wistrauen und hafs verwandelt waur- 
den. Di macht der Polniichen fürften war, wiin 
Schiefien durch teilung, durch innere krige und 
durch mangel- der zulammenhaltung fo unbedeu- 
tend geworden, dafs fi vilmer felbit eines fremden 
beiftandes bedurften, als dafs fi hätten fchutz ge- 
wiren könyen. Si’ wäleten wirklich im Jar 1300. 
Wenzeln von Bömen zu ihrem könig, um durch 
feine macht wider di tirannei des Lokteks von Sen- 


E4 domir 


machinae diffidentia uniat & res rebus concordi 
fubjiciat unione, mortalium quoque cognitio cum 
naturalium serum difpofitionem a Deo progreflam 
opifice non immerito etidinimitetur, ut ibi locum 
quaerat refugii, ubiauxiliare praefidium absque fpe 
refuga Aulubrius invenitur & illorum fe fubmittant 
liberius poteftati,qui dilettionis & amicitiae puritate a 
rerroaćtis temporibus per progenitores tanquam radi- 
citus praeconcepta eos favorabilius profequuntur: Imi- 
tans equidem praemiffa & attendens fubfequentia. — 
Ego confiderato & evidenter cognito quod bonitas, 
favor & potentia Veftrae Dominationis, mihi, filiis & 
heredibus , Ducatui &heminibus meis honoris & pa- 
cis profe&tum offerre poterunt. — Regum Bohe- 
miae poteltati & dominio, me, filios, heredes & 
Yucceflores — Ducatum & Caltra, civitates &c. = 
= fabjeci & in his ícriptis fubjicio &c. 
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domir gefehützt zu werden; Allein Wenzel ftarb 
bald darauf und Loktek bemächtigte-fich des kö- 
niglichen trons in Polen. Difer umftand beftärkte 
di Schlefier in ihrer. abneigung gegen di Polen. 
Denn Loktek war ein feind aller Deutfehen, zu 
denen di Schlefier damals fchon gerechnet wurden. 
Schlefien hatte fchon oft feine raubereien und ver- 
heerungen erfaren müffen, 


Di Schlefifche fürften fahen alfo in der ver- 
bindung mit Polen keine vorteile für ihre ficherheit 
und hatten noch weniger neigung, von Polnilchen 
königen als vafallen abzulängen. Der könig von 
Bömen aber fchin ihnen als fchutzherr mächtig ge- 
nug, einen jeden von ihnen gegen innere oderaus- 
wärtige feinde zu fchützen, und als feind mächtig 
genug, einen jeden von ıhnen, wenn er wollte, 
aufzureiben und zu einer unbedingten unterwer- 
fung zu zwingen. Dile betrachtungen machten 
di Schlefilche herzoge geneigt, fich_ durch Ichns- 
verbindung um den fchutz der Bömilchen könige 
qu bewerben. 


Man wird bemerken, wi gefchickt di könige 
von Bömen durch unterhaltung, der uneinigkeit un- 
ter den Schlefifchen fürften, durch veriprechun- 
gen, fchmeicheleien und drohungen difen ent- 
ichlafs zu bewirken wuften. Johann von Lüzel- 
burg, fein fon Karl IV, und ihr kanzler, der bi- 
fchof Prezislav waren meitter in difen künften. 


Kaum hatten di föne Heinrichs V..geteilt, fo 
entftand ein neuer bruderkrig. Uladislav von Lig- 
gniz konnte feine an den Boleslav von Brig zu za- 
lende geldfumme nicht aufbringen: ..difer lis ihn 
gefangen nemen und zwang ihn zur abtretung von 

1 ‚Ligniz 


- 
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Lieniz. gegen eine järliche penfion von 50: gulden, 
womit Uladislav fich, weit er wenig witz hatte , fügt 
der Chronikfchreiber Schikfus hinzu, in den geift- 
lichen ftand begab. 


‘Boleslav, ein verfcehwender, der fürftentü- 
mer, ftädte und dörfer, ja felbft feine kinder an 
reiche bürger zu Breslau verpfändete, umgeldund 
waaren zu bekommen, beunruhigte hirauf den 1318. 
fürften von Oels und nam ihm alle ftidte wider ab, 

di Konrad II. dem herzog Heinrich V. von Bres- 
lau abgedrangen hatte. Konrad, fage di gelchich- 
tc, verlor alles, bifs auf fein kleid und fein pferd. 


Zulert grif Bolestav feinen bruder Heinrich 
VI. von Breslau an. und wollte ihu zwingen, das 
herzogtum Breslau mit Brig zu vertauichen. Sei- 
ne truppen beftanden austtraisenräubern und land- 
ftreichern, di keinen andern told bekamen, als 
was fi nlünderten. Zu -ceben der zeit ward Hein- 
rich VI. mit einem krig von Polen bedrohet, weil 
er.einen Polen wegen rüuberei hatte hinrichten laf- 
fen. Es ift nicht unwarfcheinlich, dafs di tribfe- 
der diler anfülle an dem Bömifchen hof war. Bo- 
leslav war dafelbft erzogen und mit der prinzefin 
Margareta, einer tochter des königs Wenzel ver- 
mält. Johann von Lüzelburg, der auch eine Bä- 
milche prinzeflin geheiratet hatte, bedinete fich 
der verfichwenderilchen neigung und der unruhi=' 
gen gemürsart difes feines fchwagers, um di ande- 
re Schlelifche fürften durch ihn zu plagen, damit 
fi bewogen würden, fich nach fremder hülfe um- 
zufchen. Einige fkribenten melden, dafs Johann 
dem Boleslav beim abendinal gelchworen habe, er 


wolle ihm beiftehen, dais er Breslau an fich brin- 
gen könne. 


HE  Dile 
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Dife kunftgriffe taten ihre wirkung. Hein: 
rich VI. von Breslaulibte diruhe undtrat, umfich 
gegen dergleiche anfälle zu dekken, in den fehutr 
des königs Johann von Bömen. Di urkunde, wo- 
durch er leın herzogtum und land dem könig als 
ein leha übergibt, ilt vom jar 1337. ‚In difem 
bündnis ward zugleich feftgefezt, dafs das herzag- 
zum, wenn Heinrich one männliche erben ftürbe, 
an Bömen falten follte. Als Boleslav difes ertur, 
machte er dem könig vorwürfe wegen des gebro- 
chenen verlprechens: es if war, antwortete Jo- 
hann, ich habe dir gegen alle andere beifland gefchwo- 
ren, aber nicht gegen mich felbfl. - 


In cben dem jar unterwarfen fich dem könig 
von Bömen auch di herzose von Oels, Ratibor, 
Tefchen, Falkenberg, Troppau und J'gernJdorf, 
und leitteren mir Heinrichen zugleich di huldigung 
als lehntrüger. Einigen derielben wurden geld“ 
fammen gezale, andern nur verfprochen. Di 
Polnifche gefchichtfchreiber befchuldigen deswegen 
di Schlefifche herzoge, dafs fi ihre freiheit an Bö- 
men verkauft hjitten. 


Dem fchwachen Uladislav von Ligniz wurde 
der rat beigebracht, fich an feinem bruder Boles- 
lav durch abtretung feines erbrechts aufLigniz, das 
er an Boleslav verpfändet hatte; an den-könig von 
Börmen, zurichen. Johann wulte difes ihm über- 
tragene recht gegen feinen fchwager geltend zu 
machen. . Ligniz und Brig wurden Bömitchelchne, 
und Boleslav mufte.fich als vafallunterwerfen,. Ula- 
dislav,, der eine zeitlang von der gnade der pfarrer 


gelebt, darauf ftralsenräuberei getriben , und zu- 
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lert ‚eine alte fürftliche wiewe *) von Mafovien 
geheiratet hatte , ftarb bald darauf zu Prag. Denızzz. 
wilden Boleslav brachten dreizehn Junge hüner, di 
erinder fattenzeitaufeinmalzu fich nam, ums leben. 


In dem Glogaufchen herzogtum konnte Jo- 
hann feine abficht nicht blos durch ttaars-kunft one 
gewalt erreichen, Primislav von Glogau, ein jun- 
ger herr voll mut und chrgeiz, der wegen eines’ 
kleinen ftück landes von Polen, fich wi fein vater, 
herzogund erben von Polen f-hrib, fchärzte feinen 
anlpruch auf di Polnifche krone fo hoch, dafs er 
fich durch keine voritellungen und verfprechungen 
bewegen lis, ein valall vonBömen zu werden, weil 
er dadurch ganz von Polen getrennt und ausge- 
fchloffen fein würde, - Ich will meine freiheit nicht, 
verkaufen, fagte er, wenn ich auch betteln müfte. Er 
ftarb 1331. onc erben; fem herzogtum wurde un- 
ter feine bruder geteilt, Heinrich von Sagan be- 
kam di hälfte der itadt Glogau und ihres gebites 
und Johann von Gurau di andere hälfte. Difer 
verkaufte fein anteıl an den könig von Böen, wel- 
cher'es dem herz.og Kafimir von 'Tefchen zu lehn 
gab. Heinrich von Sagan weigerte fich, feine hälf- 
te auf dılebedingung zuüberlaffen, und mufte felbige 
endlich one bedingung.abtreten. Der könizbemäch- 
tigte fich der ftadt Glogau one mühe; Heinrich 333 
flohe und di bürger huldigten dem könig als ober- 
herrn; fi bekamen einen landshauptmann. | 


Es waren alfo di meiften Schlefifchen herzoge 
vafallen des königs von Bömien. . Si hatten 180, 


# . 
jare 
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*) Antigua verula, wi fi in einem Maaufcript von 
3370. genannt wird. 
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jare lang bewifen,, dafs fi vonder unabhängigkeit kei- 
nenguren gebrauch zumachen wuften. Diausübung 
ihrer freiheit beflund darin, dafs fi fich unter. ein- 
ander verfolsten und bekrigten, oder vilmer mit 
räuberbanden anfılen, und auf barbarilche weıfe 
mishandelten: Ich bin frhier ermüdet bei der erzes 
fung der fpaltungen, uneinigkeiten und metzigungen un- 
Jerer fürfen, fchreibt Schickfus. *) Dile beifpile 
bewsifen nach feiner meinung, dafs di menfchen 
nicht erft nach Luters reformation, widiKatoliken 
vorgaben, roh und ruchlos geworden find. Si 
beweifen, könnte ein Heide fagen, dafs di men- 
chen durch di ausbreitung der Chriftlichen religion 
nicht aufgehört haben, boshaft und ruchlos zu 
handeln, fobald fi nicht durch andere mittel im 
zaum gehalten wurden. Kaum würde man in ei- 
nem gleichen umfang von zeit und land unter den 
alten unbekerten Slaven und Sarmaten merere bei- 
fpile von graufamen, verriterifchen und ungerech- 
ten handlungen finden, alsin difer kurzen gelchich- 
te nach ihrer bekerung aufgezeichnet find, 


Allein -di Chriftliche religion in ihrer damali- 
gen geltalt war weniger gefchickt, di'würkungen 
der leidenichaften und lafterhaften neigungen zu 
verhindern, als jede andere, als garkeinereligion. 
Di begrifie von tugend, verdinft und woltitigkeit 
wurde auf iufferliche -handlingen eingefchräukt, 
di nur wenig.bezihung.anfdi bande.der.gefelifchaft 
hatten. . Bereicherung der geitlichkeit, verehrung 
der mönche, itiftungen von Kirchen, klöftern, ka- 
nellen, walfarzen ‘und felbftnartern, diles waren 
nach den gewönlichen begriffen tugenden und 


‚pfich- 
*) Schickfus Schlefifche Chronik. u =" 
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pflichten und di unterlaffung fünde. 'Allerandere 
handlungen woltätig oderbeleidigend, von laien ge- 
gen laien, wurden als gleichgültig angefehen. Da- 
durch wurde der abfcheu vor lattern gering, un 
das gefül der tugend unwirkfam gemacht. Kurz 
di menfchen waren hir, fo wi faft in ganz Europa, 
einige jarhunderte lang, in zwei klaffen geteilt, 
geiftliche und laien, fo wi di lebendige gefchöpfe 
in vernünftige und unvernünftige eingeteilt wers 
den , Wovon man nur jenen gewille rechte und 
verdinfte zufchreibt, bei difen aber den begrif von 
vorrecht und verdinft nicht ftatt finden laffen will. 
Es ift war, dafs di geiftlichen und felbft bifchöffe 
und domherrn nicht immer von den rohen laien 
verfehont wurden. Allein eben der unterfchid in 
der beftrafung 


g, welcher alsdenn gemacht wurde, 
unterhilt di meinung, dafs di beleidigung nur des- 
wegen verdammlich fei, weil fi wefzn von höhe- 
rer art, den geiftlichen itand, dikirche, den Pabft, 
betraf. Di ganze Chriftenheit und di hölle wurde 
wider einen inenfchen aufgeboten, der den kleri- 
ker angetafter hatte. Ging di belcidigung nur laien, 
fürften oder untertanen an, brüder, freunde, ver- 
wandte, di fich durch mord und raub unter einan- 
der aufriben, fo fchwig di kirche und beruhigte 
das gewillen der übeltiter, des vater- und bruder- 
mörders durch dilere, dafs woltätire handlungen, 
gegendi kirchen und klöfter, gewiffe andachts- 
übungen und felbftinartern hinlängliche genugtu- 
ung für dergleichen verbrechen verichaffen, 


Wenn ‚man fich in einer provinz. wi Schlefien 
ıeben und oft merere‘kleine fouveraine herzore 
vorftelle, di mit dergleichen begriffen , und, Wi tg- 
wönlich, als prinzen, mit weniger übung böfe nei 


gun- 


gungen zu bezwingen, erzogen worden, fo wird 
man di angefürte reihe von krigen und barbareien 
nicht wnnatürlich finden. 


Di ftädte litten von difem zerftörungsgeift we- 
niger als das land. Denn di befedungen gelchahen 
mit haufen zulammen gerafter landitreicher one 
disciplin und krigskunft, gegen deren anfälle gerin- 
ge graben und mauern eine hinlängliche fchutzwer 
abgaben. . Durch di vermerung der herzoge und 
fürftentümer wurde auch di anzal der, befeitigren 
flidte vermert, weil jeder herzog einen oder .etli- 
che fichere plätze haben mufte. Wenn, aber Cro- 
mer in feiner Polnifchen gefchichte meldet; dafs 
der Polnifche könig Loktek in dem krig. mit den 
Schlefifchen herzogen fünfzig Vellungen (munitio- 
nes) in Schlefien eingenommen habe, fo müffen. 
darunter alle fchlöffer mit graben und wällen ge- 
rechnet werden; denn funfzig befeftigte ftädte wá- 
ren damals nichtin ganzSchlelien. Dafs dergleichen 
[chlöffer kaftelle genennt wurden , kann aus den in 
den urkunden häufig vorkommenden. titeln. von 
kaftellanen gefchloffen werden, z. b. kaftellan von 
Kroffen, Sagan, Glogau, Beuten, Bunzlau, Jauer, 
Line, Borau, u. f. w. Viledifer örter hatten damals 
noch keine mauern, fondern vermutlich nur fchlöf- 
fer mit graben und wällen, 


Di verheerungen und räubereien, wodurch 

‚Sch di foldaten befolden muften, trafen allo das 
latte fand und di landitrafsen. - Dife zu benutzen 
lifen fich felbft di edelleute nicht gern verweren. 
Cromer melder, dafs der herzog Heinrich II. zu 
Glogau fich bei dein adel dadurch verhafsegemachs 
hat, weil er di ftrafsenräuberei abfchaffen wollte. 


Boleslav von Ligniz verpfändete etliche landgüter 
an 
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an den’herzog Bernhard von Schweidniz. Difer 
fehikte ihm kein ’geld, fondern einen reichen ju- 
den, den er auf der landftraßse hatte fangen laffen, 
mit der anweifung, dafs er deinjndenfüslich 8000: 
mark, fo hoch war das darlehn, abnemen könnte. 
Di raubfucht fchonte der geiftlichen nicht. Der 
Schlefifche bifchof Johann III. wurde 1295, auf ci- 
ner proceflion nach dem klofter Trebnir. nebft fei: 
nem gefolge angefallen, geplündert und verwundet, 


Da den fürften daran gelegen war, ihre ftidte 
zu bevölkern, fo muften fi den anzihenden freni- 
den ficherheit verfchaften und vile privilegien be- 
willigen, Dadurch nam di volksmenge,, di na- 
rung und der wolftand in den flädten zu. Es wird 
in den älteften nachrichten deshandwerksder tuch- 
macher und leinweber erwänt. Der gebrauch der 
leinwand war unter den erften herzogen fchon ge: 
wönlich. In der Legende der heiligen Hedewig 
wird gemeldet, dafs dife herzogin di armen und 
gefängenen mit leinen geräte (veftibus linteis) ver- 
orgte, damit fi nicht von ungezifer zu fer geplagt 
würden. Dals di wollweberei unter difen herzo- 
gen Schon {tark gerriben worden, ift auseinem de- 
kret Boleslavs III, von Ligniz. in einem rechts-ttreit 
der kaufleute und gewandfchneider zu Ligniz zu 
erfehen: Es werden darin fünf verlchidene forten 1310. 
von wollenen zeuchen genannt, welche nicht wi 
tüche geichoren werden. Bei’einem aufltand, den 
di bürger zu Breslau unter Heinrich VI. wegen der ` 
verinögen-fteuer machten, waren goo.tuchmacher, 
Si veriprachen dem herzog eine tonne geld zu ver- 
fchaffen, wenn fivon den bedrückungen des flad:- 
rats betreiet würden. In einem der eriten Deut- 
fchen land-rechte, das in Schlefien eingefürt wur- 


ds, 
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de, wird di wollweberei das’ Flamander handwerk 
genannt, vermutlich, weil dı wollarbeit aus Flan- 
dern nach Schlefien gebracht war. Di oben anges 
fürte verordnung Boleslavs III. macht einen unter- 
fchid zwilchen tuchen von Gent, von Ypern’und 
land-tuch. 
Di abgaben an den landesherrn waren gering; 
di beiträge der flidtifchen gemeinen zu den ftadt- 
kaflen und gemeinwerken müffen beträchtlich ges 
weten fein. Man kann difes aus den öffentlichen 
gebäuden und unternemungen der flidte abnemen. 
Vile noch vorhandene öffentliche werke,  ftadt- 
mauern, dämme, fchlöffer, türme, u, f. w. deren 
koften di gegenwärtige einkünfte der ftidte über- 
fteigen würden, find in jenen zeiten von den fläd- 
tilchen gemeinen felbft erbauet worden. Auch be- 
fafen vile ftädte Schon ligende gründe, landgüter, 
gerichtsbarkeit und zölle. Di landgüter rüren ver- 
mutlich von den fürften her; denn Jand wär das- 
jenige, was fi übrig hatten, weil es an bewonern 
felete. Vile difer güter aber find nach den vor- 
handenen nachrichten, durch kauf und verpfän- 
dung an di ftadte gekommen, weil di fürften und 
edelleute immer geld brauchten und folches, in den 
‘ftädten fanden, 
| Da di flädre wegen der ihnen verlihenen frei» 
heiten und vorzüge fich in vergleichung mit den 
dörfern und fecken, wi kleine freiftaaten anfahen, 
fo enıftand in jedein bürger eineanhänglichkeit zu fei- 
ner ftadt und gemeine und eineart von patriotifmus, 
der ihn zu gemeinkoften und arbeiten willig mach- 
te. Wurde erzur ehre einesratsherrn oder burger- 
meifters erhoben, ` fo bewog ihn difer vorzug zu 
ftittungen und vermächtniffen zum .beften fei- 
ner Stadt. 
Di 


Tanne — gI 
Di ftadt Breslau. legte durch ihre lage an der 
Oder, durch ihren handel, durch di ftapelgerech- 
tigkeit und andere vorzüge den grund zu ihrer auf- 
name und ward ein anlenlicher frejftaat, Unter 
andern ihr von Heinrich VI. erteilten privilegien 
war auch eins von 1327., worin gelorgt wurde, dafs 
es der ftadt nicht an lebensmitteln felen follte; es 
fchlols mit dem worten : dafs man nicht allein zu 1337. 
Breslau effen und trinken möge, dafs man lebe, fon. 


dern dafs man wol effen und wol trinken folle und 
möge. =) 


Bolko von Schweidniz, vormund der jungen 
Breslaufchen herzoge Heinrichs VI, Boleslavs und 
Uladislavs, glaubte, dafs dife ftadt fchon damals zu 
mächtig geworden fei, Er zwang , wi Diugufs 
meldet, di bürgerfchaft, di fich feiner vormund- 
fchaftlichen regırung widerfetzen und ihm den cin- 
zug verweren wollte, di ftadt- mauern vier fus ni- 
driger zu machen. 


Wi fer überhaupt das vermögen einiger flädte 
Schon angewachlen geweien dei, ilt daraus abzune- 
men, dais fi im ftindewaren, den fürftenfo grofse 
fummen geld zu leihen, dafs ihnen dagegen ganze 
fürltentumer verpfänder wurden. Boleslav von 

Ligniz 


'®) Dafs dazu nicht wenig gehörte, if dies den auf- 
wands- cinfchränkungen ab zu nemen, di mit dem 
Deutichenrecht eingefürtwurden: „Einbürger, der 
„eine frau mit hundert mark heiratet, foll bei der 
„trochzeit nicht mer als §0. Ichüffeln, fünf truxef- 
„ten, fünf ichenken, fünf fpilieufc, des morgens 
„iex, des abends fünf gerichte haben.,, Schlei- 
{ches Landrecht. 
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Ligniz. verfetze an einige bürger zu Breslau di ftäd- 
te Hainau und Goldberg. -Im jar 131. erhile der 
könig Johann von Böinen von der ftadt Breslau ein 
darlen von 8000. mark und verpfändete dagegen 
das fürftentum Troppau. Obgleich di benannte 


„drei junge herzoge als ausleiher difer famme ange- 


geben werden‘, fo ift doch warfcheinlich, dafs das 
geld von einigen bürgern der ftadt aufgebracht wor- 
den, weil di fchizze der jungen prinzen von ihrem 
vormunde, dem bifchof Heinrich von Breslau, ver- 
zert waren. Es befindet fich auf dem rathaufe zu 
Breslau ein ausgabe - buch (Rationarium) unterdem 
titel Henricus pauper, worin di fummen aufgczeich- 
net find, welche di ftadt ihrem bedrängten fürften, 
befonders Heinrich VI. gefchenkt odergelihen hat. 
Z. b. bei demjar 1312. heift es: 


Item Dno Henrico in adjutorium XIIC. marc. nomi- 
f ne collektarum. 
Item cum effemus ante Caftellum Fridberg cum duee 
Boleslao XX. marc. promtorum. 
Summa ‘de honore Dno nrò Duci impenfa & Dne 
nre Duciffe, notario Ducis & aliis honoribus 
XC. marc. minus II. fert. u. {£ w. 


Aus difem rationario ift auch zuerfehen, dafs 
das leichenbegängnis Heinrichs Vl. 15. mark ge- 
kofter hat. Eine mark filber hatte 60. grofchen 
und betrug nach jetzigem wert 63 dukaten der 
ao.taler. Ein gfofchen war alfo $ gulden nach 
difem verhältnis. Wenn man aber rechnet, dafs 
ein arbeiter , der in jenen zeiten nur 2. pfennig, de- 
ren ‚ı2. auf einen grofchen gehen, zum tagelon 
erhilt, gegenwärtig mit $ gulden bezaler werden 
muls, fo.l&ist fich daraus einigermafen das verhält- 


nis zwilchen geld, produkt und arbeit beflimmen. 
Nach 


Nach difer proportion hatte der pfennig oder de- 
nar den wert von 4 gulden jetziger münze, und di 
mark di bedeutung von°60. reichscalern heutigen 
Schlefifchen geldes. © Nach einem noch vorhande- 
nen baukontrakt wurde der bau der Pererskirche 


zu Ligniz mit ihrem turm 1333. für 150,.mark 
filber verdungen. *) 


Di verkaufungen und verpfändungen ganzer 
ftidte, welche fo gewönlich waren, ‚beweilen , wi 
{tark das bedürfuis des geldes geworden war. Di für- 
ften muften infonderheit difen mangel empfinden, 
fobald fi krig füren und einigen aulserordentlichen 
aufwand machen wollten. Ihre einkünfte waren 
nicht fo ftark,, dafs fi fcharzkamınern anfüllenkonn- 
ten. Si beltunden nur in dem ertrage ihrer eige- 
nen landgüter, bergwerke und in den zöllen. Lez- 
tere waren von weniger erheblichkeit und verhafst, 
Befonders fuchten di edelleute und di geiftlichen 
fich difer abgabe zu entzihen und behandelten di 
zollbedinten mit verachtune. In einer noch vor- 
handenen verordaung Heinrichs mit dem barte von 
1209. heift es; „nimand, wes ftandes oderwürden 
„er fei, edel oder unedel, geiftlich oder welclich, 
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*) Nach einem andern kontrakt von 1473. zwifchen 
dem herzog Friderich I. yon Ligniz und dem bau- 
meifter koltete das arbeitslon für einen turm im 
Schlofs Grözberg 200. dukaten, welches nach dem 
münzfus von 1471. eben fo vil als jene fumme 
von 150. mark betrug, da aber difer turmbau un- 


gleich weniger wichtig war, als jener kirchenbau, 
{o ift daraus abzunemen ‚ wi der in 140. jaren der 


wert der dinge erhöhet, oder di maffe des geldes ver. 
gröffert und deffen wert geringer geworden war. 


„foll di zollamtsleute vertreiben, verfpotten, ver: 
„lachen, vexiren oder hönen , bei fchwerer geld- 
„bufe, di das zollamt feftferzen und davon di helf 


gute behalten, di andere helfte an den herzog be- 
„Zalen foll.,, 


Man findet zwar in den von den herzogen er- 
teilten freiheitsbrifen namen von vilen andern la- 
ften der untertanen, zZ. b. fervitia, exa&tiones, ara- 
turas, ve&turas, ftationes, angarias, parangarias, 
cenfus anonae u. f. w. Dife'beitunden aber , fo 
wi difchuldigkeit, fürftliche jäger, falkenirer, fal- 
ken, pferde, hunde u. f. w, auf ihren gütern für 
den herzog zu füttern, in natural- diniten und ge- 
treide-abgaben. Steuern konntendi herzöge nicht 
willkürlich von den untertanen fordern und einhe- 
ben. Wenn ihnen von denfelben einiger beitrag 
bewilligt wurde, fo gelchah folches nur in den fäl- 
len, wenn das land von feiaden angegriffen wurde, 
und man mit der regirung zufriden war. 


Indeffen brauchten di herzoge geld zu unter- 
haltung ihrer hofltatt, und da mufs der etat felten 
fo eingerichtet worden fein, dafs einname und aus- 

abe mit einander ftimmten, weil es’ faft imineran 


geld felete. *) Dafs di hofhaltungen derherzoge 
aus 


*) Herzog Konrad von Falkenberg fchrib imjar 13 27. 

‘ aneinen bürger zu Oppeln: „Erbarer guter freund, 
„wir fügen dir gnädig zu wiffen, nachdem der all- 
„mächtige Gott uns und unterer liben einen jungen 
„herrn gegeben, welchen wir künftigen dinitag in 

ı „di heilige taufe einverleiben wollen, ‘als will uns 
„hoch von nöten fein, 23. quart wein, zwei ach- 
„tel bier, ein viertel rindflcifch und 12, groflhen 

pW erli- 
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aus vilen adelichen und geiftlichen perfonen beftun- 
den, kann man aus der menge der in den freiheits- 
brifen und andern urkunden als Teugen aufgefür- 
ten baronen und hofbedinten abnemen. Es be- 
finden dich darunterdihofimter, kanzler, protono- 
' tar, hofkaplan, ober-und unter-truxes, ober-und 
unter -kammerer, ober-jagermeifter, fehatımei- 
iter, ober- mündichenk, pannirer, kammerherr (cfa- 
viger) marfchall, palatinu, few. Es ifteinenichtun- 
warfcheinliche vermutung, dafsdifehof- und ftaats- 
bedinungen eine nachamung des Deutfchen kai- 
ferlichen hofes fein follten. Wenn nun auch mit 
vilen 'difer ümter geringe oder gar keine befoldun- 
gen verbunden waren, fo inulte doch di unterhal- 
tung derfelben am hoflager grofsen aufwand erfor- 
dern. Oft wurden fi mit landgürern belonet und 
dadurch di domänen vermindert. Dife litten be- 
fonders durch di häufige ftıfrungen von ftiftern und 
klöftern und deren bereicherung mit domänen- gü- 
tern. Es find nur einige difer ftiftungen und íchen- 
kungen angefürt worden. 


Vebrigens hatte das geldbedürfnis der fürften 

und edelleuze gute wirkungen für di tädte und für di 
untereanen. Di herzoge,um geld zu bekommen, auch, 
merere valallen und untertanen zu erhalten, veräu- 
ferten vile kammergüter an edelleute, verkauften 
ihnen, fowi denftädten, di gerichtsbarkeit und an- 
dere fürftliche regalien und machten ihre bauern 
und andere untertanen gegen fellferzung eines ge- 
wiffen järlichen zinfes zu freien leuten und eigen- 
F3 tümern 

s 
„Weifsbrodt. Wolleft uns folches mit zeigern über- 


„tenden; Jol dir mit eheflen durch unfen Schölfer 
„bezalt werden. Sind dir mitgnaden gewogen. £. w, 
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tlimern ihrer güter. Dadurch wurde di bevölke-. 
rung und kultur befördert, Eine kurze vorftellung 
von dem verhältnis zwifchen den fürften, edelleu- 
ten und untertanen und von der gerichtspflege in 
dıfem zeitraum wird dıfes deutlicher machen. 


Als di föne Uladislavs in der mitte des zwölf- 
ten jarhunderts herrn von Schlefien wurden, fan- 
den fi dıfes land eben in der verfaflung wi Polen, 
wenigangebauet und grofsenteilsfumpfig, und mit 
bufch und wäldern bedeckt. Daher di menge des 
wilds, der.binen *) und biber. In den von den her- 
zogen den neuen kolonilten erteilten freiheitsbri- 
fen wird unter andern verlprochen, dafs felbige 
nicht verbunden fein follen, herzoglichejäger, hun- 
deleiter, falkner und biberjäger aufzunemen oder 
biber zu bezilen. Der binen- bau war betricht- 
lich. Der herzog Heinrich IV. von Breslau erwä- 
net in einem fchenkungsbrife feines binenmeifters 
(qui procurat noftra mellificia). 


D# einwoner beftunden in edelleuten, geiftli- 
chen undleibeignenfklaven in ftädten und dörfern. 
Di edelleute belafen, ihre güter erblich und eigen- 

tümlich 


*) Der honig wird in Polen gröftenteils ven den bi- 
nen genommen, welche dich in den grofsen wäl- 
dern aufhalten und ihre niderlagen in holen bäu- 
men machen. Difer wilde honigbau wird verpach- 
tet und di pächter wiflen durch gewiffe zuberei- 
tungen, den binen ihre wonungen in folchen bäu- 
men anzuweifen, zu denen fi kommen können. 
Oft aber wird der baum, wenn genug gefammlet 
it, umgehauen, um den honig heraus zu nemen. 
Di gefärlichiten honig - dibe find dibären, 


— jene 97 


tümlich one lensverbindungen, Si konnten felbi- 
ge nach gefallen veriufsern oder ihren kindern one 
unterfchid des gefchlechts als erbgut hinterlaffen. 
Deny Polen macht eine ausname von der analogie 
der feudal-einrichtung, welche faft inallenandern 
Europäüifchen ländern durch di aus dem Norden 
und Orientangekommene völker eingefürt worden 
ift, Alle güter find allodial, und man kennt in Po- 
len kein lenrecht, Obgleich di edelleute, wenn 
das land von auswertigen feinden angegriffen wird, 
nach einem allgemeinen aufgebor. zu felde zihen 
und krigsdinfte tun müfsen; fo ift doch difes vil- 
mer eine perfönliche untertanen -pflicht, als eine 
von ‚der lenbarkeit der güter herrürende fchul- 
digkeit. 

So war es auch in Schlefien. Wenigftens 
fcheint kein unterichid der geletze und gewonhei- 
ten in anfehung des eigentums und der erbfolge in 
den gütern gewefen zu fein, keine allodial- und 
feudal- verfchidenheit. Esift warfcheinlich, dafs 
di lenseigenfchaft erft mit den gütern und flücken 
lands entftanden it, welche difürften denanzihen- 
den Deutichen Edelleuten einräumten. Dife hil- 
ten fich one eine lensverbindung mit ihren für- 
ften nicht hinlänglich ihres fchutzes verfichert, und 
waren gewont das lenverhältnis als einen vorzug 
des adels anzufehen, Si gaben alfo den vorteil der 
allodial- eigenfchaft auf, und unterwarfen ihre gü- 
ter den einichrenkungen der lenbarkeit, Der her- 
zog Bolko von Schweidniz, fürete im jar ‚1298, 
das Deutfche lenrecht ein, und von difer zeit an 
wurde erft in Schlefien der unterfchid zwilchenerb- 
und lengütern, und der verfchidenen art der erb. 
folge bekannt, Vorher wufte man von keinem an- 
dern, als dem Polnilchen erbrecht Zauda, und da 

F4 darin 


88 ne) edit man, 

darin von keinen andern als erbgüternidi rede ift; 
fo wird’ durch den ausdruk: nach Polnifchem recht 
(Iure Polonicale, jure zaudario) di erb- oder allo- 
dial- eigenfchaft eines gutesangedeuter, nach wel- 
cher fowol weibliche als männliche erben felbiges 
befirzen können und nicht, wi nach lenrecht, nur 
föne und vettern. Ein gut nach Deutfchemn recht 
(lure Teutonico) heift oft eben fovil als ein lengut. 


Vermutlich wurden di erften lensverbindun- 
gen in Schlefien nach der form der Deutichen le- 
ne eingerichtet. Nach difer mufte der lenmann 
nicht nur den untercanen -eid leıften, fondern fich 
befonders als valallen zu gewiffen dinten verpflich- 
ten und nach dem tod des lenerolaffers und auch 
bei veränderung des lensherrn di lenserneuerung 
fuchen. Er konnte das lengut nicht one einwil- 
'Jigung des lensherrn und der lensvettern ganz 
oder zum teil veräufern oder ‚verpfinden. Kurz. 
das eigentumsrecht des befitzers eines lenguts war 
- merklich eingefchräakt, wi felbft di benennung 
len. (leihen) andeuter. Mit dilen bedingungen 
waren one zweifel di fürften oder lensherrn wol 
zufriden, indem fi dagegen nur ihren fehutz ange- 
lobten, den fi onehin jedem untertanen Ichuldig 
waren. 

Dife belenungen müffen in kurzer zeit faft 
allgemein geworden fein; denn di lenbarkeit wur- 
de fogar m der folge als eine regelvorausgefezt und 
in zweifelhaften fällen ein Schlefitcheslandgur nicht 
für allodial, fondern für len gehalten. *) Da 

aber 


*) Nach (dem fatz: kein gut one lenherrn, (nulle 
terre fans feigneur) welcher in Deutichland, Frank- 
reich und andern ländern allgemein geworden war. 
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aber in den folgenden zeiten di lensleute, befon- 
ders in den vilen befedungen und krigen ihrer lens- 
fürften gewar wurden, dafs ihnen dife lenbarkeit 
zwar merere dinfte und einfchrenkungen der frei- 
heit und des eigentums, abernicht mer fehurz und 
ficherheit verichaffte, fo fuchten fi nach und nach 
ihre güter von den feffeln der lenbarkeit zu entle- 
digen. Dazu fanden fi gelegenheic, wenn di für- 
ften geld brauchten, oder gefällig fein moften. Di 
lensdinfte wurden eingeichränkt und erleichtert, 
di lenserneuerungen erlaflen, di erbfolge, fo wi 
bei allodial-gürern, auchaufditöchterausgedener, 
und di veräuierung der lengüter, wenn fi aicht 
eben auf dem fall tunden,- cne befondere einwilli- 
gung des lensherrn und der lensvettern. freige- 
itelle. - Derunterfchid zwifchen len- und erb- oder 
allodial-gur wurde nach und nach faft völlig aufge- 
hoben. Vile vorhandene lenbrife find dergeftalt 
abgefalst, dafs nach felbigen di güter, welche fi 
betreffen, vil mer für allodial als für len zu hal- 
ten find. *) 

F5 Ein 


*) In einigen dergleichen brifen it di inveftitur in 
folchen worten erteilt, dafs di eigentliche eigen- 
Schaft des guts immer zweifelhaft blib. ` Im jar 
1326. belente herzog Heinrich VI. eine gewifle 
fraus Magdalena mit dem dorf Dleichkau (Glofch- 
kau) bei Neumarkt in folgenden worten: Damus 
& concedimus - Magdalenas relitae conjugi quon- 
dam Horgeri de Remmendorf & fuis heredibus fcu 
legitimis {ucceforibus fuper bonis fuis D/afchkan 
diftri&tus noftri Noviforenfis ab omnibus exattioni- 
bus, colle&tis & folutionibus plenam omnimodam 
libertatem ac penitus ab omni jure & dominig &e, 


Es 
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Ein ‘anderer teil der landesherrlichen rechte, 
welche’ di fürlten ihren vafallen und flädten nach 
und nach fehenkten oder verkauften, war di ge- 
richtsbarkeit. Dife tund in Polen bei dem regets 
ten des lands, und in Schlefien nach der abfonde- 
rung bei den herzogen in ihren fürftentümern. Si 
waren di richter über leben und tod und bei den 
rechtshandlungen ihrer untertanen, alfo di hohe 
und nidere gerichte. Zu verwaltung derjuftizwaren 
von ihnen in den flädten und dörfern richter be- 
ftellt, di vögte (advocati) genennt wurden, Di 
vögte in den ftüdten hifen erbvögte, und auf dem 
lande landvögte, Lezteren waren di in jedem dor- 
fe angefezte fchulzen und gerichte untergeordnet. 
Ahr amt beftand darin, dafs fi di rechte des fürften 
bewareten und in peinlichen und bürgerlichen kla- 
ge- fachen unterfuchen und entfcheiden muften. Di 
erbvögte hatten ihr gericht in der burg des fürtten 
(Curia) in jeder ftadt; -di landvögte aber, welche 
von einem dorf zum andern zogen, hilten di ge- 
richtstage bei den fchulzen, von welchen fi bewir- 
tet wurden. *) | 

Dals di verwaltung der gerichtsbarkeit mit ge- 
winn verbunden gewefen, kann man daraus fchli- 

fen, 


Es entftand hirüber 1573. ein procefs, worin di 
juritten - facultät und der fchöppenftul zu Leipzig 
Glofchkau für ein allodial-gut, diuniverfitäten Wit- 
tenberg und Frankfurt aber Gloichkau für ein len- 

gut erkannt haben. Vid. Schifferdecker de fingu- 
lari jure feudorum Siletiorum. 

*) In cinem belenungsbrif eines gerichtsfehulzen von 

- 1286. heilt'es: „und ift der fchulz und feine nach- 


„kommen verbunden eine mittags- malzeit und di 
/ , „pauera 
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fen, weil ’edelleute, ftädte und felbft privat- per- 
fonen di gerichrspflege über guter und untertanen, 
di ihnen fonft nicht untertänig waren, mit koften 
an fich brachten. Wenn waren di richter gratis 
juki oder injutti? Der grundherr des dorfs war bei 
der gerichtshaltungdes landvogts nur beifitzer. un 
bekam ein drictel der Iporteln , fo wi der vogt und 
der fchultz, di zwei andere drittel erhilten. Von 
difen drei perfonen, oder weil fi dreimal im jare x) 
gehalten wurden, haben dergleichen gerichtsfitzun- 
gen den namen dreiding **) erhalten. _ 


Di neigung der gerichts - perfonen zu über- 
mäfigen Iporteln wird durch frühe verordnungen 


der 

Í j 

„bauern zwei mittags - effen zu geben, dreimal des 
„Jars, wenn gericht gehalten wird., Dife bewir- 


tung wurde in der folge in di fogenannte effe- gel- 
der verwandelt. 


*) In dem jore zynd dry offinbar ding, di do wer- 
„den.gekundiget in der kyrchen und of dem mark- 
„te. — Das erfte noch wynachten, dasandir noch 
„den Oftirn, das drytte fynteMichel., Leobfchütz. 
handfeite von 1276. 

Nach dem Magdeburgifchen recht hat „der fchult- 
„eize dri echte ding im jare, ein nach dem zwölf- 


„ten, das andir am dinitage, als di Oltirwoch uz 
„geit, das dritte als di pfingft uz geit. 


x) Das wort ding (Thing) hatte vormals auch im, 
Deutichen di nebenbedeutung von recht und be- 
zeichnete fo verfchidene gegenftände wi bei den 
Römern das wort res nach dem Aufonius: Inpe- 
rium, liten, venerem cur una notät res? 
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der fürften dagegen beurkunder. *%) Es ift alfonicht 
zu verwundern , wenn di finde und ftädte fich 
dem gerichtszwang der vögte zu entzihen und felbit 
di jultizverwaltung zu erhalten fuchten.  Di-für* 
ften machten fchon vor der Bömifchen oberherr- 
fchaft den anfang di- gerichtsbarkeit abzurreren, 
und zwar den ttiftern und klöftern aus frömmig- 
keit und aus forge für ihre feelen im fegefeuer, den 
vafallen und flädten aber für geld und andere din- 
fte. Esift eine urkunde vorhanden, nach welcher 
ein herzog von Breslau einem gutsbelitzer di ge- 
richtsbarkeit in feinem dorfe für einen wallachen 
(pro egüo fpadone) überlis. _ Der Breslaufche erb- 
vogt verkaufte fein’ gerichtsamt an di ftadt Breslau, 
und difer vertrag wurde von dem herzogbeftätigt, 
und dadurch der ftadc di gerichtsbarkeit und be- 
ftellung ihrer ftadtgerichte überlaffen. 


Oft wurde di gerichtsbarkeit in einem orte ei- 
nem dritten eingeräumt, der nicht grundherr des 
guts war, 7. b. in den fürffentümern Schweidniz 
und Jauer hatten einige ftidte di obergerichte in 
den gütern der edelleute von den herzogen durch 
kauf oder verpfändung an fich gebracht, und im 
fechzehenten jarhundert wurde den flinden von 
dem Bömifchen könig Uladislav verftatter, di ge- 
sichtsbarkeit auf ihren gütern von den ftädten wi- 
der einzulölen und felbft auszuüben; jedoch behilt 
der könig di widereinlöfung vor, 

Di 
*) In einer verordnung Heinrichs IV, von Breslau 
vom jar 1281, heitt es: „damit unfere bürger von 

„den plackereien des fladtvogts befreiet werden, und 

„wiffen mögen, wi vil der vogt ın rechtsfachen auf 

„der burg zu fordern habe, fo wollen wir u. Lw. 
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"Di abtretung der gerichtsbarkeit gefchahe oft 
allgemein, one ausname der obergerichte oder pein- 
lichen gerichtsbarkeit und difes wurde immer ver- 
{ftanden, wennin den urkunden di worte vebraucht 
worden: mit allen fürfllichen rechten Er gewalt, 
(cum omni vel pleno jure & dominio) one vorbe- 
haltung der obergerichte (juris fupremi, judicii ca- 
pitis & manus). Bei andern wurde di hohe oder 
criminal- jurisditien ausgenommen und vorbehal- 
ten. In einem belenungsbrife von 1245. gefchi- 
het folches mit den worten: „jedoch behält unfer 
„landvoge in demvbefagten dorfe di gerichte über 
„ropf, hand und nafe.s 


Da auf dife art das anfehen der edelleute zu- 
nam und ihre abhängigkeit von den füriten ver- 
mindert wurde, fo erlangten fi fo vil gewicht, dafs 
dile one.ihr vorwifflen und one ihre beiftimmuns 
nichts erhebliches unternamen. In den urkunden 
von der zeit wird gemeiniglich des zuvor gehabten 


rates und der beiflimmung ihrer flände , erwänung 
geran. 


Da di herzoge ihr oberrichterliches amt auf 
di art- verkauft, verpfänder und verfchenkt hatten, 
und wenig vorteile mer davon genoflen, indem fi 
di damit verbundene früchte verloren, fo wurde 
ihnen difer teilihrerlandsherrlichen rechte fo gleich- 
güliz, dais fi ıhren vafallen und untertanen nicht 
verwereren, di urtelsfprüche in rechts- fachen von 
auslindiichen Ichöppenitülen einzuholen. Nur in 
einigen dergleichen urteln wird zugleich der hinzu- 
gekommenen landesherrlichen beftärigung erwäner, 

Auch di bürger und bauern erhilten unter den 
herzogen einen gröflern anteil an freiheit und ej- 
gentum, als fi unter der Polnifchen regirüng ve- 
habt 
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habt hatten. Man kanmdas geldbedürfnis der für- 
ften und edelleute als di vorzugliche uiache davon 
anfehen. Das land- eigentum war vorhin, fo wi 
es noch gegenwärtig in Polen ilt, in den hinden 
der fürften, edelleure und geittlichen. Di bauern 
waren Iklaven, leibeigene (lervi, glebae adicripti) 
denen delbit ihr leben nicht eigen war; denn der 
grundherr konnte es ihnen, fo wi dasland, diwo- 
nung und das vih nach feinem gefallen nemen. *) 
Von dem geringen flück land, welches der leibei- 
gene zu’ bauen erhilt, hatte er nichts als einen 
elenden unterhalt zu nemen; was er darüber er- 
warb, gehörte deñ» grundherrn als eigentümer, 
Der bauer mufte dem reifenden edelınann, wo di- 
fer einkerete, lebensmittel und futter fur feine be- 


dinte, pferde und hunde one bezalung geben. 
Avf, dife art lifen fich Deutliche koloniften 


nicht behandeln. Es mufte eine gelindere art der 
untertänigkeiteingefürt werden. Di bauern behten 
das ciġentum ihrer wonung, ihres vihes undihreslar« 
des, fo wi di früchte ihrer arbeit. Si nutten dagegen 
einen järlichen grundzins **) und beftimmte din- 


fte 


*) Noch jezt gegem das ende des achtzehenten jar- 
hunderts Koltet es einem Polnifchen edelmann nur 
eine fer geringe fumme geld, wenn er einen fei- ' 
ner untertanen one alles urtel und recht ermordet 
hat, kraft einer konttitution , welche mit difen 
worten anfängt : „Obgleich derjenige, welcher ei~ 
„nen inenfchen tödet, nach dem gebot Gottes am 
„leben geltraft werden foll, fo finden wir doch gut, 
„dife ftrenge zu mäfigen und verordnen "hirmit 
REW, 


*® Es ícheint, dals anfangs gar keine geld-zinfen von 
den 
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fte und naturalien leiften und ihre ftellen als eigen- 
tum im ftande halten und bauen, Di folge davon 
war emfigkeit und lorgfalt. Di edelleute nn grund- 
herra fahen immer mer ein, dafs es Er ihaker 
ift, here-von freien und wolhabenden leuten zu 
fein, als (klaven und bettler zu untertanen zu ha- 
ben. Diles berrift vorzüglich di gegenden diffeits 
der Oder, welche mit Deutfchen neuen enwonern 
und nach Deurfcher art bevölkert und kultivire 
wurden. Auf der andern oder fogenannten. -Polni- 
fchen‘feite hat dife reforme einen fo langfamen 
fortgang gewonnen, dafs erft unter der gegenwär- 
insg, ne resirung di barberei der-leibei- 
genfchaft durch fcharfe verordnungen und zwangs- 
mittel aufgehoben, und di grundherrn gezwungen 
worden, den bauern ihre güter erblich und eigen- 
tümlich zu verfchreiben, und di dınfte derfelben 
4u vermindern. il 


den untertanen gehoben: wurden, oder wenigftens 
fo geringe, dafs.di untertanen aus erkenntlichkeit 
bewogen worden, ihren grundherrn kleine gefchen- 
ke von deın ertrag ihrer wirtfchaft zu bringen. Di- 
le freiwillige ebrungen wurden nach einer viljäri- 
gen widerholung in der folge zu einer fchuldigkeit, 
und behilten nur’ den namen ehrungen, fo werden 
jezt noch gewille järliche abgaben der untertanen 
an ihre grundherren an getreide, gänfen, hünern, 
eiern, pfeffer u. f. w. genannt. 
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JOHANN von LÜZELBURG. 
BIS 1346. 
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Q )bzteich fowol di Bömen als di Polen. völker 
Slavifchen urfprungs find, fo ift doch durch 
di viljävge Krige; welche ihre fürften mit einander 
gefürt haben, eine nazional- feindichaft zwifchen 
‚ ihnen entitanden. Man hat fchon erwänt, wi di 
Polnifche herzoge durch ihre beilindige zwitracht 
fich unter einander fchwächten. Di Bömifche re- 
genten hingegen wurden durch erbichaften und 
durch ihre verbindungen mit Deutichland von der 
mitte des dreizehenten jarhundertsan immer mächti- 
ger. Otokar HI, befals im jar 1270. neben dem 
königreich Bömen, auch. Mären,- Troppau, : Glaz 
und. di Oefterreichifche provinzen bifs an das Adria- 
tilche meer. Sein fon Wenzel IV. wurde im jar 
1300, zum könig von Polen und ‚ı 301, zum könig 
von Ungarn gewält und war allo herr von drei kö- 
nigreichen. 


Wen- 


u. er 947 
Wenzel ftarb im Jar 1305. und mit feinem for 
Wenzel V, der nur zwei jare nach ihm icbte, endig- 
te fich der tamm der Bömifchen regenten von Sla- 
vifcher herkunft. 
> Nach Wenzels V. tod-hätte zwar der herzog 
Heinrich von Kärnten als gemal feiner älteften 
fchwefter Anna einen anfpruch auf di Bömifche 
krone zu behaupten gefucht und fich des königs- 
reichs bemächtigt. Allein fein ftrenges verfaren 
brachte di Bömen wider ihn auf. Si wäleten denızıa, 
fon des kaifers Heinrichs VII. Johann von Lüzel- 
burg, einen prinzen von fünfzehn jaren zu ihrem 
könig, Es wurde dabei zur bedingung gemacht, 
dafs Johann di jüngere tochter des veritorbenen 
königs Wenzels 1V, heiraten follte Di prınzeflin 
war zwanzig jar alt. „Dijer unterfchid des alters hat 
„nichts zu bedeuten, wir fliehen für di tugend der 
„princefin, wenn fi auch so. jare alt würe,,, fag- 
ten di Bömifchen gefandten, als der kaifer Hein- 
rich difen umftand bemerkte, und der prinzeflin 
wegen ihrer vernachläfigten erzihungmer erfarung 
zutrauere, als fi haben follte, Ongeachtet difer 
garanti, fchöpfte der Kaifer doch, als er di prinzef- 
fin (ah, einigen verdacht wegen ihrer unlchuld. 
Denn fi war unter der vormundfchaft fo fchlecht 
verlorgt und erzogen worden, dafs es ihr, als der 
kaifer fi felbf zu Speier fehen wollte, an anftändi- 
ger kleidung felete.e Dijenige, welche fi dazu ge- 
borgt und in eil erhalten hatte, waren zu weit und 
gaben ihr di unförmliche geftalt, di den verdacht 
des kaifers erregte. Allein diprinzeflin wurde durch 
das zeugnis der bade- mütter gerechtfertigt, *) di 
vermä- 


*) Nach einigen nachrichten zeigte fich di prinzeffin 
V..Schlefien I, Teil, G dem 
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vermälung wurde, vollzogen und Johann könig 
von Bömen. 


Johann, der talent und neigung zum krig und 
allen*‘jenen künften hatte, di man unter dem na- 
men der flaatsklugheit verfteht, *) ‚trat in anfehung 
der Polen in di gefinnungen feiner Bömifchen vor- 
faren und feiner neuen untertanen. Si erleichter- 
ten ihm di erlangung der herrfchaft über Schlefien. 
Er nannte fich könig von Polen und daer den vor- 
fatz hatte, fich di Polnifche krone durch kunft und 
macht zu verfchaffen, fo war es natürlich, dafs 
er di, bei den Schlefifchen fürften bemerkte nei- 
gung, alle verbindung mit Polen aufzugeben, zu be- 
fördern und zu feinem zweck zu lenken füchte, 


Di. meiften lensbrife der Schlefifchen herzo- 
ge enthalten di formeln: dafs di unterwerfung unter 
Bömifchen fchutz mit guien, freien. willen one furcht, 
zwang, lifl gefchehenifi-**) Allein derjenige, der 
fich entichlifen muls, einem ‚andern zu huldigen, 
ift nicht meilter- von den formeln, Es ift viliner 
gewils, dafs alle mittel der politik und in einigen 
fällen di ınacht angewendet worden find, di Schle- 
fifche herzoge zu Bömifchen vafallenzu machen. Der 
kaifer KarlIV.erwänt in der konftitution von 1354. 

wegen 


dem kaifer im blofen hemde, um ihn durch den 
augenfchein zu überzeugen. 

*) Johannes, princeps humanus quidem & benefi- 
cus, fed callidus & żzgenii Gallici. Curaei an- 
nal. Silef. 

* =) Libera& bona voluntate, noncoadus, noncom- 
pullus, nulla fraude indudtus, {ecu dolo aliquo cir- 
ceumventus &c. 
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wegen vereinigung Schlefiens mit Bömen der uner- 
mädlichen und aufJerordentlichen Jorge , inühr und kunft, 
di fein vater und grolsvater, Johann und Wenzel IV. 
angewendet haben, di Schlefifche herzoge zu ih- 
ren vafallen zu machen. Cromer har angemerkt, 
dafs der könig von.Bömen durch das mittel der be- 
ftechung felbit unter den fländen und räten derher- 
zoge freunde fand, welche feine abfichten beför- 
derten. *) Man weils, dafs di vafallen und un- 
tercanen kleiner fürten immer geneigt find, ihre 
herrn von einer höhern macht abhängig zu wün- 
Ichen, weil fi in der höheru macht einen gemein- 
fchäftlichen richter und befchützer erwarten. 

Man hat von dem erfolg difer bemühungen 
und künfte in dem vorhergehenden abfchnitte nach- 
richt gegeben, und es wird h'r nur widerhalt, dafs 
im jar 133 1. alle Schlefifche fürften Bömilche va- 
fallen waren, den bifchof als fürften von Neifle, 
Bolko von Schweidniz, und Boleslav von Münfter- 
berg ausgenommen, Es klıngt ftolz in der Böwni- 
fchen hof- chronik bei dem jar 1331: „Im mo- 
smat Mai multe Boleslav von Lignir. vafall des kö- 
„pnigs werden und falt alle Schletilehe und Polni- 
„che fürlten, derenanzal wegen ihrer menge nicht 
„kann angegeben werden, hatten zu der zeit fich 
dem könig zu dinften verpflichtet. 


Ga 2 Es 


*) Quos Silefiae duces olim Johannes coecus, rex ‘ 
Bohemiae , pater divi Karoli IV. mercatis pallis 
& alle&is eorum accefibus fibi fubesit , fagten di 
Schlefifche abgeordnete 1454. in ihrer rede vor 
dem Pabit Pius II. gegen den könig Georg Podie- 
brad von Bömen. Henel, annal. filef. 
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Es ift oben angemerktworden, dafs das lens- 
verhältnis zwilchen den Schlefifchen fürften und 
ihren vafallen nicht nach den regeln des ftrengen len- 
fyftems beurteilt werden kann , indemfelbiges durch 
di vilen ausnamen und abweichungen di meiften ei- 
genfchaften des allodialeigentumsbeibehalten hatte. 
In eben fo gelindem verftande muß dilensabhängig- 
keit genommen werden, zu der diSchlefifche fürlten 
fich verbanden, da fi alsvafallenin Bömifchenfchurz 
traten, Ihreeigentums -rechte und regalien litten an- 
fangs keine merkliche einfchränkungen. Ihre lens- 
pflichten wurden ihrer wilkür und erkenntlichkeit 
für den zuerwartenden königlichen fchutz. überlaf- 
fen, Johann wufte, wi Auguft, unter dem befchützer 
den herrn zu verbergen. Wenn des demlensherrn 
in feinen krigen zu leiltenden beiftindes erwänt 
wird, fo ift dabei di einfchrenkung, dafs difer bei- 
ftand fich nicht über di grenzen Schlefiens erftre- 
cken foll, oder dafs im andern falle di truppen der 
Schlefifehen fürften, wenn fi auffer dem lande ge- 
braucht würden, von dem könig befoldet werden 
follten. =) 


I; 


*) Auch wollen ‚wir fi (di fände), di uns dinflpflich- 
tig find, nicht zwingen, aufser den grenzen des 
fürftentums und landes uns dinfte zu tun. Bedürf- 
ten wir der dinfte aufser den benannten grenzen , fo 
wöllen wir ihnen darum fo gütlich tun, dafs ffol- 
che dintte leiften, Wer aber deffen überhoben fein 
wollte, der {oll es once gefar fein, under folldarum 
unverdaçht bleiben. Sihe beftätigungs- brif Karls 
IV..und der Anna der freiheiten und rechte der 
itände des fürftentums Schweidniz 1353. 
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Di herzogebehilten difreiheit, truppen zu hal- 
ten, münzen zu fchlagen, geferze inihren fürften- 
tümern zu machen und di oberfte serichtsbarkeit 
auszuüben. Der könig verfprach jedem fchurz.ge- 
sen alle anfälle, und verficherte ihnen den unge 


D Se ` É 
itörten genufs ihrer rechte und freiheiten, 


Wenn man vorausfezt, dafs di bedingungen 
difer lensverträge van beiden feiten genau erfüllg 
werden, fo fcheinen di vorteile auf der feite deskö- 
nigs nicht fo wichtig zu fein, als man in betracht 
der angewendeten mühe und künfte erwartet, Al- 
lein Johaon hatte in feinem plan aufPolenfchon vil 
dadurch gewonnen, dalsihm nunmer diSchlefifchen ` 
fürften wenigftensnichemer hinderlich fein konnten, 
Es war unter andern dabei feftgefezt, dafs demkö- 
nig im fall eines kriges di veftungen und fchlöffer 
in Schlefien, di er zu befetzen nötig fand, einge- 
riumt werden follten. Da Johann fchon in Polen 
felbft gegen Uladislav Loktek einen ftarken anhang 
und nun di Schlefier grofsenteils zu gehülfen hatte, 
fo ift es fo warfcheinlich, dafs er di Polnilche kro- 
ne würde behauptet haben, wenn er nicht durch 
andere krige wäre genötigt worden, feine truppen 
nach Bömen zu zihen. Indeffen änderten fich in 
Polen durch den tod des Lokteks di gemüter und 
umftände. Kafımir, Lokteks fon, wurde von den 1333. 
Polen eben fo fer gelibt, als fi feinen vater gehafst 
hatten. go: 


Johann-fahe wol ein, dafs esihm nunfchwer 
werden würde, den Polnilchen tron zu behaupten, 
Er war allo nur darauf bedacht, von der allgemei- 
nen neigung zum friden nutzen zu zihen, Schle- 
fien gegen allePolnifche anfprüche durch einen ver- 
trag zu verwaren und di vereinigung difer Provinz, 

G3 mit 
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mit Bömen auf immer zu befefligen. Difes bünd- 
nis kam 1335. 7u Trenzin in Mären zu ftande. Ka- 
fimir begab fich für fich und feine nachfolger aller an- 
fprüche auf di Schlefifche herzogtümer, Schweidniz, 
Neiffe und Münfterberg ausgenommen, welche da- 
mals noch keine Bömifche lenewaren. Johann ent- 
fagte allen feinen rechten und forderungen an,Polen 
und begabfich destitels eines Polnifchen königs. Alles 
difes wurde unter der klaufel des päbftlichen bannes 
im übertrerungsfall, von beiden feiten angelobt. 


In eben difem jare unterwarf fich auch Boles- 

lav von Münfterberg dem Bömifchen fchutz. Di 
ünterhandlung wurde bei einem ball zu ftande ge- 
bracht. Johann hatte feinem fon, dem marg- 
graf Karl, einearmee und den auftraggegeben, di- 
fen herzog zu bekrigen. Karl belagerte Franken- 
ftein, Boleslav tat einen glücklichen ausfall und 
machte einige vorneme Bömen gefangen, für de- 
ren freiheit er fo vil löfegeld hätte erzwingen kön- 
nen, fo melden di gelchichtfchreiber, als fein für- 
ftentum wert war. Der marggraf lis di frauen di- 
fer Bömen ins lager kommen, und veranftaltete ei- 
ne luftbarkeit, wozu der herzog und fein hof ein- 
geladen wurde. Boleslav, ein mann von edlerund 
munterer gemütsart, nam di einladung an; das 
vergnügen verbannte di feindfeligkeit; di Bömifche 
frauen belagerten den herzog mit fchmeicheleien 
und baten uim ihre männer. Er verfprach es nicht, 
fchiekte aber insgeheim nach der-ftadt, und unver- 
mutet erfchinen di männer und waren one löfegeld 
frei. Karl ftellte'den krig ein, und fuchtedenher- 
zog durch vorftellungen z.u gewinnen, bot ihm di 
raflchaft Glaz, den Bömilchen fchuz und feine 
reundichaft’an, Si umarınten fich, wi di lenur- 
| kunde 
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kunde fagt, *) Boleslav erkannte den könig von 
Bömen für feinen lensherrn und nam von demfel- 
ben fein herzogtum zu len. Es ift nichts unrüm- 
liches für Karln in difer vermittelung , wodurch 
Boleslav ein Bömifcher vafall wurde, Eine mit ga- 
lanterie verbundene unternemung war feinem alter 
und feiner Franzöfichen erzihung. angemeffen. 
Aber fürfen rümen fich liber ihrer macht, als an- 
derer eigenfchaften. Karl erzält in feiner lebensbe- 
fehreibung di unterwerfung des Boleslavs mit fol- 
genden worten: „Zu der zeit fchickte mich mein 
„vater mit einem heer wider den Schlefifchen her- 
3108 Bolko (Boleslav) herrn von Münfterberg; denn 
„difer herzog war noch kein valall meines vaters 
„und des reichs Bömen — wir verheerten fein 
sland fo fer, dafs er gezwungen wurde, ein vafall 
„’zu werden, fo wi di andere Schlefifche herzoge. **) 


Der wichtigfte vorteil für Bömen aus der len- 
barkeit der Schlefifchen fürften, war dianwartfchaft 
auf das erbliche eigentum ihrer länder, wozu ih- 
nen durch di belenung der weg geöfnet wurde. 
Denn nach der lenverfafung fallen di lengüter 
nach demabgang der lenfihigen erben an den lens- 
herrn. Durch dife folge der belenung wurden in 
kurzer zeit anfenliche fürftentümer in Schlefien ei- 
gentümlich der krone Bömen einverleibt. Derer- 


G4 {te 


% Ab eo: Domino Rege (Johanne) per ofeulum inter 
nos (Carolum & Boleslaum) hinc inde praelibatum 
& affumtione bireti ipfum ducatum noftrum cum 
terris & pertinentiis ipfius in feudum honorabile re- 
cipimus & tenemus. Balbinus in hift. Bohem. 


k*y Goldaft. de regno Bohem. $ 
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fte fall begab fich mit dem herzogtum Breslau; 
Heinrich VI. von Breslau ftarb im jar 1335. one 
fon, und Johann nam im folgenden jare in perfon 
. als erbherzog befitz von dilem fürftenetum, Er 
bezeigte der ftadt und den fländen feine erkennt: 
lichkeit für ihre auneigung durch erteilung. viler 
freiheiten und vorrechte. Dafs er nötig fand den 
einwonern gewifler klaffen den gebrauch der degen 
und dolche, dergleichen fi immer bei fich trugen, 
zu verbiten, ift ein zeichen, dafs di bürger geneigt 
waren, fich leicht der waffen zu bedinen. 


Johann fand, fo aufınerkfam er auch war, fei- 
ne regirung, zugleich belibt und furchtbar zu ma- 
chen, an dem bifchof Nanker zu Breslau einen 
hirzigen widerfacher. Er hatte von dilem gegen 
erlegung des wertes das an der Polnifchen grenze 
gelegene damals bifchöfliche fchlofs Miliz verlangt, 
um felbiges in dem Polnifchen krig mit feinen trup- 
pen zu beferzen. Nanker fchlug cs ab, ob er 
gleich di fchwere hand eines erzürnten königs im 
eigentlichften verftande fchon hatte kennenlernen: 
Denn er war vorher bifchof zu Krakau, und hatte 
fich bei einem wort-{treit einen fchlag von dem kö- 
nig Loktek zugezogen. DerBreslauifche Domherr 
von Wirbna, welcher befelshaber in dem fchlofßs 
Miliz war, lis fich zwar durch etliche fafchen mal- 
vafır- wein gewinnen, felbiges dem könig einzu» 
räumen, der bifchof forderte aber hitzig, dafs es 
wider zurü.k gegeben werden follte, und als difes 
nicht gefchah, {o begab er fich mit einem gefol 
von Dömherrn und geiftlichen im bifchöflichen or- 
nat in di königliche wonung zu Breslau, ftellte fich 
mit einem hölzernen kreuz in der hand vor den 
könig und fagte in gegenwart vilermenfchen: „ich 
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„ermane deine majellät zum erften, zweiten und 
„drittenmal das Schlofs Miliz, zurück zu geben.y 
Der könig antwortete: ‚das wird nicht gelchehen, 
„Sa tue ich dich hirmit in den bann, fur der bi- 
s;fchof fort, im namen Gottes, des vaters, des 
sones und desheiligen Geiftes,,, *) Eben difes ge- 
richt erging auch über den Rat zu Breslau, welcher 
den biichof zu befänftigen luchte. _ Nanker neunte 
im weggehen den könig einen zaun- könig (regu- 
lum) weil er keinen erzbifchof in feinem reich hat- 
te; „Der mann ringt nach demtod, fagte Johann, 
ich werde mich aber hüten, ihmdimärtirer-chre 
zu verfchaffen., 


Nanker wurde mit feinem anhang nach Neif- 
fe verwifen, da er aber durch keine vorftellungen. 
zu aufhebung des bannes bewogen werden konnte, 
fo lis der könig di einkünfte des biftums und Dom- 
kapiteis einzihen und flelite den Schlefifchen für- 
ften frei, auf eben di art in ihren ländern zu ver- 
faren. Das war eine gewünfchze gelegenheit für 
den herzog Boleslav von Brig, deffen gewönliche 
einkünfte für feine ausgaben immer zu kurz. waren, 
„Da durch den bann di kirchen verfchloffen find, 
{o brauchen wir keine prifter,,, fagte er, und bea 
snüchtigte fich der einkünfte der geiftlichen infet 
vem lande. Der Rat zu Breslau tat eben difes in 
anfehung derjenigen pfarrer und mönche, welche 
fich weigerten di kirchen zu öfnen und Gottesdinf# 
1u halten, Da es nicht su-priltern felere, weiche 
d:n mangel mer.als das inzerdiktfcheuten, fo wur- 
de der Gottesdintt, ongeachtet des bannes, dep 
erit im jar 1342.: nach dem tod des bifchofs Nan- 
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*) Tebefius Ligniz. jarbücher: 


1343. 
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ker aufgehoben worden, in vilen kirchen fortge- 
fezt. Karl IV. erzelet in feiner lebensbefchreibung 
di ganze begebenheit mit difen worten: „Hirauf 
„reifere ich mit meinem vater nach Breslau; der 
„bifchof difes orts war meinem vater ungehorfam, 
„deswegen nam ihm mein vater das fchlofs Militz 
„weg. Der bifchof tat deshalb meinen vaterin den 
„bann, aber mein vater jagte ihn mir der ganzen 
yklerifei aus der ftadt. *) 


Befcheidener und klüger war dasbetragen des 
Pretislavs, der dem Nanker als Schlefifcherbifchof 
folgte, und wegen feiner politifchen einfichten kanz- 
ler des königs war. Difer prelat wufte di weltliche 
früchte bei der geiftlichen würde fo gut zu benu- 
tzen, dafs er in kurzer zeit fich im ftande befand, 
di ftadt Grotkau mit ihrem gebire von dem ver- 
ichwender Boleslav von Brig zu kaufen und mit 
dem bistum zu vereinigen. 


Es fchin nun der fridefowol im landefelbft als 
mit den nachbarn befeftigt zu fein. Allein dibündnif- 
fe der fürften find nur fo lange ftark, bifs eine ge- 
legenheit oder ein anfchein auf einer feite ift, fel- 
bige one gefar brechen zu können. Johann un- 
ternam im jar 1343. mit dem marggraf Karl einen 
zug nach Frankreich zu feinem fchwager , dem 

könig 


'*) Deinde ivi cum patre meo (Johanne) Weratisla- 
viaın. Episcopus vero loci illius erat patri meo 
inobediens; propter quod pater meus‘ commotus 
abitulit eidem Caftrum Miliz. _ Ipfe vero ea de 
caufa excomununicavit patrem meum. Pater au- 
tem meus expulit cum una eum clero de civitate. 

‚ Freher fcript. rere Bohem. 
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könig Philip VI. und befuchte den Pabft Klemens 
VI. zu Avignon. Kaliımir von Polen fand di gelegen- 
heit etwas gegen Schlefien zu unternemen zu vor- 
teilhaft,, als dafs er fich durch den Trenzifchen 
vertrag hätte abhalten laffen füllen, einen einfall 
qu tun. Er üherfil unvermutet den herzog Hein- 
rich V. (den eifernen) von Sagan und bewächtigte 
fich one mühe des Frauftädtifchen gebites,, wel- 
ches damals zu S;hlefien gehörte, und von der 
zeit her grofsenteils mit Deutfchen bevölkert ift. 


Da di hülfe entfernt war, und: Heinrich von 
Sagan dem weiter vordringenden feinde keinen wi- 
derftand tun konnte, fo mufte er, gröffern verluft 
zu verhüten, das Frauftädtilche gebit an Kafi- 
mirn abtreten. 


Johann, der feinen lenmann nicht zu rechter 
zeit hatte befchürzen könneh , fuchte ihn nach 
feiner zurückkunft wenigitens zu rächen, und un- 
ternam mit feinen truppen einen feldzug durch 
Ober- Schlefien in das Polnifche gebit von Krakau. 
Kalımir forderte ihn zu einem ıweikampf heraus. 1345. 
Johann, der beinahe ganz blind war, antwortete; 
„er neme den kampf an, wenn Kafımir fich vor- 
„her ein auge würde ausftechen laffen, damit di 
„partei nicht zu ungleich fei.,,Derzweikampf unter- 
blib alfo und da di Polen dem treffen auswichen und di 
lebensmittel von beiden feiten durch verheerung 
des landes benommen wurden, fo fahefich Johann 
genötigt nach Schlefien zurück zu keren. 


‚Er befchlofs hirauf, weil er den feldzug nicht 
one einige eroberung gemacht haben wollte, den 
herzog von Schweidniz , der noch immer feine 
unabhängigkeit zw behaupten fuchte , durch di 


waffen 


1346. 


‚waffen zu feinem vafallen zu machen. Aber auch 


dife unternemung lif fruchtlos ab. Esfchin, dafs 
den Johann mit dem gefiche auch das glück verlaf- 
fen hatte, "Er mufte di belagerung von Sehweidniz, 


aufheben, ob. er gleich der ftadı fo nahe gekom- 


men war, dafs er, um feinen fchwur zu halten, 


di ftadtmauer berürte. ‚Di ftadt Landshut, di Jo- 


hann auf dem rückzug nach Bömen eingenommen 
hatte, wurde von dem Bolko vermittelit einiger in 
beladenen ..heuwagen hineinggbrachten : foldaten 
gleich wider erobert. 

Johann konnte, ungeachtet feines alters, fei- 
ner blindheit und feiner erfarung von der unbeftän- 
digkeit des krigsglücks, der neigung zu den waffen 
nicht widerftehen. Er begab fich im folgenden 
jare mit truppen nach Frankreich, um für di fa- 
che Philips gegen Eduarden van England mit zu 
fechten und blib in der fchlacht bei Crefly. 


"Wenn man fich alle unternemungen difes kő- 
nigs im zulammenhang voritellt, fo mufs man ihn 
unter di aulserordentlichen männer rechnen. Er 
verband in feinem karakter in einem hohen grade 
klugheit, entfchloflenheit, tätigkeitund tapferkeit; 
aber feine klugheit grenzte nahe anarglift, undfein 
mutanverwegenheit, Man hat. van jenerlift beifpile 
in feinem benemen mit den Schlefifchen fürften ge- 
Sehen; von feiner gleichgültigkeit gegen lebensge- 
faren zeugt feine lezte tat und fein tod. Petrarch 
macht davon folgende befchreibung: „Beide köni- 
nige, Philip und Eduard, waren an der fpitze ih- 
ytrer heere. - Johann.von Bömen, vater'und fon 
yiweier auf einander folgenden Rämifchen- kaifer, 
„welcher blind war, ffund.an der: {eite Philips, und 


ybefal (einen fürern, als das treffen am;heftigften 
„wurde, 


- 
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„wurde, und das glück fich wider di Franzofen er” 
yklärte, ihn gegen den könig von England über‘ 
„zu Stellen. Er fporute fein pferd, fprengte un- 
„ter den dickften haufen der Engländer und blib 
„nach einem erfchrecklichen gefecht tod auf dem 
platz. — Was fchadete es dem rum difes man= 
anes, dafs er blind war? Seine tapferkeit macht, 
„dafs man ihn bewundert, feine blindheit macht, 
„dafs man über ihn erftaunt, *) 


KAISER KARL IV. 
BIS 1378 


Johann hatte zum nachfolger in Bömen und 
 Schlefien feinen fon Karl, der hernach Römifcher 

kaifer wurde. Difer prinz war an dem hof feines 
vetters Karls des fchönen in Frankreich erzogen 
worden, und hatte dafelbft alle di kennmiffe und 
fitten erworben, welche damals einen feinen und 
aufgeklärten mannausmachten. Zu demkrigshand- 
werk und zu der politik wurde er von feinem va- 
ter angefürt.. Wenn di Deutichen an ihm tadeln, 
dafs er dife künfte zu wenig zum vorteil des Deut- 
Ichen reiche angewendet habe, fo gebenfi zugleich 
zu, dafs er defto aufmerkfamer gewelen, feine 


erblande mit hülfe der kaiferwürde zu erweitern 
und zu begünftigen, 


Er kam im jar 1348. nach Breslau, um di1348, 
hwuldigung zu empfangen, und richtete fein betra- 
genfo ein, dalsdineue vafallen und untertanen nur 
di vorteile ihrer unterwerfung empfinden mulften, 

Di erfle gute würkung difer veränderung war di 
VEICh 


*) Petrarca Lib. II. de remed. fortunae, 


1353. 
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vereinigung der Schlefifchen fürften zu einem ge- 
meinichaftlichen intereffe, Denn da füriten und 
tinde bei difer gelegenheit zulamımen kamen, io 
fing man an, gewifle angelegenheiten als gemeine 
fchaftliche gegenflände anzufehen und daruber zu 
ratchlagen. _ Es entftund aus den vorher geteilten 
und uneinigen fürften, ftänden und itüdten ein un- 
ter einem gemeinfchaftlichen haupte vereinigter 
körper, Di beratlehlagungen und fchluffe über 
landesangelegenheiten gelchahen anfangs bei gele- 
genheit der.huldigungen, in der folge aber ötters 
in den dazu angelezten zulammenkünften, oder 
fürften - tagen. 

Karl ftellte den verfammleten fürften dizu be- 
würkende' unterwerfung des herzogs Bolko von 
Schweidniz, wegen feiner verbindung mit Polen als 
eine zur ruhe des landes nötige fache vor. -Sı er- 
boten fich zur vermittelung, und da difè frachtlos 
blib, fo kaufte Karl für 6000. mark von dem her- 
zog Nikolaus von Müntterberg di ftadt Franken- 
ftein als einen haltbaren ort, im fall es mit dem 
Bolko zum krig käme. Der endzweck wurde end- 
lich durch einen andern weg one waffen erreicht. 
Herzog Heinrich von Jauer war 1345. geltorben, 
und hatte eine tochter, Anna, hinterluffen; dife 
wurde an dem Ungarilchen höfe erzogen... Da nun 
Karl feine erlte gemalin Blanka von Frankreich 
durch den tod verloren hatte, fo vermülte er fich 
mit difer prinzeflin Anna von Jauer, und Bolko von 
Schweidniz, ihr'oheım, deffen einziger fon durch 
einen zufall ums leben gekommen war, verichrib 
ihr nach feınem und feiner gemalin ableben das her- 
zogtum Schweidniz. 

Diler todesfall ereignete fich 1368. Karlwar 


alfo nunmer erbherzog von Jauer, Schweidnizund 
y Bres- 
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Breslau und lenherr aller übrigen Schlefifchen für- 
ften, denn der bifchof Pretislav harte im jar 1358. 
dem könig von Bömen als oberherrn und prinzipal- 
patron der bifcehöflichen güter gehuldigt und das 
fürftentumi Neiffe als vafallas ligius oderlenbundes- 
fürft von ihm zu len genommen. *) 


Weil, di herzogtümer Schweidniz. und Jauer 
in dem Trenzinifchen vertrag nicht mit begriffen 
waren, fo entfagte der könig von Polen feinen an- 
fprüchen auf diielben mittelft eines belondern ver- 
zichtbrifes von 1356. 


Karls nichfte forge war nun, Schlefien der kro- 
ne Bömen eiıfzuverleiben, Difes gefchahimjar 1235. 
durch eine feierliche fan&tion mit beiflimmung der 
kurfürften des Deutfchen reichs. **) - Er nennt 
in difer urkunde feine und der Bömifchen könige 
herrfchaft über Schlefien Dominium utile EF imme- 
diatum und fcheint Bömen und Schlefien für eine 
provinz des Deutfchen reichs zu erkennen. Es 
wird auch Schlefien in den Reichsfteuer- anlagen 
von 1431. und einigen folgenden jaren mit aufge- 
fürt Allein da difes nur felten geichehenift, und 
di herzoge von Schlefen oder dikönige vonBömen 
in anfehung Schlefiens keine befondere ftimme bei 
den Deutfchen Reichstagen haben, fo kann Schle- 


fien 


*) In der belenung heift es: dafs der bifchof von 
Schlefien mit den vornemften prelaten bei jeder Bö- 
~ mifchen königskrönung erícheinen will, zanguam ad 
Jolleonnitatem 8 gaudium patroni &? domini. Var 
Jalus ligius foll vilmer einen bundes-fürften, als 
i vafallen andeuten. 
*s:) Goldaft in append. document, 
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fien nicht eigentlich eine proviaz. des Deutfchen 
Reichs genennt werden. *) 


Auf dife vereinigung Schlefiens mit Bömen 
ündeten in der folge di Schlefifche fürften ihre 
anlprüche, nach welchen fiigleiche rechte'mit den 
Bömilchen ftänden bei den Bömifchen königswalen 
behaupteten. Denn nach einer von Karln IV. ge- 
machten verordnung oder bulla wegen der erbfol- 
ġe und wal der Bömifchen könige foll auf den fall, 
wenn kein erbe männlichen oder weiblichen ge- 
fchlechts vorhanden fein würde, denprelaten,, her- 
zogen, fürften und edlen‘des königreichs Bömen 
mit defen Zubehör di wal eines königs überlaflen 
werden. 


Der zuneigung der ftadt Breslau füuchte Karl 
dürch beftitigung und vermerung ihrer privilegien 
und vorzüge fich zu verfichern und gab ihnen fei- 
ne gnade durch vile eigenhändige brife zu erken- 
nen. Der ftadt- Rat erhilevon ihm dilandshaupt- 

mann« 


*) Goldaft hat Schlefien und das Schlefifehe bitum 
zum Deutfchen reich gerechnet (De regno Bohem. 
Cap. VL) Allein di Schlefifche landsherra, felbft 
dijenige, welche kaifer waren und wiffen muften, 
was zum Deutfchen reich gehört, haben difes nicht 
zugegeben. Als di Schlefifche fände im jar 1604. 
einigen vorteil daraus zu erhalten glaubten, dafs 
Schlefien als ein reichsland behandelt würde, ant- 
wortete Rudolf I: dafs fürften und flände in Schle- 
fien ein land und glid des Römifchen veichs fein 
Jollten, davon willen wir weniger‘ denn nichts, run 
ihnen auch difes nicht eingeftehen, _ Bukilch relig. 
asten T, I. 
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mannfchaft über dasfürftentum Breslau, nachdem 
er zu difem auch di vondeın herzog WenzelvonLig- 
niz 1348. erkaufteftadt, Namslau, gelchlagen hatte, 


Der habfucht der geiftlichen und religio/en 
nach irdifchen gütern , fezte Karl dadurch einige 
grenzen, indem er verordnete, dafs felbige one 
ausdrückliche königliche erlaubnis keine grundftü- 
cke und zinfen an fich bringen durften. Dife verord- 
nung ilt auch fcehon aus dem grunde vernünftig, 
weil di güter, fo in di hände der geiftlichen kamen, 
von vilen abgaben frei waren, und dadurch di la- 
ften der weltlichen eigentümer, di jene in den ab- 
gaben übertragen multen,' nach verhältnis verme- 
ret wurden. Denn obgleich den geiftlichen in Schle- 
fien dife angemafete freiheit von den allgemeinen 
landeslaften nicht immer zugeftanden wurde, fo 
hatten fi felbige doch unter ichwachen und leicht- 
gläubigen fürftenzu behaupten gewult. 


Eine der nützlichften bemühungen Karls IV. 
war di einfürung der Deutfchen fprache in den ge- 
richtsftuben und öffentlichen ausfertigungen. Denn 
obgleich in den gerichten und magılträten gemei- 
niglich der ftadtfchreiber oder notarius der einzige 
war, welcher ein barbarifches latein verftand und 
fchreiben konnte, fo wurden doch di gerichtliche 
inftrumente und urtel lateinifch ausgefertigt, und 
weder von dem rat noch von den parteıen ver- 
ftanden. Alle glaubwürdigkeit einer gerichtlichen 
ausfertigung, urcels, vertrags, teflaments u. Í w, 
beruhere alfo gewönlich auf dem fchreiber. 


So gelind und weife Karls regiment für feine 
erbländer war, fo gros war das unglück, welches 
er dem Deutfchen Reich und feinen {taaten nach 

V. Schlefien. I. Teil, H En 
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feinem tode dadurch bereitete, dafs er bei feinen 
lebzeiten feinem älteften fon als einem kinde Ichon 
di krone von Bömen auflerzen lis und demfelben 
durch feine vermittelung auch di Deutfche kaifer- 
krone verfchafte. Difer fon war der in der Deut- 
fchen und Bömifchen gefchichte fo berüchtigte kai- 
fer Wenzel. Karl ftarb 1378. 


WENZEL 
BIS 1419. 

Es ift war, di meiften nachrichten jener zeit 
find von geiltliihen aufgezeichnet und hinterlaffen 
worden. - Da'nun Wenzel für difen ftand fo wenig 
erfurcht hatte , dafs er den beichtvater feiner ge- 
'malin, den berümten Johann Nepomuk, wegenei- 
nes gewillen verdachts zu Prag in di Muldau wer- 
fen, und oft prifter mit. ihren konkubinen an den 
pranger ftellen lis, fowaresihrefache, Wenzeln der 
nachwelt als ein ungeheuer zu fchildern. Allein 
wenn auch das übertribene !n der vorftellung feiner 
untugenden abgerechnet wird, fo bleibt Wenzel 
immer ein unwürdiger regent und ein abfcheulicher 
menfch. Er verband eine graufame gemütsart mit 
wolluft und völlerei, di ihn zu guter tätigkeit un- 
tüchtig machten. *) 


Di Breslauer und infonderheit di domherrn 
und geiftlichen hatten bald gelegenheit, Wenzeln, 
nicht als einen regenten, fondern als einen büttel 

und 


*) Wenzel erkannte fich für einen Nero und als er 
eines mergens an feiner türe dife worte angeichri- 

' beñ fand: Wenzeslaus alter Nero , folezteergleich 
darunter: fE non fum adhuc.ero. 
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und freibeuter kennen zu lernen. Da das Schlefi- 1330. 
fche bitum zu der zeit erledigt war, fo hatte Wen- 

zel verlange, dafs das domkapitel einen gewiffen 
von Duba, den di nachrichten feinen zechbruder 
nennen, wälen follten. Difes gefchah nicht und 
Wenzel ergrif di erfte veranlaffung, den domherrn 
feinen zorn empfinden zu laflen. Er fand baldge- 
legenheit, difes mit dem fchein eines befchützers 

der rechte der ftadt Breslau tun zu können. 


Di Breslauer waren berechtigt nicht zu lei- 
den, dafs fremdes bier auf den Dom *) gebracht 
und verkauft werden durfte, Da nun difem ver- 138d. 
bor entgegen dennoch einige tonnen bier von 
Schweidniz. ankamen, welche der herzog von Lig- 
niz feinem bruder, einem Breslaufchen domherrn 
überichickte, fo lis. der ftadt- Rat zu Breslau den 
furmanı anhalten und das fremde bier wegnemen. 
Der adıniniftrator des biftums und das kapitel be- 
legten di ftadt mir dem bann; di kirchen wurden 
verfchloffen, Der Rat befchwerete fich bei dem 
könig, und, diler kam 1381. felbit nach Breslau, 
und verlangte di aufhebung des interdikts. Da di- 
fes von dem kapitel verweigert wurde, fo lis Wen- 
zel di domherrn-wonungen und einige klölter auf- 
brechen und zur plünderung preis geben; denn di 
geiltlichen waren geflüchtet. Man meldet, dafs 
der könig und feine hofleute fich den betten teil di- 
fer beute zugeeigner haben. Dibömen von feinem 
gefolg zogen in domherrn- kleidern mit infuln und 
' bireren auf dem markt herum. Ganze heerden 
vih wurden von den dörfern der ftifter in di ftade 

H 2 getri- 


*) Der Dom mit feinen geiftlichen gebäuden ift durch 
den Oder -ftrom von deritadt Breslau abzelondert. 


1382. 
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getriben und verkauft, 100. fchafe für 14 mark, 

ein oxe oder eine kuh für 4 mark u. fı w. Andere 

haufen vih muften den weg nach Bömen nemen. 

Dife plünderung wärete fo lang, bils das interdikt 

aufgehoben wurde. Jedoch mufte der neuebifchof 
und das kapitel zu Breslau 1332. nicht nur auf alle 
entfchädigung wegen difer execution, fondernauch 

aufeindarlehn von 5000. mark verziehtrun, welches 

Karl IV. von dem domkapitel aufgenommen hatte. 

Nach einigen nachrichten wurde dem domkapitel 

auch aufgelegt, di königliche burg auf deih dom 

neu aufzubauen und zu befeftigen. 


Di fchädlichfte folge von Wenzels fchlechter 
regirung war der ausbruch des Huffiten- kriges, wel- 
cher aus einer nicht zeitig genug erftickten zänke- 
rei der theologen entftanden it. Dife fpaltung hat 
jarhunderte lang di eine hälfte des volks gegen di 
andere in wut erhalten, das land in feuer geferzt, 
und ftröme von bürger-blut verurfacht, Da Schle- 
fien an den folgen difer zwitracht teilnemenmufte, 
fo wird es nicht unfchicklich fcheinen, hir den ur- 
{prung derfelben zu berüren. 


Di von Karl IV. zu Prag 1347. angelegte ho- 
he fchule wurde fo ftark befucht, dafs man zu ei- 
ner zeit über 10000. ftudenten zälte, *) Der grö- 
fte teil derfelben waren Deutfche, und da man difen 
gewille vorzüge verftattere, um ihnen di univerfi- 
tät belibt zu machen, fo entftunden darüber zwi- 
fchen ihnen und den Bömifchen lerern und ftuden- 

ten 


*) Es ift aber übertriben, wena angegeben wird, dafs 
im jar 1409. wegen difer händel aufeinmal 36000. 
Rudenten aus Prag gezogen find. 
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ten bald eiferfucht und ftreitigkeiten, di Wenzel 
weder entfchid noch unterdrückte, Di häupter 
der parteien waren Theologen. Theologen, di 
über den kleinften anlas bifs zur verbitterung ge- 
kommen find, nemen bald gelegenheit fich einan- 
der zu verketzern und das volk mit in den freit zu 
zihen. Hufs, ein Bömilcher lerer, war auf der 
feite feiner nazion. Er äufserte nach dem beifpil 
unfers Wiklefs zweifel wider das anfehen des Pab- 
ftes und- wider den gebrauch des abendmals unter 
einer geftalt. Der Dotor Reiner, ein Deutfcher, 
wurde fein gegner und das haupt der Deutichen, 
welche di autorität des. Pabfles und das abendinal 
unter einer geftalt verfochten. Der krig kam bald 
aus den ler-fälen auf dıkanzeln und unter das volk. 
Hufs predigte feine neue leren und fand grofsen an- 
hang unter den Bömen. Es it zu begreifen, dafs ` 
dem Rörnifchen ftul daran gelegen feim mufte, ei- , 
ne folche lere zu erfticken. Hofs wurde als ein 
ketzer vor di kirchen- verfammlung zu Koftniz ge- 
fordert, und, als er nicht widerrufen wollte, nebft 
feinem freund Hieronimus im jar 1415. unter den 


augen viler hundert chriftlicher prifter , dafelbft 


verbrannt. 


Durch das blut oder di afche eines angefehe- 
nen lerers, befonders beieiner neuen religions - par- 
tei, wird der eifer feiner anhänger bils zum enthu- 
fiasmus und zur wut angefeuert, Di Huffiten bli- 
ben nicht mer leidend und duldend. Si gebrauch- 
ten feuer und fchwerdt, Huflens leren, oder was 
dem grofsen haufen davon begreiflich war, den gë- 
brauch des kelchs bei dem abendmal zu behaupten, 
Der anfang wurde damit gemacht, dafs fi di rats- 
herrn zu Prag 1418. unter anfürung eines einäugi- 


H5 


gen 
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gen edelmanns, namens Ziska, von den fenftern 
des rathaufes herabftürzten. Schlefien mufte ei- 
nen grofsen teil von difer wut empfinden, wi man 


fehen wird. : 


Wi fer unter Wenzeln di landes- polizei und 
öffentliche ficherheit vernachläfigt worden, ift dar- 
ausabzunemen, dafs räuber- banden das land durch- 
zogen und plünderten. Eine derfelben bemäch- 
tigte fich unter anfürımg eines edelmanns inabwe- 
fenheit des herzogs Konrads Il. der ftadt Oels und 
plünderte felbige aus. Schlefien war fogaraufdem 
punkt, wider unter Polnifche oberherrichaft zu 
kommen, Wenzel, der fich durch feine fchlechte 
regirung der kaifer - krone verluftig gemacht hatte, 
und in Bömen mit dem verluft der königlichen 
bedroher wurde, nam feine zufucht zu dem Pol- 
nilchen könig Jagello, *) und war bereitihmSchle- 

' fien 


*) Uladislav Jagelo, ein noch heidnifcher herzog 
von Littauen, wurde nach Kafımirs tod von den 
Polen zum könig gewälet (1386) und vereinigte 
Littauen mit Polen. Di bedingung war, dafs er 
fich und feine Littauer follte taufen laffen. Ja- 
gello empfing di taufe, predigte auch felbft, um 
di Littauer dazu zu bewegen; allein feine predigt 
blib one wirkung, bifs jedem, der fich taufen lis, 
ein neuer rock verfprochen wurde. Di menge der 
neubekerten war nun fo grofs, dafs immer 100. 
männer und roo, weiber in reihen geftellt und mit 
wafler befprengt wurden und einerlei- taufnamen 
erhilten. 

Nach dem tod Kafımirs, als des letzten Piaften 
in Polen, hätte einer von den noch. ‚übrigen Schle» 
Üifchen berzogen von difem-ftamın zur Polnifchen 

krone 
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fien aufzuopfern. Beide könige harten im Jar 1404: 
eine zuflammenkunft zu Breslau, Jagello fand an= 
hänger in Schlefien und hatte {chon einen teil von 
Ober- Schlefien in feiner gewalt, allein er wurde 
durch andere krige abgehalten, dife, eroberung zu 
verfolgen und fich in Schlefien feitzuferzen. 


Mit dem rat zu Breslau nam der könig oft 
wilkürliche veränderungen’ vor. Di bürgerlchaft 
behauptete das wal- recht, und fezte di neue.rats- 


herrn wider ab. Wenzel begnügte fich mit geld- 


ftrafen, di fi willig bezalten, dadurch aber nicht 
abschalten wurden, nach gefällenratsherrn ab -und 
anzuferzen. ‚Dergleichen veränderungen Kamen 
faft jedes jar vor und verurfachten eine gärung, di 
in ein erfchrekliches blutbad ausbrach. Di unru- 


hige bürger befchuldigten den Rat bei gelegenheit- 


einer neuen auflage der unrichtigen verwendung 
der ftädtifchen einkünfte und forderten darüber re- 
ehenfchaft. Der rat wollte fchärfe gebrauchen. 
Allein eine anzal der misvergnügten machte eine 
verfchwörung in der Klemenz- kapelle, nam das 
fakrament des abendmals, Jis fich von den priftern 
abfolviren, drang den morgen drauf in dasrathaus 
und ermordere di ratsherrn, einige auf der ftelle; 


di andern durch di hand des dazu gerwungenen 


fcharfrichters, vor dem rathaus. Di verfchwor- 


nen bemächtigten fich zugleich der vorhandenen 


königlichen und flädtifchen gelder, zernichteren 
H4 und 


krone gelangen follen. Allein der hafs: zwifchen 
difen ländern nach‘ der abfonderung war Zu grofs. 
Di Polen riten vilmer dem Jagello , Schlefien wider 
unter Polnifche eberherrfchaft zu bringen. 


1418: 
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"und. zerftreuten vile dokumente und wäleten fo- 
gleich einen andern Rat. 


n difer gärung befand fich Bömen und Bres- 
2419. lau, als Wenzel ftarb. _Der fchreck und zorn über 
den änlichen auftritt in eben demfelben Jare zu 
Prag, vonwelchem erwänung gelchehen ift, hatte 
ihm den tod zugezogen. Er hinterlis keine kin- 
der und hatte zum nachfolger feinen bruder Sigis- 
mund, der könig von Ungarn und auch Römilcher 
kaifer war. 


- 


SIGISMUND 
BIS 1436. 


Der kaifer Sigismund fand in Bömen eine ftar- 
kc gegen -partei an den Huffiten, di ihn nicht an- 
ders, als unter der bedingung der freien religions- 
übung ihrer lere zam könig annemen wollten.: Si 
trugen di krone dem Polnifchen könig Jagello an. 
Difer war aber mit den kreutzherrn in Preuflen in 
einen krig verwickelt, der alle feine macht erfor- 
derte; er wagte es alfo nicht eine krone anzune- 
men, di er nicht one waffen behaupten konnte. Er 
gab aber feinen aus difer wal erlangten anipruch 
nicht one bedingung auf. Sigismund verfprach ihm 
Wenzels witwe, 100000. gulden und das land 
Schlefienzur mitgabe; er fand jedoch gelegenheitdi 
erfüllung difes verfprechens, di onchin nicht ganz, 
von ihm abhing, zu vereiteln. Jagello hattenicht 
macht und zeit felbiges geltend zu machen. 

Sigismund kam 1420. nach Breslau, und lis 
über di urheber des vorhin erwäneten aufrures ge- 
richt halten. Das nidergefezte gerichtbeftund aus 
zwölf Ratmännern von zwölf Schlefifchen ftädten. 

#420. Man kann difes als eine nachamung des Engli-, 


fechen gerichts der zwölf gefehwornen Pe 
rej 
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Drei und zwanzig bürger wurden nach dem 
urtel enchaupter, und das vermögen der entwiche- 
nen eingezogen. Enthufiasmus und gefellfchaft 
können in allen arten von menfchen den mut bifs 
zur gleichgükigkeit gegen den tod erhöhen. Di 
nachrichten von der zeit melden, dafs nicht einer 
von den verurteilter, auch nicht einmal Hentkes 
weib, welche mit einer glocke den verfchwornen 
das verabredere zeichen zum aufrur gegeben, klein- 
mut gezeigt und um gnade gebeten habe. Es waren 
fleifcher, bräucr, gerber, weber, fchneider. u. f. w.*) 


Der kaifer verftärkte feine trappen in Schle- 142r, 


fien und zog mit vilen Schiefifchen fürften, di in 
feine dinfte getreten waren, nach Bömen, umfich 
di krönung mit den waffen in der hand zu verfchaf- 
fen... Der bei ihm befindliche Legat, kardinal Fer- 
dinand, predigte zuerit zu Breslau einen kreuzzu 
wider di Hufliten und brachte es dahin, dafs eini- 
ge zu Breslau wonende anhänger difer lere als ke- 
tzer verbrannt wurden. Difes waren keine mit- 
tel di Bömen zu gewinnen, Si haffeten den Sigis- 
mund fchon als kaifer, weil er Hulen, dem ihm 
verfprochenen fichern geleite zuwider, hatte ver- 
brennen laffen, welches er hätte verhindern kön- 
nen, Di Hufliten, di gröfte anzal der Bömen, er- 
klärten Sigismunden für einen feind und fchlugen 
unter der anfürung des Ziska und feines nachtol- 
folgers im kommando, Prokops, alle gegen fi ge- 
fchickte heere. 


H 5 Man 


*%) Man hat di körper difer demokraten auf dem we. 
ge zur Elifabet- kirche zu Breslau unter drei und 
zwanzig grofsen fteinen begraben, damit G eing 
warnung für di bürger bleiben follten. 
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Man hat wenig beifpile von einer fo lang und 
fo unüberwindlich fortgeferten bürgerwut. Ziska 
gewann mit feinen Bömen, di aus bauern beitan- 
den und grofsenteils mit legeln bewafner waren, 
dreizehen fihlachten, und Prokop fchlug allemal 
di nach Bömen gefchickte Deutliche arméen, de» 
ren einige über 100000. mann ftark waren. Beiei® 
nigen difer kreuzzüge ward unfer bifchof von Win: 
chefter, kardinal Beaufort als werkzeug des Pab» 
ftes gebraucht: Dasjenige heer, welches er durch 
päbitlichen 'ablafs und Sigismund durch werbung 
143 1.zufammen gebrachtharte, beftund ausgoo00, 
mann zu fus und 40000. reitern, 3600. krigswagen 
und einer anzal kanonen, Ihr anfürer war der 
kurfürft Friderich von Brandenburg. Der kardi- 
nal zog mit dem heer nach Bömen, kamaberauch 
mit demfelben in übler verfaflung gar bald wider 
zurück. Denn di Deutfchen waren, da fi in der 
gegend von Pilfen di Hufiren gegen fich im anzug 
fahen, von einem panifchen ichrecken überfallen 
worden, und wichen fo eilend zurück, dafs di Bö- 
men das ganze lager erbeuteten. In difem befand 
fich auch di päbftliche kreuzbulle wider di Huffiten, 
Der ornat des kardinals dinete einem Bömen zur 
verkleidung und zum gefpötte. 


Vom jar 1426. an verbreiteten fich di verhee- 
rungen der Huffiten auch über Schlefien. Di 
haupturfache war dife, weil di Schlefiernicht ge- 
meinfchaftliche fache mit ihnen gegen Sigismun- 
den machen wollten; di nähere veranlaflung zu 
den feindfeligkeiten aber gab der Schlefilchebiichof 
Konrad und di ftadt Breslau, welche auf.antrib.der 
päbftlichen Legaten foldaten zülanınen brachten, 
und damit bei Nachod einen anfall in Bömen Eroe: 

i 
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Di durch mord und plünderung zur rache gereizte 
Huffiten erfchinen bald darauf in grofser anzalin 
Glaz und Schlefien, und-bezeichneten di gegend, di 
fi berürten, durch blut und feuer. Di ftidteFran- 
kenftein, Müntterberg, Bunzlau, Goldberg, Brig, 
Lüben, und di vorftädte von Breslau und Neifle 
wurden durch di Huffiten in di afche gelegt. 


Der herzog Johann von Münfterberg ver- 
lor in der verteidigung feines landes dasleben, und 
da er keine erben hinterlis, fo fil fein herzogtum 
an di krone Böinen. 


Da dife einfälle nur von leichten ftreif- par- 
teien vorgenommen wurden, fo ift daraus abzune- 
men, wi ichlechtdasland verteidigt, wi fchwach di 
ftädte befeftige waren, und wiwenigzufammenhal- 
tung unter den fürften und ftänden fein mufte. Ei- 
nige nachrichten beichuldigen fogar den herzog 
Ludewig von Brig, dafs er di Huffiten nach Brig 
gelockt habe, um fich an den bürgern zu rächen, 
weil fi nicht in feine unbillige geldforderungen wil- 
ligen wollten. Er hatte durch feine reife ins ge- 
lobte land, auf di kirchenverfammlungzu Koftniz. 
und durch andern aufwand vile fchulden gemacht, 
war nach dem ausdruck einer kronik von der zeit, 
gar zerhaftig, feine frau, eine tochter des kurfürft Fri- 
derich von Brandenburg, fpilete gar fere, und fi het- 
ten der renten nicht dazu. 

Das bifchöfliche fchlofs Otmachau, welches 
mit dem koftbarften kirchengeräte angefüllt, war, 
wurde den Huffiten durch den kommendanten Zed- 

iz fat one widerftand übergeben und Zedliz. dar- 
avf als ein verräcer zu Breslau enthaupter. Dibür- 
ger von Oels zündeten beim anzug der Hufhiten ih- 
re häufer felbit an und flüchteren nach Breslau. 


Der 
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Der herzog Boleslav von Oppeln und andere 
Ober- Schlefifche fände waren freunde und gehül- 
fen der Bömen im verheeren, Alle dife zerftö- 
fer fanden wenig widerftand, weil dijenige Schlefi- 
fche fürften und flände, welche fich ihnen wider- 
ferzen konnten, mit ihren foldaten bei dem kaifer- 
lichen heer fich befanden. 


Der bifchof mufte fein fchlofs Otmachau und 
andere örter, welche di Hufliten eigenomnmen hat- 
ten, mit grofsen geldiummen von ihnen einlö- 
fen. Der plünderungs- und zerltörungsgeift wur- 
de gegen di klöfter und geiftliche güter gleichfam 
verdoppelt, Di menfchen find ni unmenichlicher, 
als wenn fi fich einbilden, für di fache des himmels 
zu ftreiten. Di fchwärmer gaben fich überall das 
anfehen eines volkes Gottes, nannten Bömen das 
land Kanaan, ihre verfammlungs- plätze Tabor, 
Oreb, Zion. Damit fi dem erwälten volk inallem 
nachameten, fo gaben fi den nachbarn di namen 
Idumäer, Moabiter, Philifteru. £.w., und hilten fich 
berechtigt felbige eben fo barbarilch zu behandeln, 
wi di Ilraeliten jene völker behandelt hatten. *) 

Sigis- 


*) Di Hufliten wurden auch, weil fi.das abendmal 
unter beiderlei geftalt namen, Utragniften, und 
weil der kelch der’ hauptgegenitand ihrer forde- 
rung war, Calöxtiner (Kelehner) genennt. Si be- 
zeichneten ihre türen mit gemaleten kelchen. Dis 
gab gelegenheit zu dem epigramm : 

Tot pingit calices Bohemorum terra per urbes, 
Ut credas Bachi numina fola coli. 
Ziska fchrib fich de Calice, und wird in feiner grab- 
fchrift zu Czaslau Redlor rerum publicarum labo- 
rantiums betitelt. 
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Sigismund fahe nach einen fechzehnjärigen 
unglücklichen krige ein, dafs ein von dergleichen 
tribfedern bewegtes volk alle gefaren verachtet, 
und durch gewalt niehtzur unterwerfung,, fondern 
zu einer verzweifelten gegenwer gebracht wird. 
Man mufte alfo nun fich zu demjenigen mittel ver- 
ftehen, welches vernunft und meníchlichkeit von 
anfang hätte anraten follen , zur-dultung. Di 
Hufliten erhilten durch den fchlufs der kirchen- 
verfammlung zu Bafel den kelch, und Sigismund 
wurde von allen Bömen zu Prag als könig aufge- 1436; 
nommen, 


Warfcheinlicher weife wäre dife ganze barba- 
rei, der tod fo vılertaufenden menfchen, di verwü- 
ftung fo viler länder verhütet worden, und Sigis- 
mund hätte eine ruhige regirung gehabt, wenn ei- 
nem teil des volks wäre erlaubt worden, bei einer 
kirchen- zeremonie in einem fo kleinen umftande 
ihrer meinung zu folgen. Wer konnte Sigismun- 
den hindern, difes der ruhe wegen feinen unterta- 
nen zuzugeftehen? Es war alfo vorurteil oder zu 
vil nachgibigkeit gegen den Pabt, welche ihn ab- 
hilten vernünftig und tolerant zu fein, Und den- 
noch fechildert Windek Sigismunden als einen fer 
weifen, fridlibenden fürften und guten mann, und 
als einen feind der pfaffheit. *) Di.Deutfchen bemer- 
ken, dals Sigismund, fo wi Karl IV, di kaiferwür- 
de zu erweiterung der macht und länder feines hau 
fes und zu bereicherung feines fcharzes zu benutzen 
wufte. Er verkaufte privilegien und anwartichaf- 

ten 


*) Windek war ein hofinann. Er rümt befonders, 
dafs Sigismund zu nimand du, fondern immer 
ihr oder er dagte, Windek im leben Sigismunds. 


21437. 
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ten und wär aufmerkfam di zurückfällende reichs- 
lene feinem haufe zuzueignen. Semkanzler, mei- 


fler Priefl, ein Breslauifcher domherr, verltand di 


kunft anfprüche hervor zu fuchen, und wenn es 
an urkunden und beweifen felete, felbige zu er- 
fchaften; er brauchte dife gefchicklichkeit oft zu 
feinem eisenen vorteil und verkaufte den fländen 
und ftädten privilegien, von denen der. kaifer 
nichts wulte. 


Sigismund ftarb im jar 1437. one männliche 
erben, als der lezte könig vom Lüzelburgifchen 
haufe. Nun ging: wegen: der tronfolge in Bömen 
ein neuer krig,an, in welchem Schlefien oft das 
theater war. Karl IV. hatte mit den Oefterreichi- 
Ichen erzherzogen, Albertund Leopold, wegen der 
Bömifchen und Oefterreichifchen {ueceffion einen 
erbvertrag errichtet, nach welchem bei dem ab- 
gang männlicher und weiblicher erben di Bömifche 
länder an di Oefterreichifche linie und in gleichem 
fall di Oefterreichifche an Bömen fallen follten. 
Erfter fall war nun vorhanden, 


KAISER ALBERT 
BIS 1439. 

Sigismund, deffen tochter Elifabet mit dem 
erıherzog Albert vermält war, hatte den fländen 
von Bömen und Ungarngeraten, Alberten, zufolge 
der mit ihrer beiftimmung gefchloflenen erbverei- 
nigung, zum könig zu wilen.: Difes gefchah im 
jar 1438. und bald darauf erhilt Albert auch di kai- 
ferliche krone. Er machte fich aber di Huffitenfo 
fer zu feinden, dafs fi ihn nicht für ihren könig 
erkennen wollten, fondern di Bömilche krone und 
ihre hülfe fi zu behaupten, dem Polniichen prin- 

zen, 
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. ten, -Kafimir, einem bruder des königs Uladislav, 
von Polen, anboten. 
Kafımir war nur dreizehen jar alt, er wurde 
aber vom Uladislav, der abfichten auf Schlefien 
hatte, unterftüzt. Allein di nach Bömen gefchick: 
te Polnifche truppen hatten fo wenig luft den an: 
grif und das grobe gefchütz des Deutlchen Heeres 
abzuwarten, dafs fi überall auswichen, und den 
Huffiren mer zum fchaden, als zum beiftand ge: 
reichten. Indeffen verheerte Uladislav und Kafi- 
mir in Schlefien, wo fi wenig widerftand fanden, 
di gegenden jenfeit der Oder bifs Breslau, Es wur- 
den auch einige ftädte und dörfer diffeits des luf- 
fes eingeäfchert.  Uladislav-fchin Schlefien zu.ei- 
ner wüfte machen zu wollen, damit Albert darin 
keine hülfe finden follte. Allein fobald im No- 
vember di Polnifche foldaten aus Bömen flüch- 
tig zurück kamen, und di nachricht brachten, dafs 
gegen di Deutfchen grofse büxen, (kanonen) di dá: 
mals aufser Deutfchland noch wenig gebraucht wur- 
den, nichts auszurichten fei, nam Uladislav mit 
feinen truppen eilend den rückweg nach Polen. 


Albert brauchte alfo das heer nicht, welches 
er zu eben der zeit aus der Laufniz nach Schlefien 
gefürt hatte. Er kam mit feiner gemalin im, No- 
vember nach Breslau und erhilt di huldigung. Di 
fer befuch koftete der ftadt über 20000. gulden, eine 
grolse fumme nach damaligem werte, da zwei gul- 
den, di Albert und feine gemalin am weinachts- 
feft in dem Dom geopfert haben, fo beträchtlich 
waren, dafs man esals etwas nicht geringes auf 
gezeichnet hat. Dife tumme der 20000. gulden 
mufte von der ftadt als eine ftrafe bezaler werden, 
weil man den hofleuten des kailers ihre wonung 


1438 


nicht 
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nicht in.den beiten häufern ammarktplatz, fondern 
in den gaffen angewilen hatte. Durch dergleichen 
mittel dachten di landsherrn in jenen zeiten, dafi 
fich nicht getraueren wilikürliche und beflindige 
auflagenzumachen, den wolftand der flädte zu be- 
nutzen. Denn obgleich di bürgerabgaben entrich- 
ten muften, und fich oft ‚darüber befchwereten, 
wi bei gelegenheit der Breslauifchen tumulte ange- 
merkt worden, fo lofs davon doch nur ein geriħger 
teil in di kaffe des regenten... Si wurden, wenn ih- 
rien nicht untreue verwalter eine andere leitung ga- 
ben, zum fchutz, zum anfehen und zu. gemein- 
bedürfniflen der fladt verwendet. 


Man kann aus der beträchtlichkeit der ftraf- 
fumme fich eine vorftellung von dem wolftand der 


ftadt machen, 


So teuer di gegenwart des kaifers für di ftade 
Breslau war, fo unglücklich wurde der aufenthalt 
für ihn felbl. Er brach darch einen fall ein bein, 
und mufte di ftadt tam verlaffen, Eine andere un- 
annemlichkeit bei der abreife beftund darin, dafs 
vile hofleure zurück bleiben muften, weil fi fchul- 
den gemacht hatten, di fi nichrbezalen konnten, 
Di bürger glaubten nach der beralten ftrafe dem 
gefolg des kaifers keine nachficht und gefälligkeit 
Ichuldig zu fein, 


Auch hatten di unterhandlungen mit den Po- 
len wegen des zu fchliffenden fridens keinen glück- 
lichen erfolg. Di zu dem ende nach Breslau ge- 
kominene Polnifche gefandten kereten mit feindfe- 
ligen gefinnungen wider nach Polen zurück. Indeffen 
bekam Schlefien an dem Marggraf Albert(Achilles) 
von Anipach, den der kaifer, als er gegen di Tür- 


ken 
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ken nach Ungarn 208, zum Radthalter zurücklis, 
einen guten befchützer gegen di Polen. 

Der kaifer Albert ftarb in eben dem jare in 
Ungarn und hinterlis zwei töchter und eine [chwan- 
gere gemalin, welche hernach den Ladislav gebar. 


KONIG LADISLAV. 


BIS 1457- 

Es war alfo ein erbe des königreichs Bömen 
vorhanden, aber nur als ein kind. DiBömenund 
Ungarn wollten durch di wal eines andern königs 
den unordnungen vorbeugen, di unter langen min- 
derjärigen regirungen gewönlich find. Doch eben 
dadurch zogen fi dem lande di zerrüttungen einer 
anarchie zu. Ihre eigene uneinigkeit in der wal 
des regenten vermerte das übel. 

Di Bömen trugen di krone zuerft dem herzog 
Albert von Baiern an. _ Seine antwort gibteine ver» 
mvtung von den dabei gemachten bedingungen, 
sich will liber meinen kopf verliren, fagte er, ala 
„auf dife art eine krone darauf ferzen laffen., Sà 
wenderen fich birauf an den kailer Friderich. Auch 
difer lenete den königlichen titel von Bömen von 
fich ab, übernam aber di vormundfchaft des jun- 
gen prinzen Ladislav von Bömen. Es wurden 
ıwei [tadthalter in Bömen beftellt. 

Di Ungariichen flände wollten denPolnifchen 
könig Uladislav zum könig haben; es harte aber di 
königın Elifaber, Alberts wittwe, di Ungarifche 
krone in ihre hånde zu bringen gewuft. Si lis da- 
mir den jungen Ladislav in der wige krönen und 
fchickte ihn hirauf mir der krone an den kaifer 
Friderich IU, damit er an deffen hof gefchüzt und 
erzogen würde. 


V. Schleßen I. Ten. I in 
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In difen unruhen'taten fich zwei minner her- 
vor, welche zeigten, dafs di kunft völker zu be- 
herrichen, nicht von der geburtund nicht von der 
krone abhängt, Korvin Hunniades in Ungarn und 
Georg Podiebrad in Böen. Korvin, nach eini- 
gen nachrichten ein natürlicher fon des kaifer Si- 
gismunds, von einer fchönen Grichin in Ungarn ge- 
boren, erwarb durch mut und klugheit ein fo 
grofses anfehen in feinem vaterland, dafs one den 
edlern ftolz könige zu fchützen und auf den tron 
zu ferzen, es ihn nicht fchwer gewelen fein wür- 
de, di Ungarifche krone auf fein haupt zu bringen. 
Di Ungarn wurden von der täglich ftärker eindrin- 
genden macht der Türken mit fefleln bedroher, 
Korvin hatte dife gefar durch feinen mut und durch 
feine kluge anfürung der truppen abgewendet. Ei 
nem manne, dem das heer anhängt und das volk 
feine rettung zu verdanken hat, ftehet der troan 
offen. Doch Korvin unterftüzte den könig Uladis- 
lav und brachte es dahin, dafs derfelbeim Jar ı 430. 
in Ungarn zum könig gekrönt wurde. Der heili- 
ge Stefan in der hauprkirche zu Belgrad ınulte da- 
zu di goldene krone leihen, womit feine ftarue gc- 
zirer war. Denn di Ungarifche krone hatte, wi 
vorhin erwinet wörden, di königliche wirwe Eli- 
fabet mitgenommen , -um ihren prinzen damit 
krönen zu laffen. _ „Als di Ungarifche Magnaten 
ydi königliche krone aus ihrer’kapfel herausnemen 
„wollten, fagt di kronik, fo waren fi fer erftaunt, 
„anftart der goldenen krone, blei in der kapfel zu 
„finden.„ Denn Elifaber hatte bei abgabe der 
reichskleinodien eine nıchgemachte mit blei be- 
fchwerete kapfel untergelchoben, 

One den beiftind des Korvins würde Uladis- 
lav den Ungarifchen tron nicht behauptet haben. 

i Denn 
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Denn Elifaber verfochte di fache ihres fones mit ei- 
ner ftarken unterflüczung von Deutfchen truppen. 


Schlefien wurde von beiden teilen heimge- 
fucht. Der geift der zwitracht und raubfucht be- 
mächtigte fich wärend der anarchic von neuem fei- 
ner fürkten und fände. Einige derfelben erklärten 
fich für di königin und ihren fon, worunter fich 
di ftädre und {tinde des fürftentums Breslau her- 
vortaten.  Elifaber fchickte ihnen den general Haf 
fenheimer zum anfürer. Der herzog Konrad (der 
weiffe) von Oels aber und einige andere fürften li- 
fen fich von den Polen gewinnen und durchftreif- 
ten das land mit grolsen haufen von freibeutern: 


Di Huffitifch gefinnte edelleute machten ihre 
fchlöffer zu raubfitzen, aus welchen fi auf beute 
ausgingen und di ftralsen belagerten, vor allen din- 
gen aber, fo wi di Hufliten taten, di bifchöfliche 
und geiltliche güter plünderten und verheerten. 
Man finder unter difen befedern di namen der von 
Czirna, Stofch, Reichau, Heiden, Storch, Adels- 
dorf, Czetwiz, Dyhr von Gimmel, Opiz, und 
auch den Breslaniichen Domprobft namens Gra- 
mis als eindn-anfürer der lands- befchädiger aufge- 
füret.. . Lezter war °1436. von der kirchen - ver- 
fanımlung zu Bafel zum empfänger der Schlefifehen 
Indulgenz.- gelder beitellc worden. Er brachte aber 
di gelder, di er nach Rom fchicken follte, in lufti- 
ger gelellfchatt durch. Der bifchof und das dom- 
kapitel zu Breslau belegten ihn mit gefüngnis; er 
fand aber gelegenheit zu entkommen, und machte 
gemeinichaft mit den landbeichädigern der geittli- 

‚chen güter. 

Di fädte Breslau, Schweidniz und Ligniz und 

di fände difer fürftentümer ‚vereinigten fich mit 


f ý Ia dem 
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dem bifchof und mit dem herzog von Münfterberg, 
difen räubereien einhalt zu tun. Es wurden vile 
fehlöffer zerflört und vile befchädigeı, worunter 
edelleute waren , hingerichtet, Dreizehen der- 
leichen adeliche räuber, welche das fehlofs Neu- 
Baus ati der Bömilchen grenze befezt hatten, mu- 
ften an einem tage das leben mit dem {trange 


befchlifen. 


Der bifchof Konrad verpfändete ftidte und 
dörfer, umandere, welchemitdergleichen freibeu- 
tern befezt waren, einzulöfen. Er hs felbft feinen 
bruder, den unruhigen herzog von Oels, gefangen 
nemen und nach Neiffe füren. Sobald difer aber 
durch bitten und verfprechungen di freiheit wider 
erhalten hatte, brauchte er fi zu neuen mishand- 
lungen feiner nachbarn, bifs er von feinen eigenen 
fönen, Konrad ÍI. (dem weilsen) und Konrad II, 
(dem fehwarzen) eingefperrt und di regirung von 
Oels abzutreten genötigt wurde. 


Der von allen feiten geängftigte b’fchof gab 
endlich das bitum auf, und bedingte fich nur eit 
nige güter undeinkünfte von demielben aus. Nun 
fahen di herzoge von Oels, von Oppeln und Wil- 
helm von Troppau, welcher mit Münfterberg be- 
lent war, das bifchöfliche gebit als herrnlofes gut 
an, und plünderten und verheerten felbiges um di 
wette. Wilhelm nam di Stofche, Czirne und Czet- 
teritze zu hülfe und bemächrtigte fich der bifchöfli- 
lichen ftidte Grottkau und Zigenhals. Jene mu- 
fte mit 1600. gulden und dife mit 400. gulden ge- 
löfet werden. 


Der General Haffenheimer, welcher di von 
Breslau und den fländen zufammen ra so fol- 
2 aten 
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daten gegen di Polnifche feinde anfüren follte, wut- 
de wegen entdeckter verrätereizu Neumarkt öffent- 
lich enthaupter. Man hatte ihm zu Breslau den 
procels gemacht, und das leben abgelprochen. 
Seine verbrechen beftunden in gewaltfamen placke- 
reien auf den landitrafsen und in einem yerftindnis 
mit dem herzog Uiadislav von Glogau zum fcha- 
den der Breslauer. Difer Uladislav fil hirauf, um 
Hıfflenheimers tod zu rächen, wi er vorgab, in 
das Breslanifche gebire und lis alles, was der ftads 
angehörte, feindhch behandeln. 


In difer zerrüttung befand fich Schlefien, als 
der Ungarifche könig Uladislav in einem wider den 
rat. und willen des Korvins den Türken geliferten 
treffen bei Varna am fchwarzen meer das leben 
verlor. *) 


Di Ungarn erklärten hirauf den jungen Ladis- 
tav von Bömen für ¿hren könig. Hunntadzs über- 
I3 nam 


%) Difer Türkenkrig war ven den Cäriften- gleich 
nach fehlifung und beichwörung eines zehenjäri- 
gen fridens auf antrib des kardinal Julians angefan- 
ger worden, und di niderlage bei Varna wird felbft 
von Chriftliehen fkribenten jener zeit als eine ge 
rechte itrafe des fridensbruches angeichen. Julian 
war bei der Schlacht und: wurde auf der Aucht er- 
Schlagen. Eben die gefchichtfehreiber mehden, 
dafs der fultan Amurat im anfang des treffens, als 
er das crucifix erbäckt, welches der kardinat afs 
eine fane trug, ausgerufen habe: Du gekreuzigter, 
bifl da Gott „ fo daß mich dein volk fivafen, wel- 
ches den in deinem namen gefchwornen cid gebro 
chen hat. i 
+ 


144%. 
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nam di ftatthalterfchaft in Ungarn. In Bömen ver- 
waltete Georg Podiebrad di regirung mit königli- 
chem anfehen als Gübernator regni. Unter feinem 
fchurz verbreitete fich di lere der Huffiten auch in 
Schlefien und gewann anhänger. Der Pabft fond 
nötig durch muffionarien dagegen predigen zu laf- 
fen. Ein Bernhardiner mönch, namens Kapiftra- 
nus, durchzogSchlefien und predigte auf den märk- 
ten wider di Huffiten. Da aber di Schlefier alle 
jene barbareien, di von den Bömen und ihren an- 
hängern in Schlefien ausgeübt wurden, als folgen 
ihrer leren und religions- meinungen anfıhen, und 
darin von Roms dinern beflärkt worden, fo kann dar- 
aus der hafs des grofsen teils der Schleher , beforiders 
der Breslauer wider den Georg Podiebrad und di 
Huffiten erkiärt werden, 


Der kaifer Friderich mufte endlich dem an- 
halten der Bömifchen {tinde nachgeben, und den 
jungen Ladislav, der an feinem hof erzogen wurde, 
nach Bömen fchikken, ob*er gleich nur vierzehen 
jare alt war. Jedoch behilt Georg Podiebrad noch 


‚immer di ftatthalterfchaft über Bömen, und ver- 


waltete felbige mit macht und klugheit. 


Ladislav wurde 1453. zu Prag gekrönt, und 
kam das folgendejar nach Breslau , um dihuldigung 
der Schlefilchen fürften und {tände zu erhalten. 
Dife hatten ihm zwar fchon groffenteils zu Prag ge- 
fchworen, der bifchof und di itadt Breslau aber 
verweigerten di.huldigung aufer Breslau, weil der 
könig, wi fi fageen, zu Prag mit ketzern umge- 
ben ware. 


Di-Breslauer muften dife ehre teuer bezalen. 
Ladislav kam mit einem grolsen gefolg und eni- 


ping 


rm Tan 135 


pfins’di huldigung auf dem srofsen marktplatz. Eş 
würden prächtige turnire,und luftfelte angeftellt, 
Alles difes nebit den geichenken koftere der ftadt 
über 29000. taler. *) 


Unter den anwefenden fremden befand fich 
der Marggraf Friderich von Brandenburg mit einer 
fchönen tochter. Es fcheint aber, dafs Ladislav 
noch zu jung war, um durch den eindruck der 
fchönheit angezogen zu werden. Er libte noch 
raufchende vergnügungen, turnire, fehlittenfar- 
ten und kleine abenteuer. 


Georg Podiebrad war bei der vor difer huldi- 
gung mitgrofsem gepränge gehaltenen meffe zuge- 
gen, und Aeneas Sylvius erzälet mit einer löblichen 
freiinütigkeit di antwort, welche difer mann bei 
der gelegenheit einem hoffchranzen oder luftig- 
macher gab. Difer hatte ihn mit einer art von ver- 
ipottung gefragt: ‚ob ihm der prächtige und zirli- 
che gortesdinft nicht beffer gefalle, als der einfälti- 
ge und bertelhafte gebrauch der Hufliten? „Kom- 
„nen dife worte aus deinem kopf, antwortete Po- 
y„diebrad, fo bit du kein narr; haben.andere fidir 
in dem mund gelegt, A höre was du ihnen zu 


4 yant- 


*) Di Breslauer gaben dem Jungen könig einige zeit 
hernach bei gewiffer gelegenheit zu verftchen, wi 
fer di ftadt dadurch mit fchulden beladen worden, 
„Wir haben uns gegen eure königl. gnaden alla 
„hoch angegriffen, dafs wir mit aller gerechtigkeit 
„der dtadt {folches angreifen bei langer zeit nicht 
„werden überwinden. Wir {tehen davon noch in 
„fehulden und müffen tägliche vermanung von un- 
„fern gläubigern hören., Bresl. Archiv. 
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„antworten haft: ein jeder dinet Gott, wier glaubt, 
„dafs es Gott gefällig ift; ich glaube. dafs di lere 
„und der Gottesdinft unferer prifter Gote gefällig 
sift, und wenn ich menf:hen zu gefallen emer an- 
„dern lere äuferlich beifall gebe, fo handele ich 
3„’wider meine eigene überzeugung, und das tut nur 
„ein geck, wi du bıft.,, 


2456. Di Schlefier fanden bald gelegenheit dem neuen 
oberherrn ihre zuneigung zu beweilen. Maho- 
mer II war in Ungarn eingefallen undbelagerte Bel- 
grad. Ladislav fchrib wegen beiftand nach Bömen 
und Schlefien; Kapiftran, der mönch, predigte 
das kreuz. gegen diungläubigen: DiSchlefierbrach- 
ten in eil einen anfenlichen zug von volk, büxen 
und lebensmitteln zufammen und Ichikten felbige 
nach Wien, *) Es waren 800. Breslauer darun- 
ter, welche fich hatten mit dem kreuz bezeichnen 
laffen, und mit geläute und gefang aus der itadt 
zogen. Hunniades aber hatte indeflen di Türken 
vonBelgradzurückgefchlagen. Di Schlefifche kreuz- 
farer kamen alfo bald wider zurück. 


Schlefien hatte alfo nun einen oberherrn und 
ausficht auf ruhige zeiten, Allein dife hofnung 
veríchwand gar bald, Ladislav ftarb im jar 1457, 
da er fich eben mit der Franzöfifchen prinzeffin 
Magdalena, einer tochter Karls VII. vermälen woll- 
te. Er war nur fibenzehn jare alt. Frühzeitige 
und unvermutete todesfälle grofser herrn werden 
gemeiniglich menfchlicher bosheit zugefchriben, 
Nach einigen nachrichten hatte Ladislav gift von 

einem 


+) Der {old eines reiters war ı gulden, und eines fol- 
daten zu fiss 13. Bömifche grefchen wächentlich, 
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einem frauenzimmer bekommen, deren ftolz und 
hofnung durch feine vermälung vernichtet wurde, 
tt di befchreibung, eines gewiffen gelchichifchrei- 
bers von difeın todesfall richtig, B rapdas gift 
von der art desjenigen, welches um dife-zeit aus 
Amerika nach Europa gebracht wurde, und wor- 
an hundert jar fpäter Franz. I geltorben it. ®, Es 
it jedoch nicht warfcheinlich,, dafs difer prinz fich 
jene krankheit durch dergleichen ausfchweifungen 
Is zuge- 


F) Venenum ant peflem Ladislao mortem attwäilfe 
creditur , bubonibus in inguine eruptis. Borek 
Hift. Bohem, , Dafs difes gift felbit in Schlefien zu 
der zeit Ichon bekannt gewefen, ift daraus abzu- 
nemen, weil zu Breslau kurz nachher das hofpital 
S. Jobi pro /ue Gallica infelis S curandis geftiftet 
wurde, wi Henel meldet. Man nennte das übel 
di neue krankheit oder pudendagra. Der kronik- 
Ichreiber Schickfus macht bei dem jar 1494. davon 
folgende herleitung : „Man glaubt, dafs dife feuche 
„aus dem neu entdeckten Weft- Indien nach Spa- 
„nien gebracht worden. In dem Neapolitanifchen 
„krig 1494. rächten fich di Spanier, di von den 
„Franzofen und Deutfchen aus Neapel vertriben 
„wurden, dadurch, dafs fi aus ihrem lager den 
„Eranzöfifchen {oldaten , di zur unzucht geneigt 
„find, fpänifche Balige oder huren zufchickten, das 
„durch nam dife krankheit, fo man di von Frauk- 
„reich nennt, nicht allein in dem Franzöfifchen 
„Krigsvolk, fondern fatt durch ganz Europa lchnelk 
„überhand. , j ; 

Eben difer Schickfus meldet, da% der Kardinal 


Friderich von Polen an difer neuen krankheit gev 
itorben if. 


zugerogen;..deren folge fi gemeiniglich ift Er 
war am hofe Friderichs HI erzosen, hatte den 
Aeneas Sylvius, nachmaligen pabit Pius II, zum 
hofmeifter und an Podiebrad felbft einen ernfthaf- 
ten, moralifchen fürer, dem erfäft unbedingt folg- 
te. Da er frühe an wiffenichaftlichen befchätti- 
gungen gefchmack fand, und im zwölften jar.eine 
lateinifche, rede vor dem Pabft halten konnte, fo 
ift kaum 'zu glauben, dafs er zum umgang mit li- 
derlichen weibsperfonen neigung und gelegenheit 
gehabt habe. Man findet zwar in einer gefchribe- 
nen kronik eines Breslauer ratsherrn von der zeit 
di anekdote,- dais Ladislav. wärend feines aufent- 
halys zu Breslau (1 454.) bei feinen kleinen luftwan- 
delungen in und um di ftadt auch di wonung feiler 
dirnen nicht verachtet, fondern darin gelchencke 
ausgereilt habe; *) allein es wirdhinzugefeze, dafs 
er aus verfchen in das haus geraten, und fonft wei- 
ber difer art (meretrices) zu flihen pflegte. 


Nach Ladislavs tod machte herzog Wilhelm 
von Saxen und herzog Albrecht von Oeftreich, ein 
bruder des kaifers Friderichs III, anfpruch auf di 
Böümilche krone; erfter weil er Anna di ältefte 
Schwefter des Ladislavs zur gemalin hatte. Iohann, 
Sigismund und Albrecht waren wegen ihrer gema- 
linnen königevonBömen geworden, und nach kaifer 
Alberts erbfolge- verordnung,, follte in Bömen keine 
königswal ftatt finden, fo lange, fo lange männli- 
che oder Weibliche erben vorhanden wären. Her- 

10g 


*) Nec (Ladislaus) lupanar fprevit, quin vifitans in- 
fcius, meretrices fugiens, eis petentibus non de- 
negavit donorum gratiam. Etchenloeri hittor. 
Wratisl. MSt. 


dafür erklärt fei. 
"nach Rom, mer in der abficht, wi man lehen wird, 


a TA en 1 39 


zog Albrecht von Oeftreich gründete fein recht 
auf den unter Karls IV. regirung zwiichen Bömen 
und Oeftreich gemachten erbfolge- vertrag, nach 
welchem nunmiero di Oeftreichifche linie in Bö- 
men regiren Jollte. 


Allein di Bömen , oder vilmer di Hufiten, als 
di ftärkfte partei, machten den Gubernator Georg 
Podiebrad zu ıhrem könig. Er verlor auf dem tron ei- 
nen teil des anfehens, welches er als itatthalter ge- 
habt hatte, und weil di partei derjenigen, ‚di ihn 
als einen Hufiten hafleten, bei auswärtigen mäch- 
ten unterftürzung fand, fo wurde feine regirung 
zu einem faft befländigen krig. 


Di Schlefier wollten Georgen nicht für ihren 
oberherrn erkennen, weil er ein Huffitewar. Man 


harte dite leute nur als räuber und mordbrenner 
in Schlefien kennen lernen, und auch deswegen, 
weil di Bömilche flinde di wal one zuzihung der 
Schlefiflchen vorgenommen hatten. 


Di bewerbung des herzog Wilhelms von 
Saxen und Albrechts von Oeftreich, um di zunei- 
gung der Schlefier mufte difen einewichtigebedeu- 
tung in ihren augen geben. Beide kompetenten, 
und auch Georg Podiebrad hatten gefandten und 


redner nach Breslau gelchickt, um di Schlefifche 
itinde auf ihre feite zu bringen. Dife erklärten 


fich für keinen, verwarfen aber di wal Podiebrads 
als ungültig, und verbanden fich durch einen feier. 
lichen bund, keinen andern könig wuerkennen, als 
der an gebürlicher flete, durch aus/pruch des Pabftes 
Si fehickten 1459. abgeorducte 


den Pabit wider Georgen einzunemen, als fich be- 


leren 


1453. 


1459. 
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leren zu laffen. |, Denn obgleich Pius IT, der noch 
immer Georgen zu bekeren hofte, den abgeord- 
neten di autwort gab, fi möchten Georgen als 
einen Chrifllichen könig erkennen und annemen, 
fo hatte doch difes fo wenig wirkung, dafs di un- 
ruhige -prilter und bürger zu Breslau alle dijenigen, 
di mit Georgen in friden leben wollten, folglich 
den Pabit felbft, für kerzer erklärten. 


Indeffen hatte Rom, der kaifer, und dergrö- 
fte teil der Schlefilchen fürften den Georg Podie- 
brad für einen könig von Bömen erkannt. . Pahft 
und kaifer lifen di Breslauer erinanen, fich ihm zu 
unterwerfen. Allein der widerwillen wider ıhn 
fchin wnüberwindlich zu fein, und kann durch 
nichts als fchwärmerei und blinden eifer ‚erkläre 
werden, Dife abneigung ging fo weit; dafs cs 
nicht unwarfcheinlich ift, di Breslauer würden ge- 
neigter gewelen fein, fich dan-könig Kafımir von 
Polen zumm fehurz.herrn zu walen, als Georgen zu 
gehorchen. Si fchickten äbgeordnete an Kafımirn 
und baten um unterltützung mir Jebensmitteln und 
foldaten. Di Polnifche fkribenten erklären difes für 
eine unterwerfung unter Polnifchen fehutz. Al- 
lein Kafimir hatte mit dem Preufhifchen krig fo vil 
u tun, dafs er nicht dinlich fand, fich einer ober- 
herrichaft anzumafen, zu deren behauptung er eine 
krigsmacht gebraucht hätte. 


Als Podiebrad 1459. felbft nach Schlefien kam, 
fo huldigten ihm zwar di meiften fürften und ftän- 
de; di itädte Breslau und Namslau aber lifen fich 
durch keine voritellung zur unterwerfung bewegen, 
Breslau wurde durch Bömiiche foldaten eingefchlof- 
fen. Di prilter und mönche feuerten di bürger 


zur hartnäckigiten gegenwer an. Si taren emen 
ausfall 
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ausfall und triben di Bömen aus der vorftadt zu- 
rück. *) Es ift waricheinlich, dafs Podiebrad nicha 
alle macht anwendete, wodurch er ich der ftadt 
hätte bemeiftern können. Er unternam keine förm- 
liche belagerung, fondern kerete, one herr von 
Breslau zu fein, nach Böinen zurück, 


Schlefien hatte damals einen fridlibenden bi- 
fchof, Jodokus von Rofenberg. = Difer brachte es 
fo weit, dafs abgeordnete von der ftadt und dem 
Domkapitel nach Prag gefchickt wurden, Di un- 
terhandlung fehlug dahin aus, dafs di Breslauer 
drei jare lang frei und ungef{ört bleiben, und als- 
denn ert, wofern binnen der zeit Geore zur Rö- 
mifchen kirche zurückkeren würde, ihm di huldi- 
gung leiften follten. 


Pius II fuchte di vereinigung zu befördern, 


1460. 


und vermanete das Domkapitel und di geiftlichen | 


in cinem breve, dals fi Georgen nichtverleumden, 
fondern fich fridlich und gehorfam gegen ihn be- 
zeigen folleen. Auch Podiebrad war geneigt einig- 
keır zwilchen den Huffiten und Karoliken zu ftik- 
ten und eine gegenleitige dultung zuwege zu brin- 
gen. Es kam gröftenteils nur auf den kelch im 
abendmal an, den di Huffiten verlangten, den di 
Baleler kirchen - verlammlung. ihnen zugeftander 


hatte, 
2) Difes gefecht gefchahe bei dem Dom. Es bliben 


über roo. Bömen, ‚und. der fig würde noch voll- 
ftändiger geworden fein, „wenn di Breslauer nicht 
auf dem ausfall ein fais mir pulver verloren hätten, 
welches von der brücke ins waffer fil. -Di fadt 


feierte difen tag den 1. Oktober, durch ein Jarlich 
dankfelt. I. 
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hatte, den,aber Rom noch verfagte. Man follte 

lauben, dafs zwei fo kluge köpfe, wi Georg und 
Pius II (Acneas Sylvius) mittel gefunden haben 
würden ihre parteien über dife punkte zu verglei- 
chen. Allein Pius II ftarb 1464, und iein nachfol- 
ger, Paul I hilt duldung für fchwachheit und ver- 
langte unbedingten gehorfam unter den päbftlichen 
ftul. Dadurch wurde ruhe und friden entfernt. 
Difen verlangten di Päibite auch nicht. Das ge- 
fchäfte ihrer Legater war, foldaten zu werben, 
geld zufammen zu treiben und di verfolgung zu 
predigen, aufträge, dergleichen di eriten Apottel 
von ihrem meifter nimals erhalten hatten. - Der- 
jenige Nuntius, welcher in difer abficht von Rom 
nach Breslau kam, nachdem di drei jare verfloffen 
waren, und Georg Podiebrad noch immer ein Hul- 
fite blib, war der Prelat Landi, bifchof von Kreta. 
Er behandelte .den gelinden Schlefifchen bifchof 
Jodokus, der den Breslauern angeraten hatte, des 
fridens wegen den Podiebrad für ihren oberherrn 
zu erkennen, als einen abtrünnigen und. nannte 
ihn in einer öffentlichen verfammlung di peit:des 
landes. ‚Jodokus anıwortete mickaltembluter ich 
fehe, dafs der Apoftel Paul mit recht gefchriben 
hat: ‚di von Kreta find immer lügner , tirifch und 
faul. *) Difer Legar legte auch ein’zeugnis von 
den damaligen grundfirzen des Römifchen hofes 
ab, indem er dem Polnifchen könig Kafımir we- 
gen des wider di ablicht des Pabites befezten bi- 
{tums Krakau vorwürfe machte: „Es hat weniger 
jzu bedeuten, fagte er, dafs drei künigreiche ver- 
„heere werden, als dafs dem päbftlichen anlehen 
jder geringlte abbruch gefchehe.,, 
re ‘Nach 


*) Des Apoftels Paul brif an den Titus ı kap- E 
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Nach difen grundfärzen wurden Podiebrad und 
di Huflicen behandelt und alle’fridens- vorfchläge, 
di nicht eine völlige unterwerfung unter.den Pabit 
in fich falsten , verworfen. Di Hufliren hatten 
auf ihrer feite einen bif-hof, namens Rokizan, der 
eben fo wenig als der Kardinal , fanftmut, gedult und 
menlchenlibe für nötige tugenden der Chriften zu 
halten fchien, Faft alle religions- fekten find nur 
fo lange leidend , bils fi di machterlangen, verfolgen 
zu können. Rokizan predigre, es wäre den Bö- 
men weniger fchädlich, den Türk:fchenkaifer zum 
oberherrn zu haben, als den römifchen Pabft und 
fagte Podiebraden, über den er zu vil gewalt er- 
langt harte: beleidigt du di Huffiten, fo bift du 
könig von Bömen gewelen. Georg erklärte alfo 
in einer grofsen verlaminlung der finde auf eine 
feierliche art, dafs er von der Huffitifchen lere ni- 
mals abgehen, fondern felbige nebft ihren anhän- 
gern mit feinem leben verteidigen wolle, 


Hirauf erfolgte der bann über den könig und 1455. 
alle feine anhänger, Sein leben, feine ehre, fei-8-Dez. 
ne güter wurden in der bulle jedermann preis ge- 
geben *) und difes von den kanzeln und auf dem 
grolsen platz zu Breslau bekannt gemacht. **) Es 


kaın 


*) Di bulle, wodurch Georg der königlichen krone 
und aller güter im namen der dreieinigkeit verlu- 
ttig erklärt wird, ilt vom 23. Dez. 1466. Si 
heilt bulla privationis. 

**) Podiebrad hatte fehòn im jar'r456. das herzog- 
tum Münfterberg und Frankenftein und di graf- 
Schaft Glaz kauf- und pfandweile an fich gebracht 
‚und felbige feinen fönen, Viktorin, Heinrich und 


Hinko 


1467. 
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kam ein krigsheer von Deutfchen nach Bömen, um 
das dekröc zu vollzihen, da difes aber aufer der 
verwültung des landes wenigausrichtete, fo fcheuk- 
te der Pabit das königreich Bömen dem könig Mat- 
thias von Ungarn und überlis ihm, fich davon mei- 
fter zu machen. 


Di ftadt Breslau lis es nicht dabei bewenden, 
dem Podiebrad di huldigung zu verweigern. Si 
brachte einen grofsen trupp foldaten zufammen, 
welche fich mit denen mit kreuz bezeichneten br 
fchöflichen földnern vereinigten. Der herzog Bal- 


thafar von Sagan war ihr heerfürer. Di Breslauer . 


reiter wurden vom Hans Slabirdorf angefürt, und 
di büxen von Kriftof Skoppo. Si bekrigten di dem 
Podiebrad änhängende ftidte, und zwangen durch 
ihr fchwer gefchütz. Frankenitein und Münfter- 
berg zur übergabe. _Es wird, dabei eines flückes 
von einer zwei Stein fchweren ladung erwinung 
getan, Dife eroberung war von kurzer dauer, 
Viktorin, ein fon Podiebrads, herzog von Mün- 


fterberg, *) nam in eben dilem jare mit hülfe Bran- 


' den- 


Hinko, übergeben. Der kaifer Friderich HI erklär- 
te 1462. dife {öne wegen der ihm geleilteten gi- 
ten dinfte zu reichsfüriten, herzogen zu Müniter- 
berg und grafen von Glaz. 


®) Georg hatte einen botfchafter nach Rom geichickt, 
um gegen dife bulle vorftellung zu machen.: Sem 
{chreiben ift mit vernunft und mäfigung abgefafst. 
Allein Paul II nam es nicht einmal an, dondern 
fagte dem gelandten Geroslay, der es überreichte 
und dabei des künigs Georg erwänete: Quomodo 


su beflia es audax in prefentia nofira nominare 
enn 


| 
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denburgifcher und Säasifcher' truppen' dife flädte 
wider.ein, machte vile gefangene und erbeutete 
das gefchütz. Di Breslauer verloren dabei ihre 
grofse büxe oder kanone, welche im triumph nach 
Prag gefüre wurde, *) 


Nimals glauben böfe menfchen ungefcheuter 
graufam fein zu können, als wenn ihnen di reli- 
gion einen vorwand gibt. Di Schlefifche bekreuz.- 
te foldaten fchnitten den gefangenen Huffiten kel- 
che auf di ftirn und dife erwiderten es durch kreu- 
2©, welche fi jenen in di haut ritzten, 


Johann, ein bruder des vorerwänten Sagan- 
fechen herz.ogs Balthafar, hatte das gebit und di ftadt 
Pribus, fein anteil des fürftentums Sagan verzeret, 
und erklärte fich nun für Podiebrads partei, damit 
er unter difem vorwand in dem Saganfchen lande 
rauben konnte, Difer mann befas, wi ınan in der 
folge fechen wird , di zu der rolle eines eroberers 

«erforderliche gefinnungen und talente» Da es ihm 
aber an macht felete, fo gab er einenfreibeuter ab, 
und machte raub und zerftörung zu feinem hand- 
werk. Er bemächtigte fich der ftadt Sagan undızsry 
muite durch den bann und di noch kräftigere waf- 


fen 


eum vegem, gnem feis danmanız haereticum ab 
ecclefia Romana? Vadas ad furcas cum haeretica 
rıbaldo tuo. Dife nachricht findet fich in den hand- 
fchriftlichen a&ten von difem zeitpunkte auf dem 
Rathaufe zu Breslau, 


=) Nach einer nachricht {chols dife büxe einen flein 
von zwei Zentnern , welchasjezt unglaublich fcheint, 
Si hatte zweitaufend gulden gekoltet , sine srltauns 
liche fumme in damaliger zeit. De" > 


V, Scalefhien, I Teil, 
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fen des herzogs Heinrich von Glogau gezwungen 
werden, felbige wider abzurreten, 

Indeflen fing Matthias von Ungarn an fich 
mit den waffen in 'den-befitz des ‚königreichs Bö- 
men zu fetzen, Er war ein fon desberümten Hun- 
niades und hatte vile von deffen grofsen eigenfchaf- 
ten, aber nicht jene gröffe der feele, welche dazu 
gehört einer folchen verfuchung zu widerftehen, 
und di ungültigkeit des ıhm dazu gegebenen vor- 
wandes oder rechts zuerkennen. Er hatte fich als 
ein itaatsgefangener zu Prag in den händen Podie- 
brads befunden, als di Ungarn ihn nach dem tode des 
jungen königs Ladislav gewält harten. *) Podie- 
brad fchenkte ihm die freiheit und gab ihm, um 
mit ihm ein freundfchaftsband zu knüpfen, feine 
fchöne tochter Katarina zur gemalin. Aber alle 
narürliche und moralifche banden werden durch 
ehrgeiz. und religions-trennungen zerriffen, © Mat- 
thıas, den Rom von allen pflichten gegen Georg 
Podiebrad losgelprochen hatte, erhilt in kurzer 

zeit 


*) Di gefangenichafft des Matthias! Korvinus war’di 
"folge einer hofkabale gewefen. Der graf Cillei, 
ftatthalter von Oeftreich, ein anverwandter Ladis- 
lavs, fahe di Korviner als nebenbuler bei dem jun- 
gen König an, und’fuchte fi’ zu itürzen. Si geri- 
ten zu Ofen auf dem fchlofs incinen ftreit. Cillei 
zog den degen und verwundete den ältern bruder 
des Matthias, Ladislav: Korvin. * Di anwefenden 
Ungarn, freunde der Korviner, wurden erbittert 
und hiben den grafen Cillei auf der ftelle nider. 
Maun machte den Korvinern den procefs. Ladislav 
wurde 1456. zu Ofen enthauptet, und Matthias 
nach Prag in ein gefängnis gefchikt. 


\ 
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zeie mit hülfe der Legaten und bann- ftralen einen 
ftarken anhang in Schlefien. Der Pabft hatte es 1458. 
fo weitgebracht, dafs der Legat Rudolf Schlefifcher 
bifchof wurde. Difer mann, nach dem ausdruck 

des kronıkfchreibers Schikfus, ein Deutföher, mit 
Weifcher lifi und behendigkeit gefüttert, war in den 
gefinnungen und künften des Römifchen hofes er- 
zogen. Er wufte di gemüter wider Podicbraden 
einzunemen und dem Matthias zuzufüren. 


Nur der herzog Friderich zu Ligniz, der ei- 
ne tochter. Podiebrads zur gemalin hatte, der 
herzog , Konrad von ‘Oels und herzog Jo- 
hann von Sagan bliben noch auf Podiebrads fei- 
te. Herzog Heinrich von Glogau und di flinde 
der fürftenrtümer Schweidniz. und Jauer kündigten 
ihm den gehorfam auf, vereinigten fich mit der 
ftadt Breslau und triben di Bömen aus Münfterberg, 
Frankenftein und andern von ihnen befezten ftüdten. 


Di .wifchen Matthias und Podiebrad veranftal- 1469. 
tete zulammenkünfte zu Olmüz hätten den friden 
zuwegebringen können. Matthias wurde durch di ge- 
linde vorwürfe Podiebrads gerürt und fchin geneigt 
mit der hofnung zufriden zu fein, dafs erdi Bömifthe 
krone nach ableben des Podiebrad erhalten follte. 

Es wurde ein ftillftand verabredet, uni dife tron- 
folge mit beiftimmung der flünde feftzuferzen. *) 
Ka Nach 


*) Bei difer zufammenkunft befinden fich auch ge- 
fandten des königs Kafimir von Polen, dem man 
hofnung gemacht hatte, einen feiner prinzen zum 
könig von Bömen zu wälen. Da dife gefandten 
merkten, dafs di flände für den Matthias eingenom- 
men waren, beklagten fi fich darüber bei Georgen 
{elbft.. Er fand difes vertrauen fonderbar und ant- 


worte- 
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Nach. einer difer zuammenkünfte begleiteten Po- 
diebrads föne Viktorin und Heinrich den Matthias 
in di ftadt Olmürz, _ Der päbfliche tegat gab ihm 
eine probe feiner politik, indem er ihm zuredetg, 
di prozen als gefangene zurück zu behalten und da- 
aurch-den vater zu harten bedingungen zu zwin- 
gen. „Eines folchen bubenftücks ilt nur ein heim- 
„tückifcher pfafte fihig, „ antwortete Matthias, 
und lis di prinzen beichenkt zurückgehen.. Indel- 
fen wurden doch alle gefinnungen der freundfchaft 
und alle verfprechungen durch dergleichen ratge- 
ber unwirkfam gemachte. Matthias gab denenftän- 
den, ‘welche ihn zum könig verlangten, gehör. 
Er wurde von ihnen zu Olmüz zum könig von Bö- 
men gewält, und nach einigen nachrichten mit ei- 
ner von einem Marien-bilde genommenen krone 
gekrönt. . Di Breslauer feierten dife nachricht da- 
durch , dafs fi auf dem grofsen marktplatz am 
Sonntag vile tonnen bier austranken, das herr Gott 
dich loben wir anftiminten und di fäffer verbrann- 
ten. Matthias kam daflelbe jar im Mai nach Bres- 
lau und, empfing di huldigung von den meiften 
Schlefifchen fürften, deren anzal Cureus auf acht- 
zchen angibt. Es befanden fich darunter di von 
Ligniz, Oels, Sagan, Freiftadt, Glogau, Ribnik, 
Gleiwiz, Leobfchüz, Oppeln, Teichen. e 


Allein dadurch wurde der krig und zerftö- 
rungsgeift von Schlefien nicht entfernt. Podie- 
brad, verfolgt von dem Pabft, der wider ihn, . wi 

gegen 


wortete lachend: „wenn man hir noch einen könig 
„von Bömen macht, fo wollen wir zu Prag noch 
„di vir prinzen Kafimirs dazu krönen laffen, und 
„dann wird Bömen {ex könige haben., 
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gegen di Türken das kreuz predigen lis, verlaffen 
von dem grofsen teil feiner untertanen,, one bunds- 
zenoflen, one mächtige freunde, verteidigte feine 
krone gegen alle angriffe mit eben der ftandhaftig- 
keit, womit er feine religion verfochtenhatte. Der 
mut feiner föne Viktorin und Heinrich und der ci- 
fer feiner Hufliten erfezie den mangel auswertiger 
bundsgenoflen, Der krig beftund aber. mer in ver- 
heerungen der länder, als in fchlachten und bela- 
gerungen. Podiebrad und Viktorin verwüfteten 
Mären und Heinrich überzogSchlefien und di Lauf- 
niz Bei den gütern des bifchofs und der geiftli- 
chen wurde di wut der zerftörung verdoppelt. 


Man kann fich eine vorftellung von difer art 
krig zu füren machen, wenn man lifet, dafs bei 
einem einfall des Matthias in Bömen in einem um- 
fange von fex meilen eilfhundert flekken, dörfer 
und fchlöffer in di afche gelegt wurden. Für jeden 
Huffitenkopf zalete Matthias feinen Raizen einen 
dukaten. 


Georg lis; um difen barbareien ein ende zu 
machen , feinem gegner durch gefandten den fri- 
den, oder einen zweikampf, oder einefeldfchlacht 
anbiten. Di 'herausforderung lautete: „wollte aber 
„eure gnaden keinen friden mit unferm königeinge- 
„hen, fondern mit vergifung unfchuldigen bluts, 
„verwültung des landes, ermordung der kinder, 
„lchändung der jungfrauen und frauen fortfaren, 
»lo läfst euch unfer könig fagen, dafs er fein leben 
san euer leben fetzen und mit cuch allein fechten 
„Will, an einer bequemen ftelle, zwifchen beiden 
sħecren, mit gleicher were undharnifch; da aber 
„unfer herr fchweren leibes ift, fo foll der ort ens 
„ge eingelchloifen fein, damit einer dem andern 
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„nicht entweichen kann. — Wird -dann Gott 
„verhengen, dafs eure gnaden unfermherrn über- 
„wiuder, fo möger ihr mit ihm machen, was ihr 
„woliet; desgleichen fo Gott unferm herrn helfen 
„würde, dafs er auch alsdann mit euch vornemen 
„kann, was er will, 


Matthias lenete in feiner antwort di vorwürfe 
der graufamkeit von fich ab, und erbot fich zum 
friden, wenn Georg Bömen abtreten würde, nam 
auch den zweikampf oder di feldichlacht an: „Wir 
„wollen mit ihm kämpfen, fagte er den gefandten, 
’„9doch nicht in einem engen orte, wi geringe, 
„fchlechte leute zu tun pflegen, fordern wie esei- 
„nem Chrifllichen könig gebürt, nach ritterlicher 
„weile. — Und was der frauen und jungfrauen 
„fchändung! betrift, fo wifler, dafs wir unfere 
ritter und leute in folchen fachen jederzeit ehr- 
„barlich gehalten haben und ui jungfräuliche ehre 
„befchirmen, und wirfind um ihrer willen, als ein 
„junger mann allezeit frölich. 


Allein es kam’ weder zum zweikampf noch 
zur fchlacht. _ Matthias zog nach Ungarn, lisaber 
feine truppenzurück. Difeverheerten Bömen, und 
Georgs parteien und anhänger brandfcharten-und 
plünderten. Schlefien. Di Breslauer muften am 
zneiften leiden. “Di unterhaltung der földner und 
krigesrüftungen erfchöpfte ihre kräfte; ihr handel 
wurde von allen feiten gehemmt. - Di edelleute 
von Georgs partei namen di furen und waaren weg, 
und füreten felbige auf ihrefchlöffer.. Vorzüglich 
empfindlich war. ihnen der abgang des bieres von 
Schweidniz,, deffen zufure di ftreıfparteien aufdem 
wege nach Breslau immer abfchnitten. Si wurden 
des cifers und kriges gegen Georgen und feine kez- 

zer 
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yer-müde, und würden gern friden gemacht ha- 
ben; allein es ftand nicht mer in ihrer macht; 
Matthias war ihnen näher und gefärlicher als Ge- 
org. Der ftadt- Rat, ‚welcher täglich vorwürfe 
deswegen von den einwonern hören mufte » {chick- 
te abgeordnete an den herzog Heinrich nach Glaz 
und bewirkte bei ihm einige verichonung der fläd- 
tiichen güter und  verminderung der - brand- 
Ichatzungen. | 


Georg Podiebrad, ein mann, dem fein grof 147r. 

fer geit,- fein aufgeklärter kopf, fein eutichioffe- 
ner mut, fein treflicher gemütskarakter und feine 
beharrlichkeit an dem, ‚was er für warheit erkann- 
te, eine ftelle unter den vorzüglichlten menichen 
geben und immer erhalten werden, -tarb im jar 
1471. Sein tod hatte nicht den friden für Schle- 
fien zur folge, wie vermutet werden konnte. 


Matthias fand einen andern gegner an Ula- 
dislav, dem fon des Polnifchen königs: Kafımir und 
der Elifabet, einer tochter.des kaifers Albert. Ula- 
dislav, der feine bewerbung um di Bömifche kro- 
ne auf dife abflammung mütterlicher feite gründe- 
te, wurde von dem gröften teil der finde, und 
beionders von den Huffiten zum König von Bömen 
gewälet vad zu Prag gekrönet. Er verfprach vor- 
her di Huffiten bei den vertrigen der Baleler kir- 
‚chenverfammlung zu fehützen. Als er hirauf mit 
einem heer durch Schlefien nach Bömen zog, um 
fich auf den neuen tron zu fetzen, fo fand er freun. 
de an den Oberfchlefifchen fürften von Oppeln, 
Te chen, Ribnik, an dem herzog Konrad von 
Oels und einigen andern. . Di übrige fürften in 
Schlehen bliben anhänger des Matthias, welcher 
noch im befitz des gröften' teils von Bömen war. 


i K4 Difer 


15% RE cn = a mey 


Difer könig erbot fich, es auf den ausfpruch des 
Pabftes und des Kaifers ankommen zu laffen, oder 
den prinzen Uladislav für feinen fon und nachfol- 

er in Bömen anzunemen, und ihn Zugleich mit 
fich krönen zu laffen, 

Dife vorfchlige wurden verworfen und als- 
denn zum krig gerüfter. Di Breslauer kamen in 
neue verlegenheit. Denn ob fi gleich kaum er- 
warten konnten, dafs Matthias fi gegen den feind 
würde fchützen können, obgleich der bifchof und 
di Breslauifche flände geneigt waren, dem Uladis- 
Jav zu huldigenund denPabft zu bitten, fi von der 

flicht gegen Matthias zu entbinden, fo weigerte 
Th doch di ftadt Breslau difem entfchluls beizutre- 
zen. Si wurden alfo auf der einen feite. von den 
Polen, auf der andern feite von den ftin- 
den, di Uladislavs wal erkannten, heimgefücht 
und gebrandfchazt. Ihre handwerker hatten 
keine narung, ihre kaufleute und furleute wurden 
auf allen ftralsen geplündert; der handel mit Polen, 
wine hauptquelle ihres wolftandes war gefperrr, 
ihre jarmärkte bliben unbefucht. Alle einkünfte 
ger ftadt reichten kaum zum unterhalt der földner 
und krigsbedürfniffe und zu beftreitung der koften, 
di ihnen durch di Römifche Legaten und di unter- 
Jrändler zu Rom verurfacht wurden. 

Im jar 1471. erfchin gar ein kardinal von 
Rom in Schlefien, um den friden zu itiften. Es 
‚war der. Patriarch Markus von Aquileja, Er wur- 
de wi ein könig empfangen und wi ein wunder be- 
srachtet, weil man noch keinen kardinal in Schle- 
fien gefehen hatte. Der Patriarch tat den parteien 
im namen des pabftes den vorfchlag, zu einem ver- 
‚gleich, bei welchem der Kurfürft Albrecht von 
Brandenburg, der herzog Karl von Burgund a 
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der könig von Frankreich Ludewig, XI. fchidsrich- 
ter fein follten. Allein dife vorfchlige und di zu- 
fammenkünfte derbevollmächtigten Polen, Ungarn 
und Bömen zu Neiffe und Troppau bliben one er- 


folg. Si bewirkten nicht einmal einen waffen- 
Killltand. 


Schlefien wurde derhauptfchauplatr. deskriges 
wwilchen Ungarn, Bömen und Polen., Unter den an- 
hängern des Matthias tat fich der oben genannte 
herzog Johann von Sagan hervor. Er verkaufte 
fein fürftentum für 55000. dukaten an den kur- 
fürften von Saxena, warb foldaten, kaufte gefchürz 
und fil mit einem haufen von&6oco. freibeutern in 
Polen ein. Dife truppen verftunden unter feiner 
anfürung ihr handwerk fo wol , dals in kurzer zeit 
600. flädte und dörfer in Polen geplündert und in 
feuer gefezt waren. Johann brauchte di lit, di 
güter einiger vornemen Polen und befelshaber zu 
verfchonen, um felbige dadurch den andern verdäch- 
tig zu machen und innerliche zwitracht zuerregen. 


Kafımir fehickte feinem fon Uladislav 24000 1474. 
ducaten, um truppen anzuwerben und damit in 
Schlefien einzurücken. Er felbft machte anftalt 
fich mit einer ftarken macht an den‘ Schlefiern 
wegen des einfalls in Polen zu rächen. Allein ehe 
di Polnifche und Bömifche truppen ihren zug un- 
zernamen, war Matthias ihnen {chon zuvorgekom- 
men. Ererfchin im September mit 6000 Ungar- 
ichen foldaten bei Breslau. Dife legion, di Mat- 
thias unter dem namen des fchwarzen heeres be. 
Ständig im folde hielt, wird für eine der erften {te- 
henden arméen nach der Römer zeit in Europa an- 
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gelehen, *) Er verlegte felbige nahe um Breslau 
herum in di vorftädte und dörfer, lis aber keine 
firenge mannszucht beobachten; denn di nach- 
richten ‚von der zeit melden, dafs das land mer 
von dem fchwarzen heer; als von den feindlichen 
Bömen und Polen gelitten hat, Der bilchof bat 
um diverfchonungfeinergüter: „Liber vater,,, ant- 
wortete ihm Matthias, yihr müffer auch einen 
‘ „teil der gemeinen laft fülen, damit ihr nicht one 
„grund in der kirche finger: das brod Chrifiifl fett 
„und di könige werden fich daran ergötzen. 


Kafımir von Polen rückte mit 60000 mann 
und 5000 wagen in Schlefien und fezteim Oktober 
bei Krappiz mit dem heer durch di Oder, welche 
ungewönlich klein war. Er lagerte fich gegen Op- 
peln. Der kurfürit Ernft von Saxen und der Marg- 
graf Johann von Brandenburg befanden fich bei 
dem könig Matthias, und waren bemüht einen fri- 
den oder vergleich zwifchen den königen zuwege 
zu bringen. Es wurden gefandten in Kafimirs la- 
ger:gefchickt, um dazu vorlchläge zu tun. Di 
antwort war ftolz: man wünfehte, dafs Matthias 
nur dı antwort bei Breslau abwarten möchte. Di- 
fer lis hirauf das Polnilche heer mit einigen taufend 
reitern bei Oppeln überfallen. Weil aber der an- 


grif 


*) Gewönlich wurden di krige mit gemitcten, oft 
fremden truppen gefürt, dife felten befoldet und 
nach dem krige wider abgedankt. -Daher entftand 
di menge von ftrafenräubern und herrnlofen leuten. 
Karl VIL in Frankreich war der erfte könig in Eu- 
ropa feit dem fall des Römifchen reichs, welcher ` 
auch im friden eine ftchende arınde von gooo mann 
unterhielt. , 
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griff zu hitzig und nicht unterftüzt war, fo kamen 
wenig, von difen reitern wider zurück. Di Polen, 
zu denen einige tage drauf bei Olau Uladislav mit 
20000 Bömen fties, wurden in ihrer hoffnung im- 
mer küner und rückten nun gegen die ftadt Bres- 
lau. Das lager des vereinigten heeres von Polen 
und Bömen war eine meile weit von Breslau bei 
dem dorf Kattern, mit dem rechten flügel an der 
Ola und mit dem linken an der Lohe., „Mit 
„einer fo ftarken armée, fagte Matthias, indem 
er felbige von einem turm in der ftadt überfah, 
„getraute ich mich in kurzer zeit die welt zu ero- ` 
„bern.“ Doch dife anekdote ift von Polnifchen 
gefchichtfehreibern,, welche, da durch ein fo grof- 
fes heerwenig ausgerichtet worden lt, einigen rum 
oder troft darin finden wollen, dafsetwaswichtiges 
damithätte getan werden können. Matthias hilt di- 
fen zalreichen haufen fo wenig für fürchterlich, 
dals er der ftadt nicht einmal zumutete di vorftädte 
auf difer feite abzubrennen. Di Polen follen fo 
weit nicht kommen, fagte er, und lis in eil eine 
verfchanzung um dife vorftädte aufwerfen, in wel- 
che r200 fchützen und eine anzal groffer büxen 
gelegt wurden. 

Das Poluifche heer beftund sroffenteils aus 
flüchtiger reiterei, one krigskunft, one zucht, und 
war weder gefchickt belagerungen oder unterne- 
mungen auszufüren, di eine regelmafige zufam- 


menhaltung erfordern, noch dem angrif zufam- 


menhaltender und geübter truppen zu widerftchen, 


Es felete ihnen an groben gefchütz und krigsge- 
väte; dasjenige, womit Matthias fi beunrahigte, 
hatte di wirkung, dafs fi das vorhaben gegen Bres- 


lau bald aufgaben, und fich auffer dem fchufs hil- 
ten. Zu dem einzigen verfuch, den fi aufdieftadt 
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machten, gab ein freuden-feuer in der ftadt anlas. 
Matthias hatte di nachricht erhalten, dafs ihm di 
tochter des königs Ferdinand von Neapel zur ge- 
malin verfprochen war. Di Breslauer feierten di- 
fe zeitung mit vilen luft- feuern und fakeln auf den 
öffentlichen plätzen und auf den türmen der ftadt. 
Dife erleuchtung in der ftadt wurde von den fein- 
den für eine feuersbrunft angefehen. Si glaubten 
in difer verwirrung einen überfall wagen zu kön- 
nen, und liefen 15000 mann in der nacht gegen 
di Olaufche vorftadt von Breslau anrücken. Dile 
wurden aber, als fi nahe genug gekommen waren, 
von der verfehanzung mit den büxen auf eine fol-- 
che art empfangen, dafs fi in grofler eile zum hger 
zurück wichen, Man hat angemerkt, dafs diftadt 
nicht einmal nöthig fand, wärend difer belagerung 
oder einfchlifung di ftadt - tore zuzumachen und 
dafs Matthias alle tage bälle und luftbarkeiten auf 
den wällen hatte, wozu Polen und Bömen einge- 
laden wurden. 
© Indeflen verheerten di ftreifende feinde das 
platte land, brannten felbft-di mülen ab und fehlu- 
gen di backöfen ein. ‘Da nun Matthias durch fei- 
ne parteien di zufure von Polen und Bömen ab- 
Schneiden und wegnemen; di vorrite von lebens- 
mitteln, vih und futter nebft den einwonern aus 
den dörfern in’ di ftade bringen lis; fo mufte 'es 
dem ftarken Poinifchen und Bömifchen heer in 
Kurzer zeit am unterhalt felen. Hungerundkrank- 
heit herrfchte in ihrem lager und alle ftädte wur- 
den mit vornemen Polnifchen und Bömilchen ge- 
Kangenen angefüllt. *) Zu gleicher zeit yerwüfte- 
ten 


E %) Man bemerke den fortgang und unterfchid in der 


kunft krig zu füren: Im jar 1474. konnten 30000. 
mann 


Tan i 57 


ten di herzoge von Ligniz, Glogau, Sagan. und 
Oppeln di angrenzenden gegenden von Polen. 


Kafımir und Uladislav lifen fich nun zu fridens- 
handlungen mit dem Matthias geneigt finden. Di 
drei könige kamen den 15. Nov. 1474.indem dorf 
Mokber bei Breslau in perfon zufaımmen, Kafi- 
mir war, unter dem vorwand der kälte, mit fo 
vil pelzen behangen , dafs er fich nicht bücken 
konnte. Difes wollte er, fagen di kleine politiker 
von der zeit, eben vermeiden, um feiner gröffe 
nichts zu vergeben. Matthias, -eben fo fchlau auf 
feinen rang, erfchin mit unbedecktem kopfe und 
einem rautenkranz. darauf, um keinen hut zu tra- 
gen, den er bei der zufammenkunft abnemen mü- 
ite. Es ift begreiflich, dafs in einem befuch, wo 
man auf dergleichen lächerliche kleinigkeiten der 
etikette aufınerkfam war, nichts wichtiges ausge- 
macht wurde. Doch kam es endlich durch di un- 
terhandlungen der minifter zu einem waffenftill- 
ftand auf.dreiflig monate. 2 


In der tat aber wurde in diefem vertrag we- 
gen des königreichs Bömen faft gar nichts entfchi- 


den 


mann nicht fex wochen in ‚Schlefien unterhalten 
werden. Von 1756. bis 1763. närete dife pro- 
vinz fat alle jare 100000 oft 150000. foldaten, 
freunde und feinde. Man bemerke auch di verfer- 
‚„nerung der fitten, felbft im krig. Matthias gab 
beftl, nur di vornemen gefangene Polen und Bü. 
men einzubringen, di gemeinen ‚aber mit einem 
Ichnitte ins geficht laufen zu lafen. Er übergab 
der ftadt Breslau eines tages 200. junge Polen, um 
felbige zu hängen oder zu erfäufen, DerRat fand 


es beffer, dide leute in di arbeitshäyfer au fetacn, 
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den und feftgefezt. Matthias wird darin könig von 
Bömengenennt undUladislav nur erftgeborner des 
königs Kafımir. Jeder foll in Bömen behalten was 
er zu der zeit befas, und jeder {oll einen Regirer 
oder Gubernator in feinem teil beftellen, der den 


friden halten foll. 


Indeffen verlifen nun di Polen und Bömen 
Schlefien eilend mit fer verminderter anzal, be- 
zeichneten aber ihren zug mit fpuren der zerftö- 
rung und raubfucht. Di Schlefifche bauern räch- 
ten fich einigermalen an den Polen dadurch, dafs 
fi di firäuche, wodurch in dem Oder- from di 
farte zum durchgang der reiter bezeichnet waren, 
in der nacht wegnamen und in andere segenden 
fteckten, wo der flufs tif und unficher war. Durch 
difen betrug kamen vile Polen im wafler um. Es 
würden dife nachrichten von dem durchgang der 
Polen ‘durch den Oder-ftrom nicht warfcheinlich 
fein, wenn nicht zugleich bemerkt worden wire, 
dafs difer Aufs bis gegen ende des jares aufferordent- 
lich klein und feicht gebliben it. Di andere Aüffe 
in Schlefien waren in difem jare faft völlig ausge- 
trocknet. Di quellen und bäche hatten gar kein 
waffer; di wilden tire kamen in di dörfer und di 
landleute von hohen gegenden zogen mit ihrem 
vihe nach andern örtern, um wafler zu finden. 


Es ift nicht unglaublich , dafs der kurfürft 
Ernft von Saxen und der Marggraf Johann (Cicero) 
ein fon des kurfürften Albrecht von Brandenburg, 
anteil an der bewirkung difes waffenttillftands hat- 
ten. Ernft hatte das fürftentum Sagan von dem 
herzog Johann gekauft und vom Matthias di be- 
lenung darüber erhalten. 


Der 


aa Ta in, 159 


‘Der Marggraf. Johann von Brandenburg fahe 
vermutlich Kroffen und Glogau fchon damals als 
ein Brandenburgifches land an." Denn feineSchwe- 
{ter Barbara war mit dem herzog Heinrich XI. von 
Glogau vermält, Si hatten keine erben und eswar 
feftgefert, dafs nach Heinrichs tod ‚difes fürften- 
tum an feine gemalin Barbara fallen follkte.. Difes 
war di abficht bei difer blos politifchen eheverbin- 
dung.  Diprinzeflin war nur zwölf jare alt und der 
herzog Heinrich eben fo fchwach am körper als 
am galt. Es hatte alfo Saxen und Brandenburg 
anteil.an dem fchikfal Schlefiens,. Wenn aber di 
beredfamkeit des Marggraf Johann, den man des- 
halb Cicero nennte, difen vergleich zwifchen den 
drei königen zuwege gebracht hat, wi einige nach- 
richten melden, fo ift vermurlich fein ftärkftes ar- 
gument ein Corps von einigen taufend foldaten ge- 
wefen, womit di kurfürften von Saxen und Bran- 
denburg fich wider dijenige partei erklärten, wel- 
che den waffenttillftand ausfchlageu würde, _Difes 
it auch di meinung eines grolsen nachkommen 
des Brandenburgifchen Cicero, *) . 


Di Polen und Bömen hatten nun Schlefien 
geräumt. Wenn gleich der ftreir wegen der Bö- 
milchen krone durch den Breslauer vertrag, nicht 
beflimmt und entichiden war; fo blib doch Mat- 


thias 

*%) Memoires de Brandebourg, Jean le Ciceron. Es 
ift überhaupt nicht bekannt, woher di nachricht 
von difer wirkfamen beredfamkait. des jungen 
Marggrafen genommen ift. Weder Bonfin, noch 
andere gleichzeitige gefchichtfchreiber tun erwä- 
nung davon. ' Bonfin chreibt nur: procerum in- “ 
terventu induciz faetz funt. Bonfini Decad. IV, 
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thias derch.denfelben, fo wi durch feine macht im 
befits von Schlefien; und da difer vertrag in anfe- 
hung Schlefiens durch den förmlichen friden zu 
Olmüz im jar 1478. beflätigt worden, fo ilt Mat- 
thias von der zeit difes waftenftillftandes an als ober- 
herr. von Schlefien anzufehen. Es folgt alfo ein 
neuer abfchnite in der gefchichte Schlefiens, vor- 
her aber noch einige bemerkungen über den zu- 
ftand difer provinz unter Bömilcher regirung, un- 
ter welcher Schlefien beinahe 1350. jare lang geltan- 
den hatte. 


Durch di halb freiwillige, halb erzwungene 
unterwerfung der Schlefifchen fürften. unter di ober- 
herrfchaft der Böinifchen könige, wurde di macht 
und unabhängigkeit der fürften eingefchränkt, di 
freiheirund tätigkeit und der wolftand des volksaber 
merklich erweitert. Befonders erhilt di klaffe der 
ftädtifchen einwoner gröfferes anfehen und merere 
bedeutung durch di privilegien, welche ihnen di 
könige erteilten, Dife vorrechte wurden quellen 
des gewerbes, des handels und des reichtums. Di 
ftädte in den unmittelbaren erbfürftentämern wur- 
den nunmer zu den fländen gerechnet, hatten teil 
an landesangelegenheiten und erfchinen durch ab- 
geordnete mit fitz und ftimme in den verfammlun- 
gen der landesflände, Von der mitte des virzchen- 
ten jarhunderts werden in den urkunden auffer den 
adelichen ftänden (vafalli, fideles, milites) auch ci« . 
ves oder Civitatenfes aufgefüret, 


Einige flädte unterwarfen fich eigenmächtig 
und unmittelbar dem Bömifchen fchutz und fellten 
darüber unterfeigener autorität unterwerfungs-ur- 
kunden aus. Di könige waren defto geneigter di- 
fes anzunemen und das anfchen der Städte zu befür- 

en, 


~ 
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dern; weil fi fich dadurch zeinen beträchtlichen 
teil des volks verbanden und von fich unmittelbar 
abhängig machten. Das gewicht, welches diftäd- 
tifche gemeinden und munieipal-obrigkeiten erhil- 


ten, dinete zu einem gegengewicht gegen .dimacht 
der fürften und edelleute, 


Di zunemende verfeinerung der lebensart , di 
vermerten bedürfniffe des aufwands, und di dazu 
erforderliche geldfummen, waren eine andere ur- 
fache, dafs di fürften und edelleute, felbft di köni- 
ge vile freiheiten und vorrechte für geld einräum- 
ten. Dife privilegien werden neue mittel der be- 
reicherung der ftädte, di durch di nach und nach, 
erhaltene freiheiten und vorteile das aufehen klei- 
ner £reiftaten erhilten. Di vorzüglichfte privile- 
gien, welche di tålte erkauften oder durch zunci- 
gung der landsherrnerlangten , waren folgende: 


Das recht ihre ffadt-obrigkeit und gerichts- 
perfonen felbft zu wälen und zu beftellen. 


Di ausübung der gerichtsbarkeit, felbft der 
peinlichen in der ftadt und in dem flädtifchen ge- 
bite. Dife jurisdition wurde vorher durch dierb- 
vögte der fürften und könige verwaltet. Durch 
geid oder auch durch woltat der landsherrn hatten 
di flidte di erbvogteien, womit srunditücke und 
gewille einkünfte verbunden waren, an fich ge- 
bracht und fich dadurch. eines groisen teils der ab- 
"hängigkeit entledigt. | 

Di einfürung des Säxifchen oder Deutfchen 
Rechts, wodurch di gerichtspflege auf einen feften 

us gefezt wurde, Si war wegen der vilen geld- 
{trafen und gerichtsgebüren einträglich. 

Di freiheit, municipal- und polizei- gefetze zu 

machen und zünfte zu errichten, welche von den 
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königen beftätigt wurden.: Wenn gilden, zünfte, 
gewerkichaften gerechtfertigt werden können, fo 
müffen felbige vorzüglich. in jenen zeiten nützlich 
und nötig gewelen fein, wo künftler und handwer- 
ker vorrechte und ausfchlifende privilegien brauch- 
ten, um fich in narungsftand zu erhalten, 


Das meilenrecht , wodurch di ftädtifche einwo» 
ner und zünite berechtigt wurden, nicht zu lei- 
den, dafs gewiffe handwerke und narungsarten, 
als bierbrauen, brandweinbrennen, bückerei und 
fleifchhauen u. f. w. aufler der ftadt innerhalb ei- 
ner Deutfchen meile getriben werden dürfen. Um 
difes meilenrecht bewarben dich vorzüglich di ftäd- 
te Nider- Schlefiens, worin di munizipalverfafflung 
der Deutrfchen ftidte mit dem Säxifchen oder Deut- 
fchen Rechte angenommen wurde. Es iftweniger 
zu verwundern, dafs di könige und fürften fich 
herausnamen, dergleichen narungen auf di itädti- 
fche gemeinden einzufchränken und daraus ein 
landsherrliches vorrecht zu machen, als dafs di den 
ftädten benachbarte grundherrn fich dife einfchrän- 
kung auf ihren gütern gefallen liefen. . Warichein- 
licher weife koftete es den ftädtilchen gemeinden 
und innuagen ihr geld, dife ausfchlifende gerecht- 
fame zu erhalten, und di grundherrn dazu geneigt 
zu machen. 


Durch dife und andere dergleichen vorrechte 
wurden di flädte di werkftiten, niderlagen und 
märkte derzur bekleidung , zur bequemlichkeit 
und zur pracht erforderlichen waaren und arbeiten. 


Di verbindung mit dem Bömifchen, damals 
glänzenden hofe, vermerete di neigung zum {taat 


und aufwand in Schlefien. Fürften und edelleute 
wur- 
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wurden durch den umgang und das beifpil der hof- 
leute zum gefallen an pracht in kleidern und equi- 
pagen verleitet, Di. verfeinerung in dergleichen 
dingen nimmt gewönlich in eben dem verhältnis 
zu, wi freiheit und flirke abnemen. -Di erfchei- 
nungen der könige in £chlefien und di einladungen 
ihrer hofleute gewönten di Schlefier 7u den vergnü- 
gungen des hofes und der flädte. Di fürften und 


edelleute lernten einen wert in hundert kleinigkei- 


ten und üppigkeiten finden, di fi vorher nicht 
kannten. ; | 


Di lüfternheit nach äufferlichen auszirungen, 
als zeichen des wolftandes, mufs fich in difem zeit- 
raum in kurzem unter allen klaffen der einwoner 
verhältnismäflig ausgebreitet haben. Denn man 
fand nötig felbige durch prachtgeferze einzufchrän- 
ken. In einerbauern-ordaung wird den bauerwei- 
bern verboten, „mürzen undhalskoller von fammt, 
syatlas, damaft und andern feidenzeugen, desglei- 
„chen ausgenähete und gelöcherte hemden und 
„ichleier zu tragen und ihre kleider mit langen 
„umfchweifen und fchleppen zu ziren, di nicht 
„von landtuch, oder leinwand gemacht waren. Es 
„foll ihnen doch erlaub: fein, di rökke und koller 


„wie fammtborden one gold und filber zu ver- 
„brumen.y 


Man kann von der verbreitung gewiffer aus- 
fchweifungen auf reichtum und volksmenge fchii- 
fen, fo wi von difenauf jene, Es werden im vier- 
tehenten jarhundert fchon zu Breslau und Ligniz 
gewifle unter der ftadtpolizei ftchende häufer ùn- 
ter der benennung domus meretricum angefürt, und 
Breslau erhilt bald darauf ein hofpical St. Jobi pro 
ruranda lue gallica oder pudendagra. 


"g 
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könig Ladislav 1454. in Breslau war und täglich 
durch di ftrafen irrte, gerit er einmal in ein lupa- 
nar und befchenkte di meretrices, ‚wi eine gelchri- 
bene kronik meldet. > 


` Inder zuname der pgacht, üppigkeit und 
künfklichen bedürfniffe fanden di flädte den an- 
wachs des handels, der gewerbe und der volks- 
menge. Auch trugen di gewönlich werdende ver- 
fainmlungen der irlen und finde in den flidten 
nicht wenig zur befchäftigung und bereicherung 
der bürger bei. © Es ift aus einigen befchreibungen 
abzunemen, dafs di flände fich beeiferten,, mit ftar- 
kem gefolg, pracht und glanz bei den land- und 
füritentägen zu erfcheinen, 


In den zeiten der anarchie und befedungen, 
vom tod Alberts bis zur regirung des Matthias von 
Ungarn wurden di flädte oft di zufluchtsörter der’ 
begüterten landleute und erhilten auch dadurch ei- 


nen zuwachs an narung. und einwonern, x) 


Sa floffen di geldfiummen , welche fich di kö- 
nige und fürtten für di den ftädten verkaufte privi- 
legien bezalen lifen, am ende in den flädten wider 
zulammen. 


%) Schon im jar 1318. war di volksmenge zu Bres- 
lau fo ftark angewachfen, dafs di kirchhöfe in der 
ftadt zu den begräbniffen zu klein wurden. Der 
Rat kaufte einen garten vor dem tor und lis felbi- 
gen zu einem kirchhof für armen und fremden ein- 
weihen. Chriftianorum Wratislavie morientium 
multitude tam immenfa intra civitatem iplam non 
poteft absque- gravi periculo apud ecclefias fepeli- 
ri — heift esin der urkunde wegen der einweihung. 

\ 
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Bresläu,, dihauptftadt Schlefiens, wurde durch 
di neigung und ftaatskunft der Bömilchen könige 
eine kleine Republik, der fita eines bereichernden 
und bequemen handels: und ein bedeutender ftand 
in den verfaımmlungen der fürften und landsftände. 
Di lage difer ftadt an der fchiffbaren Oder, fait in 
der mitte des tandes, macht fi zum handel und zur 
hauptftadt vor andern bequem. Sı war fchon, che 
fi unter Bömifche herrfchaft kam, von ihren eige- 
nen herzogen mit der ftapel- und niderlagsgerech- 
tigkeit, mit dem meilenrecht, mit einer eigenen 
gerichtsbarkeit und mit dem gebrauch des Deut- 
Ichen Rechts verflehen worden. Unter den Bömi- 
[chen regenten wurden ihr handel, ihre vorrechte, 
und ihre bedeutung vermeret, Johann von Bö- 
men gab dem ftadt-Rar zu Breslau di landhauptmann- 
fchaft und gerichtsbarkeit über das ganze fürften- 
tum Breslau und- über di flädte'Neumarkt und 
Namslau, welche beinahe 200. jare lang bei der 
ftadt Breslau gebliben find.-*) Er befreiete dibür- 


L3 ger 


*) Di verordnung des königs Johann wegen difer der 
“Stadt Breslau erteilten gerichtsbarkeit ift von Paris 
gelchriben (1 343.) Imeinem andern fchreiben di- 
des königs an den ftadt-Rat zu Breslau, worin di 
unparteiifche rechtspflege empfolen wird ,‘ find 
folgende worte: „Sollte jemand dekrete und brife 
„von uns erhalten und anfüren, di difer verord- 
„nung entgegen laufen, fo erklären wir felbige 
„gegenwärtig zum voraus als folche, di aus ver- 
„geflenheit, oder wegen ungeftümen anhaltens der 
„iupplikanten von uns erteilt worden find, kraft 
„diler unferer verordnung für erichlichen und un- 
„gültig, 


Derglei- 
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ger von der järlichen kopffteuer. Dife abrabe wur- 
de berna genannt, vermutlich von einer münze, di 
difen namen hatte, und'di järliche kopfiteuer ei- 
nes menfchen ausmachte. Si erlangten von ihm 
auch di befreiung von allen neuen land- und waf- 
ferzöllen in Schlefien und in Bömen, Er verftarte- 
te der ftadt den alleinhandel mit falz, errichtete 
ein landgericht von zwölf beifitzern, davon fex aus 
dem Breslaufchen ftadt- Rat genommen werden mu- 
ften, und berechtigte di bürger durch das privile- 
gium fari, dafs fi fich ‚vor keinem andern als dem 
ftadt- gericht zu Breslau in rechtshandel einlaffen 
durften. 


Karl IV., den di Deutfchen einen vater für 
feine erbländer und einen ftifvater für das deutfche 
Reich nennen, vermerete di freiheiten und vor- 
vechte der ftadt Breslau. Prag hatte vorher das 
niderlags-recht aller waaren. Breslau wurde von 
difem zwang des handels zusgenommen und er- 
langte von Karln di freiheit, ihre waaren ungchin- 
dert one auspackung und niderlage über Prag fü- 
ren zu laffen, Der kaifer hatte di abficht, Breslau 
zu einer mittel-niderlagedes Levantifchen, Venezia- 
nifchen, Nordifchen, Deutfchen, Polnifchen handels 
zu machen. Venedig wardamals, vor entdeckung 
der fchiffart um das Vorgebirge der guten hofnung, 

im 
Dergleichen klaufeln find aber faft in allen frei- 
heitsbrifen und verordnungen enthalten und bewei- 
fen, dafs es nicht ungewönlich war, begünftigun- 
gen und vorrechte wider allgemeine rechte und 
ordnungen zu erfchleichen und’ vorzüglich — zu 
erkaufen. Geld hat zu allen zeiten ausnamen 
bewirkt. 
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im befitz. des handels mit Oftindifchen waaren, wet 
che über das rote meer nach den mittelländifchen 
häfen und in.di Europäifche länder gebracht wur- 
den. Von Venedig Jollten dife waaren zu lande 
nach Breslau und von da nach Polen und'auf der 
Oder nach dem nördlichen Deutfchland und nach 
der Baltifchen fee verfürt werden. Karl fehlofs zu 
dem ende verträge mit dem Oeftreichilchen haufe 
und mit einigen Hanfee-flädten an der Oitfee; Er 
reilete 1375. felbit nach Lübeck, hilt fich zehn ta- 
ge dafelbft auf und wendete feine einneinende kün- 
fte an, dife fadt feinem plan geneigt 7u machen, 
Durch erkaufung der Mark Brandenburg ward er 
meifter von einem grofsen teil des Oderfiromes 
und verordnete, dafs alle hinderniffe der fchiffart 
auf difem Auffe weggeräumt werden muften. An 
den orten, wo were und mülen darin angelegt wa- 
ren, mufte nach difer verordnung, zur durchfart 
der fchiffe eine freie öfnung von fechzehen ellen 
weit gelaffen werden. 


Difer plan fand hinderniffe durch di eiferfucht 
der flädte Wien, Augsburg und Lübeck, di fchon 
lange in einem ftarken handel mit Venedig tunden, 
Unter der nachläffgen regirung Wenzels triben di 
Wiener dife fchwürigkeit fo weit, dafs fi di wagen 
und waaren der Breslauer kaufleute, welche nach 
Venedighandelten, wegnemen lifen, Wenzel ver- 
ordnete zwar, dafs di durch Bömen und Schlefien 
‚ nach Oeftreich gehende waaren der Wiener fo lan- 
ge angehalten werden follten, bifs den Breslauern 
ein freies verker durch Ocftreich nach Venedig ver- 
ftartet würde. Allein di fortdauernde klagen der 
Bömifchen und Schlefifchen kaufleute über derglei- 
chen fperrungen machen warlcheinlich, dals Wen: 
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zel nicht anfehen genug hatte, di fache bei den 
Oeftreichern durchzuferzen. 


Indeffen kamen di Breslauer faft allein in den 
befitz des handels mic den Polen und Mafuren, 
‚welche auf kleinen wagen faft karavanenweis von 
Breslau di Indiichefpezereien, desgleichen feidene, 
wollene, leinene und andere manufaktur-waaren ab- 
holten, und dafür vih,häute, wax und talch nachBres- 
lau brachten.Derpfeffer, den di Polen häufig brauch- 
ten, war einer derftärklten artikel difeshandels und 
wurde damalstetierbezalet. Man findet überhaupt, 
dafs difes gewürz gar bald ein faft allgemeines bedürf- 
nis in Europa geworden ift, und dafs man felbigesfich 
auf alle art zu verfchaften fuchte. Es haftergegen- 
wärtig noch auf einigen gütern in Schlefien eınnach 
damaligem werte des geldes beträchtlicher zins, 
der unter dem namen Ffeffer-zins an di königliche 
Domänenkaffe bezalet werden mufs. Vermutlich 
mufte difer zins in vorigen zeiten, fo wi einige ge- 
richtsgebüren (Epices) in pfeffer - körnern an di 
kaffe oder an di landshauptleute abgefürt werden. 
In dem Schlefifchen landrecht, welches fehon im 
ı3ten jarhundert nach dem mufter der Deurfehen 
rechte eingefürt wurde, ift eine ftrafe für di krä- 
mer beftimmt, welche den pfeffer mit wikken oder 
Steinen verfälfchen. Di berümte Fuggerfche hand- 
lung zu Augsburg hatte im 15. jarhundert von dem 
käiler den ausfchlifenden verlag des pfeffers in 
Deutfi:hland und dadurch ihren unermefslichen 
reichtum erworben, 


Difer handel der Breslauer erftrekte fich auch 
nach Ungarn und der Walachei. Ludewig könig 
von Ungarn erteilte den Schleffchen kaufleuren, 
welche nach Ungarn handelten, in einer urkunde 

von 
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von 1365. verfchidene freiheiten und vorteile, und 
in .einer-verordnung des königs Uladislav von Po- 
len von 1417. wird den Schlefifchen kaufleuten, 
"welche nach Polen, nach der Ukraine und nach 
derWäalachei handeln, vorgeichriben, welche ftra- 
fen felbige in Polen nemen follen: Es jft daraus 
abzunemen, - dafs di Bresiauer kaufteute in jenen 
zeiten des handels wegen andere länder, felb# mit 
mühe und gefar beluchten. Reichtum, di tochter 
der emfigkeir, fo wi di mutter der bequemlichkeie 
and weichlichkeit, hat in der folge di einwoner 
difer induftrie fo fehr entwönet, dafs felbige we- 
der durch di aufmunterungen der regirung, noch 
durch di fcheinbarfte vorteile bewogen werden kön- 
nen, fremde märkte und handelsplätze zu bezihen. 
Si finden es gemächlicher und ficherer, dafs der 
Oder-{trom, Armenianer, Ruffen, Raizen, Ma- 
furen und Polnifche juden waaren und'geld nach 
Breslau bringen und andere "waazen zurücknemen. 


‚ Di nachlüffigkeit und habfucht des königs 
Wenzel von Bömen, dem für geld alles feil war, 
gab den fchon vermögenden einwonern von Bres- 
lau gelegenheit fich neue privilegien und monopo- 
Jien zu verfchaffen. Si erlangten unter andern den 
ausichlifenden handel mit hopfen, einem produkt, 
welches in einem lande, wo das gewönliche ge- 
tinkeiin bier beftchet, von erheblichkeit it. Al. 
lein mit eben der leichefinnigkeit verkaufte Wen- 
zel auch vergünftigungen , di den privilegien der 
Stade entgegen waren. Dadurch wurde der grund 
zu ftreitigkeiten gelegt, di endlich in aufrur und 
blutbad im der ftadt ausbrachen, Er erteilte z. b, 
den fleifchern und bäckern auffer der itadt inner- 
halb der flädtifchen meile di erlaubnis, eifeh und 
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brod auf den märkten der ftade zu verkaufen) wel- 
ches dem ftädtiichen meilenrecht entgegen war, 
u. f WwW. 


‘So wi man di erteilung :der:monopolien als 
feler der monarchifchen:regiruñg anfehen kann} 
fo zeigten fich unter difem unwürdigen-regenten 
auch zu Breslau di ausfchweifungen der-demokra- 
tiichen einrichtungen und- di gewönlichen folgen 
des. ichnell-anwachienden reichtums und der volks- 
menge,- übermut, hang nach zügellofer freiheit, 
parteilichkeit, ‚meuterei, u. £w. Di durch wol 
ftand übermütig gewordene bürger ertrugen fchon 
mit widerwillen di aurorität des ftadt- Rats, befchul- 
digten difen der eigennürzigen verwendung -der 
ftädtifchen gelder und befchwerten fich, dafs di 
Rats- Stellen und ftädtifche ämter nur auf einige ge- 
Schlechter, di patrizier, eingefchränkt waren. 


Nach der ältern einrichtung wurden järlich 
einige veränderungen bei dem Rate vorgenommen. 
Da di abgehende fenaroren felbft ihre nachfolger 
wälten, fo .ift.nicht zu verwundern,, dafs di fena- 
toritellen und ftadtimter in den familien der rats- 
herrn.bliben. Mit difer ariftokratifehen regirungs- 
art waren di andern klaffen der bürger nicht zufri- 
den. Si verlangten eine nähere teilnemung an den 
angelegenheiten der ftadt und behaupteten das 
recht Ratsherrn zu wälen. Es kam gemeiniglich 
bei den Ratsveränderungen zum tumult.. Oftwur- 
de der alte ftadt- rat abgelerzt und von den bürgern 
ein neuer gewäler, difer aber von dem könig wider 
kaflırc und-ein anderer fenat beftelle. Unter Wen- 
zels regirung kam dife gärung zum ftärkften aus- 
bruch. Der von ihm angelezte Rat wurde vonder 
u bürger- 
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bürgerfehaft im jar 1406. "abgefert und'ein neuer 
gewält. *) 

Der könig legte zwar der bürgerfchaft eine 
geldftrafe von 8000. mark auf, machte einige ver- 
änderungen im Rat und verordnete, dafs bei der 
Ratswal nicht blos auf di familien der fenatoren 
gefehen, fondern auch angefehene männer aus det 
zünften. in den Rat gezogen werden follten. Al. 
Jein dife mittelund Wenzelsanfehen war zu [chwach, 
di aufgebrachte gemüter lange im zaum zu halten, 
Das misvergnügen gab im jar 1418. anlas zu einer 
zufaınmen- Ea iE en von deren ausbruch un- 
ter der regirung Wenzels nachricht gegeben wor- 
den if. Drei und zwanzig rädelsfürer difer bür- 
gerwut wurden unter der folgenden regirung Si- 
gismunds enthaupter, vile andere des landes verwi- 
fen und ihrer güter verluftig erklärt. Doch dife züch- 
tigungen unterdrückten den nach unabhängigkeit 
ftrebenden geift derBreslauernicht. Män bemerkt 
in ihrem betragen mit der zuname des wolttandes 
jene ungelchmeidige eigenheit, di eine gewänliche 
wirkung des reichtums und der menge in freiftaa- 
ten und fait inallen bevölkerten grofsen ftädtenift. rs 


Als 


*) Nach den vorhandenen nachrichten waren di lein- 
weber, fleifcher und bäcker di vornemiten urhe- 
ber difer unruhen. Es ift darausabzunemen, dafs 
di leinweber eine flarke zunft ausmachten, und 
dafs der gebrauch der leinwand fchon gemein ge- 
welen fein mufs. 


**) Selbft in den großen ftädten der Monarchien; ei- 
ne urfache, warum könige.nicht gerne di haupt- 
ftädte ihrer reiche zu ihrem aufenthalt wälen, wenn 
fi es vermeiden können. 
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Als der.kaifer Albertin, jar r437; nach Bres- 
lau kam, fanden diam grofsen markte wonende ein- 
woner nicht nötig, feinen hofleuten ihre wonun- 

en oder vordere zimmer einzuräumen; dife mu- 
ten mit geringeren wonungen in den {trafen zufri- 
den fein. Albert nam dife unhöflichkeit zum an- 
las, fich von der ftadt eine geldbufse von 30000 ` 
dukaten bezalen zu lafen, eine ftrafe, welche di 
bürger, wi es fcheint, weniger befchwerlich fan- 
den, als den zwang höffch zu fein, 


"Noch flärker zeigten fich di wirkungen. des 
übermutes , den fanatismus dazu gerechnet, in 
dem betragen der Breslauer nach dem tod des jun- 

en königs Ladislav. Ganz Bömen und faft- alle 
Schlefilche fürften und flädte hatten den guberna- 
tor Georg Podiebrad zum könig von Bömen ange- 
nommen, Di ftadı Bresiau aber verfagte ihm di 
huldigung, und lis fich durch keine vorftellung des 
fridlibenden und vernünftigen bifchofs Jodokus und 
der ftinde bewegen, Georgen für ihren oberlıerrn 
zu erkennen. Si betrug fich wi ein unabhängen- 
der ftaat, unterhilt-foldaten, di fürftenzu anfürern 
hatten, fchafte Ichweres gefchütz an, welches fer 
koftbar war, *) und begnügte fich nicht, fich blos 
zu verteidigen, fondern bekrigte Georgens trup- 
pen und anhänger in’den ftädten Münfterberg und 
Frankenftein. War gleich der erfolg difer angrif- 
fe nıcht immer glücklich für di Breslauer, fo be- 
i haup- 
*) Als der herzog Ludewig II. von Ligniz 1436. ge- 
ftorben war, bezalete deffen witwe di anfehnliche 
fchulden mit einer grofsen büxe ,-(kanone) di fi der 

itadt ‚verkaufte. 
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haupteten fi doch ihre ünabhängigkeit gegen Po- 
diebrad. 


Wenn übrigens gleich aus difem betragen gex 
gen den könig Georg das anfehen undderreichtum 
der Breslauer abgenommen werden kann, fo er- 
kennen doch di wenigfte Schlefifche fchriftfteller, 
felbft von der zeit, felbigas für weile und nürzlıch. 
Auch.di Ratsherrn felbft muften denen durch Lega- 
ten, prifter und mönche angefeuerten einwonern 
mer aus nor und ihrer ficherheit wegen nachgeben, 
als aus eigener neigung. Efchealoër, ein aufge- 
klärter kopf, der zu der zeit im Rat zu Breslau 
war, hat nachrichten hinterlaffen , woraus man 
abnemen kann, wi wenig di klügere leute difen fa- 
natifchen taumel billigten. -Er fah- vile difer auf 
tritte 'mit den augen eines Butlers an und fand fei- 


ne helden Hudibras, *) 


In der tat war dife fchwärmerei di wirkun 
einer zu verderblichen tribfeder, des blinden reli- 
gions- 


*) Zur probe fei di befchreibing, welche er von dem 
zuge eines ichöppen macht, der mit 60. Traban- 
ten und 24. Reitern nach Neumarkt, vier meilen 
von Breslau, gefchickt wurde, um difen ort gegen 
Georgs ftreitende parteien zu befetzen : „Da der 
„fehöppe, der immer frech und freudig wider di 
„kezzcr war und ehe fterben wolte, als mit ihnen 
„friden haben, des abends di wachtfeuer der Bö- 
„men bei Goldberg (6 meilen davon) aufgehen fa- 
„he, glaubte er, dafs fi fer nahe wären. Erfprang 
peilends aufs pferd, di beine zitterten ihm, vor 
„angitenb -cr fich, dafs auch der d.. über den 
„lattel rann, dafs di Jeute es offenbar fahen. Da 


„iagte 
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gions» eifers ;: Womit Roms Legaten und mifhionare 
di ftadt wider den könig und di Huffiten angefurt 
hatten. Es war das tigliche'geichäfte der prediger 
und mönche auf den kanzeln, der politiker im 
Schweidnitzifchen keller*) und der bänkelfänger auf 
den gaffen, Dife demagogen erlaubten fich unter 
der begünftigung der geittlichen alle lügen und mit- 
tel, den könig Georg verhafst zu machen. Di 
Breslauer betrugen fich gegen Georgen , Ichreibt Schik- 
fus, wi di Athenienfer gegen den könig Philip von 
Mazedonien, aber mit weniger urfach. Der frühe 
tod des königs Ladislav von Bömen gab der bos- 
heit anlas, Georgen und den Huffiten- bifchof Ro- 
kizan als defen mörder vorzuftellen. Di binkel. 
fänger fcheuten fich nicht difes auf den plätzen zu 
Breslau abzufingen. Der könig machte daher den 
Breslaufchen abgeordneten einmal den vorwurf: 

„ich 


„fagteer, wi er der Weintrauben hätte zu vil ge- 
„gellen, damit er in feinem leibe fo flüfsig wäre 
„worden. Da ihm di ftadt Neumarkt aufgefchlof- 

' „fen wurde, ritt er di nacht. wider gen Breslauund 
„lisdi Trabanten bleiben, wo G wolten.,, 


*) Als di Breslauer 1474. boten über bofen an den 

könig Matthias nach Ungarn fchickten, um ihm zu 

Y:= melden, dafs Kafımir von Polen mit einer erftaun- 

l lichen macht gegen Breslau im anzuge-fei, antwor- 

tete Matthias: es habe keine gefar, dizeitung kom- 

me vermutlich aus dem Schweidnitzifchen keller ; 

fo nennt man noch gegenwärtig den keller im 

rathaufe zu Breslau, in welchem vormals bier 

von Schweidniz , das befte im lande, verkauft 
wurde. 
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„ich weils, dafs ihr. abfeheuliche fachen von mir 
yu Breslag predigen und abfingen laffet.y *) ' 


Dife verblendunz der Breslauer hörte mit dem 
tod Georg Podiebrads auf. Di einwoner fületen 


nun 


*) Man hat eine dergleichen mordgefchichte aufbehal- 
ten, von weicher hir einige verle eingerückt wer- 


den. -- Si ilt vermutlich zu Breslau zu der- zeit ge- 
macht worden: 


Lid vom könig Ladislav. 

Nun freunde will ich heben an 

Das allerbefte das ich kann, 

Ich will's gar traurig fingen. 

Hilf mir , herr Chrift vom himmelreich 
Dafs mirs nicht. mag mislingen. 

Von einem könig lobesan, 

König Lasla ift {ein nam, 

Ein könig aus Oeltreiche, 

Ja, fpricht man in der Chriftenheit 
Find ınan nicht feines gleiche. 

Er war in feinen jungen tagen, 

Di Ungarn hifen ihn einen deutfchen knaben. 
Das haben wir wol vernommen, 

Dafs er zu Ofen ift ausgeritten, 

Zu Prag ilt er umkommen. 

Er {chikt aus nach weiblicher ehr, 

Er wolt erwerben freundfchaft mer, 
` Gar fein in Frankereiche 

Nach einer jungfrau fäuberlich, 

Man find nicht ihres gleiche. 

Der könig aus aa ein brif Ef 
Der kam könig Lasla in feine hand, 

Wi er ihn REA folte, 


Und 


nun di würden, di ihnen ihre hartnäckiste wider- 
ferzung zuwege gebracht hätte. fo tebhaft, dafa 
f dem-ftadt- Rat bittere vorwürfe machten uni vie 
le glider deffelben gern ihrem verdruls aufgsöpfert 

hätten, 


Und wi ihm der könig in Frankreich 
Seine tochter geben wolte. 


Er fchrib; könig Lasla, du liber fon, 
Du weit wol, was du folteft tun; 
Di kezzer folt du vertreiben, 
So wird dir ehr und lob gefagt, 
Wo du in dem lande wilt bleiben. 
König Lasla des brifs aufm tifch vergas. 
Zur hand ihn ein falfcher kezzer las, 
Er verfchrak der mär gar fere; 
Wi bald er zu dem Rokezan lief, 
Verkündigt ihm di märe. 
Und da der rat nun war vorbracht, 
Den fi über könig Lasla hatten gemacht, 
wi fi ihn töden wolten. 
Si hatten, alle zulammen gefchworen, 
wi fi einander helfen folten. 
Si gewinnen di rigel ünd auch di tür, 
Unter einer dekke zogen fi ihn herfür, 
König Lasla den vil werten. 
Der ere der nam bei dem haar 
Und warf ihn auf di erden. 
Er fah fi alle barmherzig an: ; 
Nun hab ich irgend eimen treuen mann, 
Der mir feine hilf hir täte, 
Sind mir dann alle treulos worden 
Meine allerbeiten rāte, 


Girfg 


u 


hätten, wenn fi nicht von dem ftrengen neuen 
oberherrn Matthias wären im zaum gehalten wor- 
den. Difer regent, den fi fich mit hülfe Roms 
felbft gegeben hatten, fchmeichelte ihnen fo we- 
‘ nig, dafs ihnen fein fchutz läftiger wurde, als der 

krig von Podiebrad. Di aufgelegte fchatzungen 
wurden wi von feinden mit aller ftrenge beigetri- 
ben. Das /chwarze heer plünderte in Schlefien nach 
dem friden eben fo wi im krige. Matthias hatte 
keine gute meinung von der ftadt Breslau und den 
gefinnungen ihrer einwoner. Er fchrib an den 
ftacchalter Stein: „Wir überfchikken euch hirbei 
„eine verordnung wegen der vorzuneimenden ver- 
„änderungen in der ftadt Breslau , wi ihr gebeten 
„habt, wollen,aber, dafs ihr mit der gröften klug- 
„heit verfaret, damit fi nicht aufgebracht werden, 


„un d 


Girfig (Georg) liber vater mein, 
Nur lafs mich bei dem leben fein, 
Jch will dis immer gedenken. 
Mein Schweidniz foll dein eigen fein, 
Breslau will ich dir fchenken. 
Schweig könig Läsla, es mag nicht fein 
Di Schweidniz ift vorhin fchon mein 
Breslau will ich gewinnen 
Hilft mir das ganze Bömerland 
Ein könig bin ich drinnen, 
Auf di erde haben fi Lasla hingeftreckt, 
Mit einem kiffen haben fi ihn erfteckt, 
Sein. gewer haben fi gebrochen 
Wer wolt nicht Gott vom himmel klagen 
Er läfst nichts ungerochen. 

Sihe Bresl. litterarifehe unterhaltungen, Julius 1774: 

V. Schlehien. I. Teil, M 
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„undkeinaufrurentftehe. Wir kennen fi und wiffen, 
dafs fi von natur zu meutereien geneigt find.y 


If es übrigens gegründet, dafs Matthias und 
di von feinem gefolg und Ichwarzen heere nötig ge- 
funden haben, frauen und jungfrauen in Breslau 
mit gewalt 1u wisbrauchen und zu entfüren, wi 
Dlugofs, ein Pole, berichtet; fo müffen dife arten 
von veftungen im funfzehnten jarhundert und ge- 
gen das Ichwarze heer weniger geneigt gewelen fein 
wu kapituliren, als im achtzehnten gegen blaue 
und weifle heere. Einige flürme von Kofakken auf 
alte frauen in dörfern abgerechnet, wird manfelbft 
im krig von 1756. bifs 1763. wenig klagen über 
dergleichen gewaltfame eroberungen gehört haben. 


Wenn man bedenkt, dafs di ftadt Breslau nach 
den aufgebrachten erltaunlich ftarken' krigskoften 
und nach den fummen, di auf di l.egaten und Römi- 
fche gefandfchaften *) verwendet wurden, noch 

i im 
") Als dierften Legaten, bifchof Landi (von Kreta) 
und Franz Toledo 1459. mit ihrem gefolg nach 

Breslau kamen, gingen ihnen di Ritter, der Rat, 

di Aelteften der itadt und zünfte, 1500. fleifeher 

und bierbrauer zu pferde in glänzendem aufzuge, 

und über 4000. bürger von den zünften mit bren- 
nenden kerzen weit vor di itadt entgegen. 


Di Legaten wurden mit ihrem ftarken gefolg 
von der ftadt unterhalten und reichlich befchenkt, 
wenn man in den ftadtbüchern von derzeit di rech- 
nungen ‚von den zeldern, goldnen bechern, rin- 
gen, mardern, fchauben und vilen dukaten findet, 
di den Legaten, den gewaltigen Secretariis, cubi- 
eulariis, referendariis u. f. w. in der curia Romia- 

na, 
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im ftande war di. vom Matthias aufgelegte fcha- 
tzungen zu tragen, fo mufs man fich eine srolse 
vorftellung von. dem flor und reichtum deflelben 
machen.. Waren gleich di andere ftidte in Schle- 
fien nicht zu einem folchen anfehen geitisen, fo ilt 
doch aus vilen nachrichten und werken von derzeit 
abzunemen, dafs vile derfelben unter den Bömi- 
fchen königen an einwonern, gewerbe und kultur 
merklich zugenommen haben. ' 


Befonders taten fich di flüdtifche gemeinen in. 
den unmittelbaren oder erbfürftenrtümern der kö- 
nige wegen der ihnen erteilten vorzüge hervor. Es 
ift alfo nicht zu verwundern, wenn auch.di ftädte 
der fürften nach der unmittelbaren watertänigkeit 
lüftern wurden. Difes verlangen war bei den bür- 
gern zu Ligniz. fo ftark, dafs fi nach dem tod ihres 
one föne verlterbenen herzogs Ludewig II. (1436) 
fich weigerten, den herzog Johann von Lüben, 
welcher als nächfter agnat von Ligniz. befitz nemen 
wolte, für ihren herra zu erkennen, * Si erklärten 
di ftade für ein offenes lelın, leifteren dem könig 
Ladislav als unmittelbaren oberherru im jar 1449. 
ı di huldigung und behauptete ihre unwittelbarkeit 

gegen den Johann mit den waffen, Johann ftarb 
im jar 1453. und hinterlis ‚eine gemalin und einen 
unmündigen fon, Fridrich I, Di wirwe erwarb 


M.2a fich 


na, nach den brifen der Breslaufchen abgeordne- 
ten zu Rom, gegeben werden muften , fo glaubt 
man, dafs von einer unterhandlung zu Tunis oder 
Algier di rede fei, wo gefchenk und beftechung 
legal lind.. Der preis für eine bulle war 700. du- 
karen. Dafür fchikte Paul I. den konfuln zu 
Breslau auch Nleiffig agnus Dei. 
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fich einen anhang. zu Ligniz. .Es kam zu einem 
aufrur, worin der burgermeifter erfchlagen, und 
di ftadr der verwitweten herzogin als vormünderin 
des jungen prinzen übergeben wurde. Ladislav 
und fein fchwacher vormund, kaifer Fridrich II. 
lifen difes gelchehen; ein beifpil der damaligen 
anarchie. - Matthias von Ungarn belenete 1469. 
den jungen herzog Fridrich I, mit Ligniz. 


Der rohe und räuberilche karakter der mei- 

ften fürften in den zeiten der anarchie macht di 
abneigung der flädtifchen einwoner wider ihre herr- 
fchaft noch begreiflicher. Welchen fchutz. konn- 
ten fi von fürften erwarten, di di ftidte verpfän- 
deten, verkauften oder durch ihre befedungen un- 
ter esnander beftindigen anfällen und plünderun- 
gen ausftelleten, oft felbige ihren eigenen foldaten, 
di fi nicht befolden konnten, preis gaben. Dibe- 
fedungen waren gemein geworden und eine natürli- 
che folge des den kleinen färften verblibenen rechts 
foldaten zu halten. Obgleich di Bömifche könige 
durch di oberlehnsherrfchaft berechtigt wurden, 
das richteramt in den ftreitigkeiten der Schlefilchen 
fürften, ihrer vafallen auszuüben, fo war doch der 
geift der fürften der alten wildheit und unabhän- 
igkeit noch nicht genug entwönet, um fich indi 
Khanken der gerichtsforınen zu bequemen und di 
genugtuung von dem auslpruch des richters zu er- 
warten. Auch hatten politifche abfichten, di ent- 
fernung, oder gleichgültigkeit di könige abgehal- 
ten, di rechtshändel der valallen vor ihr tribunal zu 
zihen und di feder als beleidiger deslandsherrlichen 
richteramtes zu beftrafen. Man finder nur wenig 
fälle, wo rechtsftreitigkeiten zwilchen fürften durch 
königliche komnuflarıen entichiden worden find. 
Ob- 


mn in 181 


Obgleich di von den königen beftellte cberlands- 
hauptmänner auch di oberfte richter in Schlefien 
vorftellten, fo hatten fi doch nicht macht genug, 
di fürften zu einer förmlichen procefs- ordnung zu 
awıngen. 


Di meiften ftreitigkeiten der fürften unter cin- 
ander wurden allo durch privatkrige ausgemacht, 
Jedoch verdint di art der gewalt, womit di fürften 
und edelleute ihre länder und untertanen wexels- 
weile beichädigten, nicht immer den namen. einer 
förmlichen betedung. Denn di feden oder pri- 
vatkrige hatten durch di gewonheit und einen reft 
der ritterfirten, fo wi di zweıkämpfe, eine förm- 
lichkeit erhalten, deren beobachtung ihnen eine 
art von rechrinäfigkeir gab. Di beleidigung mufte 
bekannt fein, der krig oder di ablagung dem geg- 
ner durch einen fedebrif *) angekundigt werden, 
u.f.w. So förmlich aber war di wur nicht immer, 
womit die Schlefifche fürften und edelleute fich oft 
einander-anfillen und ihre länder verheerten. Ihre 
feden waren in raubereien und mordbrennen aus- 
geartet. 

Geldmangel und rohigkeithatte den edelmann 
falt zu einem erbfeind der ttädtiichen wolhabenden 
und mer gefitteten einwonergemacht. Erbrauch- 

' te den degen, kaufleute und reifende zu plündern 


M3 l und 


*) Als di Breslauer 1458. fich wider Georg Podiebrad 
erklärten, langten in wenig,tagen über 10C0. der- 
gleichen abfage- oder tedebrife in fäkken und ko- 

* bern von Bömifchen, Glazifchen und Schlefifchen 
edelleuten und ftädten ir Breslau an, worin der 
ftadt und Podiebrads feinden abgefagt , d. i.der kei 


und alle art von beichädigung angekündigt wurde. 
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und zu mishandeln. Der herzog von-Oppeln be- 
raubte 1453. dreizehn wagen, di durch feimland 
mit kaufmanns - waaren: aus Polen nach Breslau ge- 
hen wolten. Plünderten di fürften und edelleute 
niehr auf den landftrafsen, fo lifen fi fich für das 
geleite oder den fchutz, der reifenden kaufleute und 
wsaren in ihren ländern, deito ftärkere zölle beza- 
len und vermereten dife nach gefallen. 


Allen difen bedrückungen waren di unmittel- 
baren flidte wegen des königlichen fchutzes weni- 
ger ausgefezt, als di ftidte der fürften und ftände. 
Si zeichneten fich daher auch bald durch aufname 
end kultur vor difen aus. Der fortgang heırift 
nicht blos mechanilche künfte und gewerbe; aus 
der vermerung der öffentlichen fchulen ift-abzune- 
men, dals auch Iitterarilche kentnifle ausgebreitet 
und nicht mer in klöltern eingeichloffen wurden. 
Hinke und andere fchriftfteller nennen eine anzal 
Schlefilcher gelerten aus dem 14. und 15. jarhun- 
dert, von denen noch fchriften vorhanden find. 
Si hatten wenigftens den anfang ihrer ftudien auf 
Schlefifecken Schulen gemacht und alsdann di hohe 
fchulen zu Prag, Paris und Bologna befucht. Ot- 
to, Weigel und Hofınann aus Schlefien waren di 
erften lerer auf der neuen vuniverfität zu Leipzig, 
welche 1400, errichtet wurde. Siwaren mit 2000. 
Deutfchen ftudenten wegen der Huffitifchen hän- 
del auf einmal von Prag nach Leipzig gezogen und 
legten den grund zu difer hohen fchule. Der ge- 

enftand ihrer unterfuchung und fchriftftellerei be- 
traf fcholaftifche theologie, kanonifches recht, 
päbftliche autorität, indulgenzen und. kezzeritrei- 
tigkeiten. Si fchriben fait alle lateinifch, doch be- 
merkt man auch gebrauch und kultur der a. 
chen 
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fchen fprache. *) Der vorrat von lateinifchen und 
deutfchen verfen von der zeit beweift, dais di ga- 
be oder neigung zum dichten den Schlefiern teit 
langer zeit eigen ft. Allein man harte fo wenig richti- 
ge begriffe von dem wefentlichen der po&fie, dafs man 
felbige ond den zufarz. der reime, auch im lateini- 
fchen, für eine zu leichte kunit zu halten chin: 
Di meifte lateinifche gedichte von derzeit find hexa- 

M4 meter 


*) Zur probe fei eine urkunde von 1458. aus dem 
Breslaufchen #adt-archiv. Wem es fcheinen ioll- 
te, dafs di deutfche fchreibart und rechtfchreibung 
feit jener zeit merklich verbeffert worden, der le- 
fe auffätze difer art im original vom fechzehenten, 
fiebenzehenten, auch {elbit vom achtzelienten jar- 
hundert, im Oeftreichiichen, Baierichen, oder 
im Reichs-ftii und vergleiche felbige mit difem; 


Am fontage noch fant Johannis baptista tag fein 
wir Ratmanne, Scheppen und eldilten der kauf- 
manne und alle geiwornen der ganczen gemeyne 
eyntrechtiglichen mit einander cines worden, und 
haben beiloffen, dafs wir mit der hülfe des all- 
mechtigen gotis herren Girzik von Podiebrad vor 
eynen Kunig ader erbherrn nymmermer haben noch 
ufnemen wellen in keinerley weize, und deseinan- 
der mit leibe und mit gute raten und bgittendig 

‚ fein, und wellen uns enthalden als fromme güte 
chriftliche lute’und unfere eré unvorferet behalden, 
als wir bisher getan haben, und in den und allen 
fachen vor eynen man'ftcen wellen und das getrew- 
lichen tun und das halden bey unfern guten trawen 
und Eren ane alles arg und bofes geferde. Anno 
dni MECCCLVII. 
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meter mit einem, oder fogar zwei reimen in jeder 
zeile. *) 


In anfehnlichen fädten mufte wenigftens ein 
teil der ratsherrn und fchöppen gelert fein. Si 
machten di gelerte bank aus. Divorzüge, diman 
ihnen einräumte, beweifen di achtung für di wiflen- 
fchaften, In den alten ftadtbüchern von Schweid- 
niz befinder fich ein ftatut, „dafs nimand das bür- 
gerrecht dafelbft erhalten foll, der nicht ftudirt 
ift, „daswolte vermutlich fo vil fagen: „der nicht 
lefen und fchreiben gelerrtrhar.,, Di kunit zu lefen 
und zu fchreiben war noch nicht fer gemein. Es 
wird zwar in vilen von der zeit vorhandenen ur- 
kunden nicht mer blos der gegenwart und des zei- 

‚ ‘chens **) {tatt der unterlchrift deradelichenräteund 
zeugen 


*) Es befindet fich in einer öffentlichen bibliotek zu 
Breslau cin dergleichen langes lateinifches gedicht 
moralifchen inhalts,. worin nicht nur di quantität 
der filben beobachtet ift, fondern jeder hexameter 
zwei reime von gleichlautenden worten, aber ver- 
fchidener bedeutung hat, z. b. der. anfang: 

Hos morum fores fi carpferis ut rofa flores, 

His quoque difce regi, placet hoc fummo quo- 

que regi. 

Haec ubicunque Zegis, trinum {fenfum cape /egis. 

Mores quosque nota, fit bis quoque vox tibi zota 

Scito quævis quanta fit hic & fillaba quanta. 

Hos ut per verfus verius malas ita verfus.u. £. w. 
Von der Deutfchen poëfie mag das oben angefürte 
Lid vom könig Ladislav eine probe abgeben. 


1. 


**) Di desfchreibens unkundige unterzeichneten ftatt 
des namens, der won einem andern, undalfo nicht 


mppia 
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zeugen erwänet, fondern oft ihre unterfchrift mit 
manu propria gefunden, allein in manchen heift es 
dochnoch: und ifldifer brif von denjenigen rittern, wela 
che des fchreibens kundig, eigenhändig unterfchriben 
worden. 

So wichtig übrigens di unterwerfung der 
Schlefifchen fürften für di Bömifche krone war 
fo zogen di könige doch nur geringe einkünfte ok 
difer provinz, Si beftunden in den Domänen - gü- 
tern, in den zöllenund meinigen abgaben der erb- 
fürftentums- ftädte. Eine dergleichen abgabe (fer- 
vitium annuum) welchejärhch 160 mark betrug, *) 
erlis der könig Johann der ftadt Breslau imjar 1342. 
wegen cines criittenen brandes. 


Landslierrliche abgaben, oder fteuern von 
grundflükken, waren noch nicht feftgelfez. Von 
der Peradina, einem gewiffen hufengeld, welches 
in Polen und alfo vermutlich auch in Schletien un- 
ter Polnilcher oberherrichaft , von allen Tandbefi- 
tzern, edelleuten, geiftlichen, und bauern, entrich- 

M 5 tet. 


suppia dazugefchriben wurde, mit einem’f oder art- 
dern zeichen; daher ift der ausdruck unzerzeichnen, 
Jignare, figner, fatt unterfchreiben , beibehal- 
ten worden. 
®) Nach heutigem werte ungefärp 1920. Reichstaler. 
Gegenwärtig zihet der landsherr von Breslau an 
accife, zoll, flempelgeld, juden fehurzgeld und 
kämmerei-überfchufs u. £. w. gegen 350000 taler 
järlich, und di einwoner befinden fich dabei ganz 
wol und vergnügt, bifs auf'den verdrufs, den nicht 
di abgabe felbft, fondern di erhebung der accifa 
und des zolles durch franzöfifche Regie -bedinten 
verurfacht. 
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tet werden-mufte, finder fich in Schlefien unter 
Bömifcher regirung keine fpur.. Es ift warfchein- 
lich, dafs dife fteuer unter den Schlefifchea herzo- 
gen bei anzihung der Deutfchen koloniften, und 
einfürung ihrer geferze und gebräache, zu beför- 
‚derung der urbarmachung abgelchaft worden. In 
Polen wurde der adel unter dem könig Jagello da- 
von befreier, Indeflen leitet man von difer ehema- 
ligen allgemeinen fleuerbarkeit derlindereien, one 
unterichid des ftandes der befitzer, di fteuerpflicht 
des adels und der geittlichkeit in Schlefien her. Di- 
fe ftände,. welche in vilen andern läudern di lalt 
der fteuern von fich abzulcnen und auf di ärmfte 
und mühfeligfte klaffe des volks zu welzen gewult 
haben, müffen in Schlefien di in der folge eıngefür- 
te fteuerabgabe, eben logutwi di bauern, entrich- 
ten. Schon unter den herzogen, wurden, wenü 
zum krig oder zur ficherheit des landes aufleror- 
dentliche auflagen gemacht werden muften, di 
edelleute und di geiftlichen mit dazu gezogen. *) 


Es.ift aus vilen nachrichten abzunemen , dafs 

di Bömifche könige’ darauf bedacht waren, di be- 
völkerung und den anbau des platten landes zu ver- 
meren, Di menge der unter ihnen angelegten ro- 
dungen und kolonien erregte fchon damals di be- 
forgnis eines holzmangels. Karl IV., der befon- 
dere neigung zum bau und zu neuen anlagen hat- 
te, mufteindem, in 1 356, dem fürftentum Schweid- 
niz 


*) Sive fiat milites, (nobiles) five canonici, five re- 
gulares, heilt es in der verordnung Hei ırichs IV. 
von Breslau vom jar 1270. wegen der beiwräge zur 
befeltigung der ftadt Breslau. 
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-niz, und Jauer erteilten freiheitsbrif verfprechen, 
dafs er di wälder bei Schweidniz, Reichenbach, 
Landshut und Hirfchberg fehonen und keine neue 
dörfer anlegen laffen wolte. 


A Be OFF See ee 
IV.. 
VON SCHLESIEN 


UNTER DEN KONIGEN 


MATTHIAS, ULADISLAV 
UND 


LVDEWIG. 


MATTHIAS von 1474. Bıs 1490, 


| Is Matthias von Ungarn di oberherrfchaft über 

Schlefien erlangte, waren Breslau, Schweid- 
niz, Jauer und Troppau, welches er von dem Vik- 
‚ torin, einem von Podiebrads fönen, gegen eine 
herrfchaft in Ungarn eingetaufcht hatte, unmit- 
telbare oder erbfürftentümer, Si wurden durch 
königliche -Landshauptleute verwaltet. 

Von dern Piaftifchen ftamme regirten damals 
in Schlefien folgende fürften: ; 

Zu Glogau, wozu Kroffen und Freifiadt ge- 
hörte, Herzog Heinrich XI. Jedoch befas Anna 
von Zillei, wıtwe des 1463. verftorbenen herz.ogs 
Uladislav von Glogau - Tefchen,, einen teil von 
Glogau. i 

Zu Ligniz und Brig herzog Fridrich J, wel- 
chen Matthias belenet hatte, 


Zu 
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Zu Oels und Wolau herzog, Konrad VII. der 
weiffe genannt. 

Zu Oppein Nikolaus IT. 

Zu Teilchen, herzog Kafimir IV. 

Rattibor war in einige linien verteilt, deren 

i enmächtige fürften aber keine Piaften waren, fon- 

dern nachkommen des Nikolaus von Troppau, ei- 
nes natürlichen fones des königs Ottokar von Bö- 
men. „Nikolaus II. hatte in der mitte des 14. jdr- 
hunderts Rattibor durch eine heirat mit der Anna, 
einer tochter des lezten Rattihorfchen herzogs Pri- 
mislav vom Piafteuflamm, ‚an fich gebracht. 


Glaz, Münfterberg und Frankenftein, befas 
der fon Georg Podiebrads, Heinrich der ältere. 


Sagan hatte.der unruhige herzog Johann an 
den kurfürften Ernft von Saxen verkäuft, nachdem 
er fich difes fürftentums mit den waffen bemächtigt, 
und feinen bruder Baltafar in cinem turm zu Pri- 
bus hatte verhungern laffen..(1472) 


Schlefien lernte unter der regirung des Mat- 
thias bald di guten, aber auch eben fobald di üble 
wirkungen der uneingefchränkten monarchifchen 
gewalt kennen. Der nützliche gebrauch difermacht 
beftund ın den fcharfen maasregeln, welche Mat- 
thias anwendete, di ruhe und ficherheit in dem 
lande zu bevefiigen, di räuber und landsbefchädi- 
ger auszurotten und .di privatkrige abzufchäffen. 
Er fezte in der abficht eiren ftatthalter mit oberrich- 
terlicher gewalt, deffen amt in landespolizei - fa- 
1474. chen fich über alle flände erltrekte. Es wurde ein 
landfriden bekannt gemacht, und darin vorgefchri- 
ben, „wi di räuber und beichädiger geftraft, dife- 
„den unterdrückt, diftreitigkeiten der fürften und 
stinde durch den weg des rechtsausgemächt, kei- 
yne 
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„ne fefte fchlöffer one königliche erlaubnis ange- 
slegt und keine neue 1ölle gefordert werden follen.,, 
Di itrafen der übertreter waren ftreng und der ftatt- 
halter mit hinlänglicher macht verfchen , felbige 
zu vollzihen und der verordnung nachdruck zu 
geben. 


Di ftrenge war zu unterdrückung der aus der 
anarchie entftandenen unordnungen nötig und hat- 
te ihre gute wirkung. ‘Di öffentliche ruhe und 
ficherheit wurde hergeftellt und der raubgeift im 
qaum gehalten. Allein Matthias begnügte fich 
nicht, di zügellofigkeit zu dämpfen; er fchränkte 
di freiheit der fürften, fände und untertanen ein 
und lis fi di wirkungen einer wılkürlichen macht 
fülen. Seine neigung dazu wurde in anfehung der 
fürften und ftände, di auf der feite feiner gegner 

ewefen waren, durch rachfucht verftärkt. Kon- 
rad VII. von Oels wollte der gefar zuvorkommen, 
und fein land an Saxen verkaufen. Allein Matthias 
bot fich felbft zum käuferan, und Konrad mufte 
fich mit der ftatthalterfchaft in feinem gewefenen 
herzogtum begnügen, 


Um fich auch in dem fürftentum Glogau ei- 
nen fus zu verfchaffen , brachte Matthias durch ei- 
nen erzwungenen vergleich mit Kafımir IV. von 
Glogau-Tefchen di anwartfchaft auf di hälfte von 
Glogau an fich. Dife hälfte befas damals Anna von 
Zilleı vermöge eines teilaments ihres one kinder 
verftorbenen gemals, und Kafımir war auf den fall 
ihres todes der nächfte erbe. Matthias überlisihm 
dagegen emen kleinen teil vom fürftentum Oels, 
worin di ftadt Kotel gelegen ift. ; | 

Von den andern Oberfchlefifchen fürften er- 
prefste der könig beträchtliche jummen geld, als 


ftrafen 
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ftrafen wegen ihrer vorigen verbindungen mit fei- 
neu feinden. Di von Oppeln muften 40000 duka- 
ten bezalen, und denen von Tefchen und Jigern- 
dorf, welche di geforderte geldflummen nicht auf 
bringen konnten, wurde ein teil ihrer länder ab- 
genominen. 


Difes waren bedrückungen einzeler perfonen; 
In kurzer zeit muften alle {tinde di laft des neuen 
zepters fülen, Matthias legte dem land allgemeine 
fteuern auf, Durch feine ftehende armee hatte er 
di übermachtr über feine nachbarn erhalten; allein 
es wurden zu deren unterhaltung auch beftandige 
und {kirkere koften erfordert, als bei der fonft re- 
wönlichen art krig zu füren, da di foldaten fich 
faft immer durch plündern felbft befolden muften. 
Matthias fand alfo nötig fich merere und beftindige 
einkünfte von feinen ländern zu verfchaffen. Di 
geforderte und bewilligte feuern wurdenauf di hu- 
fen und feuerftellen gelegt und muften von fürften, 
edelleuten, ftädten, geiftlichen und allen unterta- 
nen, di dergleichen grundftücke befäfen, bezalt 
werden. x 


Di erfte nachricht von diferallgemeinen fteuer 
in Schlefien finder fich bei dem jar 1478. Si wird 
aber nur als eine geforderte fehatzung wegen der 
krigskoften angefürt. Es mufte von jeder hufe 
ein gulden und von jedem mülrad ein halber gul- 
den erlege werden. Di abgabe von den ftidten war 
verhältnismäßig, und betrug zu Breslau 5000. gnl- 
den damaligen geldes. *) Zwar hatten auch di Bö- 


milche 


*) Di nachrichten’ von der zeit erwänen dabei eines 
wortipils des herzogs Fridrich I. von Lignizs wenn 
unfe- 
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mifche könige einigemal beiträge von Schlefien er- 
halten, dife beitunden aber nur in freiwilligen kopf 
fteuern und wurden nur von den untertanen in den 
erbfürftentümern aufgebracht, nicht aber von den 
fürften und ihren untertanen. Di eigentliche feft- 
ferzung der landsiteuern wird von dein fürftenrag; 
zu Breslau im jar 1483. an gerechnet., Matthizs 
gab zwar einen revers, „dafs dife lteuerbewilligung 
„den rechten der fürften und flünde zu keinem nach- 
„teil gereichen, auch nicht als einefchuldigkeit an- 
„gelehen werden follte., Allein difes ward bald 
nur eine blofse förmlichkeit, di auch in der folge 
immer widerholt worden ift, di fteuerbarkeit aber 
nicht vermindert hat, *) Di fürften verloren alfo 
eines ihrer wichtigften vorrechte, difi bisher be- 
halten hatten, di freiheit von fteuern; fi wurden 
in anfehung derfelben, wi di unmittelbaren flinde 
und untertanen behandelt. 


Matthias bedinete fich zu bewirkung difer 
neuen einrichtungen und feftferzung einer abfoluten 
macht eines mannes; der weder gefchickt noch ge- 
neigt war, di härte zu mildern: Georg Stein hatte 
im klofter den blinden gehorfam gelernt und ward 
aus einem mönch des königs minilter und ftatchal- 
ter über Schlefien. Di Schlefifehe nachrichten fhil- 
dern difen- mann wi eine geifel des landes und Ichrei- 

+ ben 


unfere privilegien reheferfen (reverfe) bekommen, 
fagte er, {o werden fi bald davon laufen. 

*) Dife abgabe wurde mittelit eines aufichlags auf bier 
und wein erhoben, ınit dem beigefügten grunde: 
weil alsdenn dazu auch geiltliche, freinde, gäfte, 
ledige burfche , huren-und buben mit beitragen 
mülten: Hauptgrundiatz der accife. 
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ben ihm zum grolsen teil di laften zu, womit felbi- 
ges unter diler regirung beiehweret worden ift; ein 
vorteil, der den firengiten, fo wi den fchwächften 
regenten faft nunals feler, Man ift immer geneigt, 
ihnen das gute und den miniftern das böfe der re- 


girung beizumeflen. 


Es it begreiflich, dafs di mit härte begleitete 
neuerungen auch feibft dijenige fürften und ftinde 
misvergnügt machen multen, welche di abfichten 
des königs von anfang befördert hatten, Nur furcht 
und onmacht hilt fi ab, fich wider di regirung auf- 
zulenen und ihre fürftliche rechte zu behaupten, 


Derjenige, welcher es unternam 2 fich den 
anmafungen des königs zu widerfetzen, hatte we- 
der land noch leute, noch geld. Es war der un- 
ruhige herzog Johann von Sagan, welcher, nach- 
dem er fein herzogtum an Saxen verkauft hatte, 
als ebenteurer herumzog. Er wurde von dem kö- 
nig felbft aufgefordert und in den ftand gefezt, krig 
zu füren. Di gelegenheit dazu gab.der tod Hein- 
richs XI. von Glogau, à welcher 1470. one kinder 
geitorben war , und feine gemalin Barbara, eine 
tochter deskurfürft Albert von Brandenburg, durch 
ein teftament zu feiner erbin im herzogtum ernannt 
hatte. Johann machte, als nichiter lehnsverter 
anfpruch auf das landund leugnete di gültigkeit des 
teftaments.. Matthias und Uladislav von Bömen, 
der nach dem friden von 1478. noch hofnung auf 
di vereinigung Schlefiens mit Bömen hatte, wider- 
fprachen dem teitament als oberlehnsherrn undrer- 
klärten das herzogtum Glogau für ein offenes lehn. 


Der krig in Ungarn und diabwefehenheirver- 
hinderten den Matthias, fich feiner macht inSchle- 
fien 


‘ 
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fien zu behauptung des ftrittigen herzogtums Glo- 
gau zu bedinen, Er brauchte alfo lift und machte 
den johann zum werkzeug feiner abficht, indemer 
ihn von Ungarn aus ınit geld und einigen truppen 
unterftüzte, um fich des herzogtums zu bemichti- 
gen; denn es fchin ihm nicht fchwer zu fein, her- 
nach zu gelegener zeit den Johann abzufinden und 
als oberlehnsherr Glogau an fich zu bringen, um 
damit feinen mit einer fchönen Griechin gezeugten 
natürlichen fon, Johann Korvin zu belehnen, Di- 
fes war der plan des königs und er hatte in eben der 
abficht durch den taufch mit Kafımirn IV. von Te- 
fchen di anwartfchaft auf di andere hälfte von Glo- 
gau erworben. 
‚1 junge witwe Barbara von 16, jaren hattean 
ihrem vater Alberc von Brandenburg einen nicht we- 
niger fchlauen und tapfern beiftand, Difer brauch- 
te „u behauptung des teftaments politik und wa 
fen; lis gleich nach Heinrichs XI. tod Glogau, Frei- 
ftadt und Kroffen durch einen ftatchalter im namen 
der prinzeilin in befit? nemen, und fuchteihrerech- 
te dadurch zu verltärken, dals er zwifchen ihr und 
dem körig Uladislav von Bömen cin cheverfpre- 
chen zuwege brachte, um dadurch beider anfprü- 
che zu vereinigen. Di verlobung ging vor fich 
und di Glogaufche ftinde huldigten beiden. Al- 
lein Uladislav tat zu wenig für feine braut und hat- 
te entweder nicht neigung oder nicht macht ge- 
nug, fi zu unterltützen. Di von ihm gefchikte 
truppen waren fchwach und wurden vom Johann 
zurück gefchlagen. Endlich erfchinen weder fol- 
daten noch andere hülfe mer aus Bömen. Uladis- 
lav gab das herzogtum und di braut auf. 
.. Johann hatte alfo nur mit dem kurfürften von 
Brandenburg zu tun, Difer fuchte, um das land 


V: Schlefien I. Teil. N zi 
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zu fchonen, den krig zu vermeiden und di fache 
durch unterhandlung abzumachen. Der herzog 
verftärkte fich indeffen täglich, brachte durch di 
vermittelung feines zechbruders und geheimden- 
rates, des domherrn Opiz. Kolo, vile fände und di 
einwoner von Glogau auf feine feite, bemichtigre 
fich der unbefezten flädte Sprottau, Züllichau, 
Schwibus und verbrannte di vorftädte derjenigen, 
di er.nicht erobern konnte. Der krig beftundgrö- 
ftenteils in dergleichen einfüllen und verheerungen, 
Man kann abnemen, wi wenig di truppen zu an- 
dern unternemungen der krisskunft gelchikt wa- 
ren; di fehlöffer von Kroffen und Freilttadt, deren 
ganze beveftigung ein graben und eine mauer aus- 
machte, bliben für Johannen, ongeachter er bü- 
xen hatte, unüberwindlich. Di befatzung von 
Freiftadt beftund in einem hauptmann von Bran- 
denburg und fechzig foldaten. Di belagerung mu- 
fte nach zehen wochen aufgehoben werden. 


Di fache war alfo durch di waffen nicht ent- 
fehiden. Johann nam den vom kurfürften ange- 
botenen ftillftand an und merkte wol, dafs er am 
ende mer von dem Matthias als von jenem zu te- 
fürchten hatte. Er war alfo nun darauf bedacht, 
fich in den ftand zu fetzen, dafs erfeine anfprüche 
gegen den könig mit den waffen behaupten könn- 
te. Der befirz. der ftadt Glogau, deren eine hälfte 
nebft dem fchlofs Anna von Zilley inne hatte, {chin 
ihm zu difer ablicht nötig zu fein. Kolo mufte fei- 
ne talente anwenden, di wirwe Anna auf feine fei- 
te zu bringen und zur einräumung ees {chloffes zu 
bewegen. Si ichlug es ab; der herzog gewann 
aber durch heuchelei di Domherrn, priiter, rats- 


herrn und bürger in der ftadt und belagerte das 
fchlofs. 


q 
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fchlofs. Di verftellung beftand darin, dafs er an 
heiligen tagen keinen fchufs tun lis, dafs er mitträ- 
nen beichtete und dich beklagte, dafs er genötigt 
fei krig zu füren. Durch difen fchein der fröm- 
migkeit wurden di geiftlichen, di weiber und di 
bürger für ihn eingenommen, *) 


Di witwe Anna von Zilley fand freunde und 
fürfprecher an dem Schlefifchen Bifchof und dem 
herzog von Ligniz; allein alle vorftellungen (weiter 
erftreckte fich derbeiftand nicht) bliben bei Johannen 
one wirkung. Der herzog Kafımir von Tefchen 
und di Gurauer brachten zwar ihr zu hülfe einige 
truppen zufammen; dife waren aber zu fchwach, 
das fchlofs zu entferzen und verwüfteten nur di 
vorftädte von Gloran und das land. Difes wurde 
von Johanns freibeutern im Guraufchen doppelt 
erwidert. Indeffen verteidigte fich Anna zwei mo- 
nate lang in dem fchlofs und würde länger wider- 
ftanden haben, wenn Johann nicht eine abfcheu- 
liche art von bombardirung angewendet hätte: er 

N 23 lie 


*) Johann kannte auch andere mittel di geiftlichen 


zu bewegen. Der pabit hatte di ftadt Glogau we- 


gen ihres verkeres mit den Huffiten mit dem in- 
terdikt belegt. Di kirchen wurden verfchloffen 
und der Gottesdinit eingeftellt. Johann lis di Dom- 
herren und prifter vom Dom zu'einer unterredung 
auf di Oderbrücke einladen, und als fi mitten auf 
der brücke waren, durch dazu beftellte leute, ein 
ftück der brücke hinter ihnen einreiffen. ‘Nun 
ehrwürdige herrn, {prach er, indem er ihnen di 
üfnung der brücke zeigte, wollt ihr fingen oder 
fpringen? Di Domherrn verfprachen zu fingen, 
und di kirchen wurden zum Gottesdinft geöfnet, 
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lis durch wurfwerkzeuge krepirtes vih und anflat 
in folcher menge in das fchlofs werfen, dafs dı be- 
lagerten durch den peltilenzialifchen geftank zur 


übergabe gezwungen wurden. *) Di herzogin er- 
hilt einen freien abzug und begab fich nach Gurau. 


Nun ging der krig mit dem Matthias felbft an. 
Ganz Schlefien wurde wider Johannen aufgeboter ; 
Er follte gefangen und nach Ungarn gebracht wer- 
den. . Man merkt, wi wenig di fürlten und ftän- 
de, denen di abfichten des königs bekannt waren, 
fich beeiferten, diles zu befördern. Si brachten 
es durch voritellungen und durch di künfte des Ko- 
lo dahin, dafs Johann von dem könig begnadigt 
wurde und das herzogeum Glogau behilt, doch 
mit der bedingung, dafs felbiges nach deffen tod 
an Johann Korvin fallen folltee, Dem kurfürften 
von Brandenburg wurde zum unterpfand für das’ 


heiratsgut feiner tochter Barbara das fürftenrum 
s Kroffen 


` \ 


”) So aufferordentlich in neuern zeiten dergleichen 
werkzeuge geworden find, wodurch one hülfe des 
pulvers grofse laften, z. b. tode pferde und tonnen 
voll kot, fo weit und fo hoch gefchleudert werden 
können, fo ift doch daran nicht zu zweifeln, weil 
derfelben bei vilen belagerungen von der zeit er- 
wänet wird. Di Huffiten warfen mit dergleichen 
fchleudern 1822 tonnen voll mit, ungezifer und 
giftige fachen in das fchlods Karlitein. Es fcheint, 
dafs kurz vor-erfindung des fchüspulvers di mecha- 
nifche, krigerifehe künite und werkzeuge der Gri- 
chen und Römer wider hervorgefücht wurden. 
Durch di anwendung des pulvers zueben dem end- 
zweck find jene zurück gefetzt worden. Di me- 
chanik hat dabei verloren. 
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Kroffen überlaffen. Laut des ehevertrages hatte 
Barbara nach dem tode ihres gemals Heinrichs XI. 
jarlich 50000. dukaten aus dem herzögtum zu be- 
kommen. *) 


Johann hatte alfo mer erlangt, als.er zu for- 
dern berechtigt war. Seine aniprüche auf Glogau 
zuheten auf fchwachen gründen, indem di herze- 
ge von Sagan fchon lange vorher durch eine todtei- 
‚ Jung von der Glogauifchen erbfolge ausgefchloffen 
waren und auch Johann felbft durch den verkauf 
des herzogtums Sagan fich des erbrechts begeben 
hatte. Allein difer mann war nicht gewont, fei- 
ne unternemungen nach den regeln des rechts ab- 
zumeffen. Er fah di bedingung, dafs das herzog- 
tum Glogau nach feinem tode an den Korvin kom- 
men follte, für eine unerträgliche einfchränkung 
feiner freiheit an, und fuchte zu wege zu bringen, 
dafs feine töchter felbiges nach ihm erben follten, 
Er rechnete auf di gefinnung und hülfe der Schle- 
fifehen fürften und ftinde, denen di abfichten des 
königs gefärlicher fcheinen muften, als diunterne- 
mungen des Johanns. Di wichtigfte verftärkun 
aber glaubte er fich dadurch zu verichaffen, dafs 
er feine drei töchter mit drei fönen des herzoss 
Heinrich von Münfterberg vermälete, Difer Hein- ` 
rich, ein fon Georg Podiebrads, hatte grofses anfe- 
hen bei dem könig von Bömen. f 


Di dreifache hochzeit wurde an einem tage ra 
Glogau voll.ogen. Johann verlangte von den ein- 
geladenen ftänden, dafs fi feinen drei Ichwigerfö- 
nen voraus di huldigung,leiften follten; fi Ichlugen 
es aber ab und beharrten bei der dem könig Mat- 

N 3 thiag 


*) Memoires de Brandebourg, Albert (Achilles. 


# 
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thias gefchwornen pflicht. ‘Eben fo fruchtlos war 
der verfuch wegen der huldigung bei der bürger- 
fchaft und dein Rat zu Glogau. 


Johann drohete mit feuer und fehwert, und 
fchlug, da er eine verftärkung von Bömifchen fol- 
daten unter anfürung feiner fchwigerlöne erwarte- 
te, alle vorftellungen des bifchofs und der fürften 
aus. Fridrich von Ligniz. trib di ihm zuhülfe kom- 
mende Bömen bei Goldberg in di flucht. Allein 
auch dile felgefchlagene hofnung fchreckte Johan- 
nen von feinem unternemen nicht ab; er verwarf, 
nachdem er einen andern fukkurs aus Bömen durch 


di Lausnizerhalten hatte, alle vorfchlägezum friden 


‚und befeftigte Glogau, um dalelbft dasäufferfteabzu- 
warten. Edelleute, domherrn und juden muften 
geld und lebensmittel für feine truppen lifern, di 
er nach dem beilpil des Matthias auf ftehenden fus 
gefetzt hatte. Er erprefste in eben der abficht geld- 
{dummen von den bürgern zu Glogau und fezte di 
Ratsherrn, welche dagegen voritellungen machten, 
in den fchlofsturm, wo fiben derfelben vor hunger 
und durt umkamen. Das- von einem difer un- 
glücklichen in difem zuftande mit lampenfchwärze 
gefchribene tagebuch gleicht dererzälung von Ugo- 
lino’s hungerturm zu Pifa, Man kann es nicht 
one fchaudern lefen. Johann mächte einengerber 
zum burgermeifter in Glogau ; difer verbat das 
amt, weil er einfältig fei — eben deswegen follft 
du burgermeifter fein, antwortete der herzog, di 
vorigen waren zu klug. 


Matthias fand nun nötig einen teil feines 
fchwarzen heeres nach Schlefien zu fchikken; di- 
fer Ris mit den foldaten der Schlefifchen fürften bei 
Steinau zufammen, und hatte dengeneral Tettauer 

zum 
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zum anfürer. Dife erlcheinung hilt dijenigen zu- 
rück, welche Johanns unternemung zu unteritü- 
tzen geneigt waren... Selbit der könig von Bömen 
überlisihn nun feinem fchickfal und verweigerte alle 
hülfe. Alles difes verminderte feine künheit eben 
fo wenig, als di vorftellungen des generals Tettau- 
er, der ihm im namen des königs friden und ver- 
zeihung anbot, wenn er nach Ungarn kommen 
und fich unterwerfen wollte. Johann entfchuldig- 
te lich auf eine fpöttifche weile, dafs er dife reife 
nicht unternemen könne. *) 

Tettauer belagerte Glogau, fuchte aber der 
ftadt zu fchonen und di befatzung durch abichnei- 
dung der zufure zur übergabe zu zwingen.. Dife 
erfolgte nach einer belagerung von fex monaten, 
Johann , der herzog von Müniterberg, fein fchwi- 
gerlon und Kolo hatten fchon vorher di ftadt ver- 
lafen. Di bürgerfehaft unterwarf fich dem könig, 
di befatzung erhilt den abzug und das ganze her- 
zogtum wurde nun dem Korvin eingeräumt. Der 
herzog von Münfterberg verlor fein land, der von 
Oels, weiler Johannen unterftüzt hatte, di ftatt- 
halterfchaft des feinigen.und di herzoge von Op- 
pela multen ftarke seldfummen bezalen. 


Johann zog hiraufim elend herum und wurde 
überall, wo er beiftand fuchte, abgewifen. Er 
hile fich einige zeit in einem geringen haufe in Glaz. 
auf und fuchte vergeblich hülfe und aufenthalt in 

N4 Polen, 


*) Er antwortete: Agite videtis me confenuifle & ad 
longa itinera ineptum effe, rupti mihi iunt rami- 
ces & longe propendet ferotum, non videbo-ego 
Hungarıam. Curzi annal, Siles. 
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Polen, Bömen und Saten. Der kurfürft von Bran: 
denburg gab ihm eine wonung zu Frankfurt an der 
Oder. Johann walfartete im jubeljar nach Rom 
und zeigte auch da einen zug feines unbigfaınen, ro- 
hen karakters; man bot ihm an, den päbftlichen 


pantoffel zu küffen, er fchlug di ehre mitden wor- 


3490. 


ten aus: er fei nach difer leckereinicht hüftern, und ke- 
rete wider nach Schlefien zurück. : Seine lezten ja- 
re brachte er mit einigen einkünften, di ihm feine 
fchwiger-föne gaben, in Wolau zu, verfil auf di 
goldmacherei und fchinelzte nach dem ausdruck 
des Curäus, aus feinen eingefchmelzten ländern 
und flädten wenig gold. Eritarb 1504. 


. Man mufs faft wider willen den mut und di 
entfchloflfenheit difes unruhigen mannes bewun- 
dern, indem man fi als wirkungen eines nach frei- 
heit ftrebenden geiftes anfiht. Allein es ift ärger- 
lich diie eigenfchaften und krigerifche talente mit 
einer rohigkeit vereint zu‘finden, di man verab- 
fcheuet. Seine flörrifche gemütsart machte ihn 
ungefchickt, groffe unternemungen rümlich auszu- 
füren, fich freunde zu verfchaften und libe zu cr- 
werben. Wi konnten di Schlefifche fürften und 
ftände feine empörung unterftützen, und di unter- 
tanen ihm anhangen, da fi von feiner tirannei und 
graufamkeit, wenn’er mächtig geworden wäre, 
noch mer zu befürchten hatten, als von dem zep- 
ter des Matthias? Ein glücklicher ausfchlag feiner 
waffen würde ein unglück für Schlefien gewefen 
fein; er verdinte di unterdrückung. 


Difer ausgang war eine warnung für di übri- 
ge fürften und lerte fi, dafs gegen eine fo überwi- 
gende macht nichts als gehorlam übrig bleibt. 


Matthi- 
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Matthias fchmeichelte fich mit der ausficht, 
feinen Korvin zum nachfolger in Schlefien zu ha 
ben und fuchte ihn in den ftand zu fetzen, dife erb- 
fchaft zu behaupten. Allein der plan wurde durch 
feinen tod vernichtet. Matthias Harb 1490. Kor- 
vin erbte weder feine politifche und militärifche 
talente, noch fein glück. Durch di vereinigung 
difer eigenfchaften mit einem aufferordentlicher 
glück war Matthias der michtigfte fürft feiner zeit 
geworden. Er hatte di befcheidenheit, den guten 
ausfchlag feiner unternemungen den planeten zuzu- 
fchreiben; denn er glaubte nach der philofophie 
damaliger zeit an fterndeutung, und tat nichts one 
den rat eines aftrologen. Difes vorurteil machte, 
dafs er küne fachen mit der zuverficht eines glück- 
lichen erfolgs defto mutiger unternam. Als er im 
jar 1469. nach Breslau zog, blib er nahe vor der 
ftadt in einem dorfe einen rag ligen, weil ihm der 
fterndeuter fagte, dafs der folgende tag zum eim- 
zugglücklicherfein würde. Bonfin, fein biograph, 
meldet unter andern, dafs er einft unter einer gu- 
ten konftellazion als bauer verkleidet rnit einem fir 
der gerfte ins Türkifche hager gefaren und nach- 
dem er folches ausgekundichafter und feine gerfte 
vor dem zelte des Vezirs verkauft, glücklich wider 
zurückgekommen ift. Nach einer andern anekdo- 
te felere es ihm einmal an geld zur lönung für feine 
truppen; er fing mit einigen gefandten und reichen 
edelleuten an zu fpilen und gewann den abend fo 

vil, dafs er den andern morgen feine feldaten be~ 
fridigen und den aufitand verhindern konnte. Doch 
difes beifpil beweift mer oder weniger als glücks. 
ftern; es ift begreiflich, dafs ein tolcher fpiler, 
wenn man merkt, dafs cr gewinnen will, fait im. 
mer gewinnen wird. 
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Matthias fchäzte aber äufer der aftrologie auch 
andere wiflenfchaften, und zog gelerte aus. Italien 
und Deutfchland-an feinen hof. + Er lis eine grolse 
anzal Grichifcher handfchriften: in Konftantinopel 
und andern flidten Grichenlands aufkaufen und 
nach Ofen bringen. Ihm hat man di erhaltung 
viler Grichifchen fchriftfteller zu verdanken: - One 
wweifel waren Matthias und Georg Podiebrad di’ 
aufgeklärtefte unter den regenten der damaligen 
zeit; Podiebrad aber ift über feinen zeirgenoflen 
und gegner eben fo weit erhaben, als rechtfchaf- 


fenheit über politik. 


Johann Korvin mufte Glogau räumen und be- 
gab fich durch einen taufch auch des herzogtums 


Troppau. 


Di Breslauer, welche di regirung des Mat- 
thias mit ungellüm verlangthatten, verfolgten nun 
mit ungeftüm und verbitterung alles, was ihm an- 
gehörte. Der landshauptmann Dominik wurde 
au Breslau enrhauptet, und Georg Stein der ftatthal- 
ter düchtere, um einem änlichen fchickfal zu ent- 
gehen, aus dem lande und fand fchutz zu Berlin, 
wo er.einige jare nachher geftorben it, Dominik 
warin. dem Breslaufchen Ratgewelen und wurde 
deswegen verurteilt, weil er fein amt zum fchaden 
der ftadt gebraucht, dem. könig Matthias.di rat- 
Ichläge verraten, di neue auflagen befördert, di 
ınunzen verringert, fich ftädtifcher güter und gel- 
der angemafet und privilegien untergefchlagen ha- 
be. Di hinrichtung gelchahe vor dem rathaufe 
auf einem fchwarzlammtnenteppich unter demge- 
läute aller glocken. 


ULA- 
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ULADISLAV VON 1490 BIS 1516.. 


Schlefien fah den übergang von der herrfchaft 
des Matthias unter di von Uladislay als eine befrei- 
ungan. Dife veranderung gründete fich auf den 
Olmürer friden von 1478. Da Uladislav faft zu 
gleicher zeit von den Ungarn *) zum könig er- 
wält wurde, und dife di in eben-dem fridensfchlufs 
bedungene 40000, dukaten nicht erhalten hatten, 
fo behaupteten fi, dafs Schlefien wi eine provinz 
von Ungarn angefehen werden müfte. Di Bömen 
und Schlefier, denen der Ungarifche namen fürch- 
terlich geworden war, beftunden auf der vereini- 
gung Schlefiens mit Bömen. Es war eine folge di- 
tes ftreits, dafs di huldigung in Schlehen bis zur 
enticheidung ausgefezt blib. Jedoch erhilt Uladis- 
lav di angelobung der treue zu Ofen durch eine ge- 
fandfchaft von Schlefilchen fürften und finden und 
erteilte ihnen darauf eine fchriftliche beftätigung 
ihrer rechte und freiheiten, 


Den herzogen Konrad von Oels und Heinrich 
von Münfterberg, wurden ihre fürftentümer wider 
eingeräumt. Erfter ftarb bald hernach one erben 
und fein land fil an den könig, der davon einige 
herrfchaften an adeliche familien verkaufte, Dife 


herr- 


*) Uladislavs wal in Ungarn war ein werk der lift der 
königin Beatrix, - witwe des Matthias, welche er 
zu heiraten verfprochen hatte. Er hilt aber difes 
verfprechen nicht und lis fich zu Rom davon ent- 
binden: Man nam zum vorwand di unfruchtbar. 
keit der Beatrix. Wi mochte dife, da di vermä- 
lung mit dem Uladislav nicht vollzogen war, er- 
wifen fein? 


149%. 


TTA ah 


1506. 


herrfchaften, ® Wartenberg, Militch, Trachen- 
berg wurden Freiftandsherrfchaften genannt und 
haben den rang nach den fürflentümern. 


-` Oels und Wolau kamen durch taufch gegen 
di herrichaft Podiebrad in Bömen an den herzog 
von Münlterberg. Glogau und Troppau gab Ula- 
dislav feinem bruder Albert, und da difer könig von 
Polen wurde, dem zweiten bruder Sigismund. 
Auch diler bekam hernach di Polnifche krone und 
da filen Giogau und Troppau wider an den könig 
Uladislav, der felbige durch landshauptleute ver- 
walten lis. 

ı Di Schlefier wuften fich der gefälligen, oft 
Torglofen gefinnungen des neuen regenten zu nutze 
zu machen und erhilten durch bitten und durch 
geld vile vorteilhafte privilegien. Das wichtigfte 
war ein landesprivilegium , worin feftgefezt und 
verfichert wurde, dafs di ftatthalterfchaft über 
Schlefien keinem andern als einem einheimifchen 


s Schlefifchen fürften anvertrauer werden follte, dafs 


1504. 


der kömg one einwilligung der fürften und flinde 
keine neuc auflagen machen, und dafs di proz.effe 
der fürften nur von den Schlefifchen fürften felbft, 
alfo. durch ein judicium porium entfchiden werd:n 
Sollten. Für diles privilegium bezalten di Schlefi- 
fche fände 1460. dukaten. Es gibt aber einen be- 
grif von der unüberlegten bereitwilligkeit, womit 
Uladislav alle antrige bewilligtre, wenn bemerkt 
wird, dafs er fait zu eben der zejt den Bömifchen 
ftänden di ftatehalterichaften oder landshaupt- 
mannttellen in den Schlefifchen erbfürftenrümern 
veriprach. ; 
Durch einen zwifchen den weltlichen und geift- 


lichen flinden in Schlefien getroffenen vergleich 
wurde 
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wurde unter autorität des königs feftgefert, dafs 
zu der bifchöflichen und andern geiftlichen würden 
und pfründen in Schlefien nur Schlefier und Bö- 
men gelangen, und dafs von den grundftü.ken 
der geiftlichen und der ftifter, fo wi von den welt- 
lichen di landesabgaben entrichtet werden Sollten. 
Denn obgleich di geiftlichen.fchon vorhin immer 
von ihren gütern zu den fteuern beitragen muften, 
fo hatten felbige doch oft dagegen einwendungen 
gemacht und nach Rom appellirt. Der Pabft Ale- 
xander lis im jar 1498. eine bulle in Schlefien be- 
kannt machen, worin bei {trafe des bannes verbo- 
ten wurde, di geiftlichen mit einigen abgaben, be- 
fonders mit der kopffleuer *) zu befchweren, 


Difer vertrag wird nach dem Bömifchen kanz- 
ler Kolowrat, der Kolowratifche vergleich genannt 
und als ein grundgefetz der politiichen verfaflung 
Schlefiens angefehen. Er enthält auch andere ar- 
tikel, welche di rechte der flädte und des landes in 
anfehung der handwerker betreffen. 


Dem herzog Fridrich JI. von Ligniz erteilte 
Uladislav im jar 1511. der gemeinen lehnsverfaf- 
{ung zuwider di freiheit, über fein fürftentum nach 
gefallen teftamente und erbverträge zu machen. 
Fridrich errichtete einen folchen erbvergleich wegen 
feines landes mit dem kurfürften Joachim von Bran- 
denburg , aus welchem der anfpruch difes haufes 
auf di herzogtümer, Ligniz, Brig und Wolau ent- 
fprungen ift. | 

Di Breslauer erhilten von dem könig. di beftä« 
tigung und erweiterung der itapelgerechtigkeit. Si 

beftand 


*) Nach dem kanon, den di geiftlichen felbft ge. 
macht haben; Ne facrum eaput taxam patiatur, 


% 
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beftind darin, dafsıdi Polnifche undDeutfche kauf. 
leute bei verluft ihrer waaren nicht weiter als bifs 
Breslau auf diler feite handeln durften; fondern an 
difem orre ihre ladungen abferzen multen; dahin- 
gegen behilten «di Schlefilche kaufleute di freiheit, 
wit den ihrigen nach Frankfurt an der Oder, Stet- 
tin, Strallund, Lübek, Braband, Italien, Polen, Rus- 
land u. f.w. zu handele, Alleinauch äifes privilegium 
war mit weniger vorlicht als gefälligkeit erteilt und 
zeigte bald wıdrige wirkungen. Di ftadt Breslau 
hatte fchon lange vorher dife niderlagsgerechtig- 
keit, und war lange zeitwegen ihrer lage und wegen 
des mangels anderer handelsplätze in difer gegend 
faft allein im befitz deshandels mit Polen und den be- 
nachbarten ländern. Aber mitdem überhaupt in Éu- 
ropa zunemenden handelsverker entftunden merere 
handelsplätze. Zu Leipzig und Frankfurt an der 
Oder wurden meflen angelegt, und di kurfürften 
von Saxen und Brandenburg hatten anfehen genug, 
ihnen von den kaifern freikeiten und vorrechte zu 
verfehaffen, wodurch dergleichen einfchrinkun- 
gen, wi di Breslauer niderlagsgerechtigkeit, ver- 
` eitelt wurden. Di Frankfurter brachten es dahin, 
dafs di Breslaufche kaufleute ihre waaren nicht wei- 
ter auf der Oder als bifs an di Brandenburgifche 
grenze bringen durften. 


Eben fo nachteilige folgen für di Breslauer, 
hatte der geluchte zwang in anfchung des Polni- 
fchen handels.. Der könig Albrecht von Polen, 
ein bruder Uladislavs, entkräftete das verbot da- 
durch, dafs er felbft den Polnıfchen handelsleuteu 
das verker mit den Breslauern unterfagte. Jene 
fuchten und fanden wege nach Frankfurt an der 


Oder, nach Leipzig, nach Prag. Befonders wur- 
de 
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de di einbringung des pfeffers von Breslau nach Po- 
len verboten und dadurch bewirkt, dafs dife und 
andere Indifche und Levantifche waaren von Kon- 
ftantinopel durch Armenianer und Grichen zu land 
über Lemberg und zur fee über Danzig um wolfei- 
len preis nach Polen gebracht wurden. Denn durch 
di Fuggerfche monopol-handlung zu Augsburg, di 
vorher difes gewürz über Venedig nach Deurfch- 
land brachte, war der preis für ein pfund pfeffer 
auf einen Dukaten jetzigen geldes erhöher worden. 


Difer entfchlufs des königs von Polen brachte 
di Breslauer um einen wichtigen teil ihres handels 
und ihrer narung. Simuften fich ihres niderlage 
rechts in anfehung der Polen begeben und es für 
ein glück rechnen, dafs Albrecht und nachher Si- 
gismund fich endlich bewegen lifen, das verbot des 
handels mit Schlefien aufzuheben, oder einzu- 


Schränken. 


Eben fo wenig politifche einficht, eben fo we- 
nig kraft des willens zeigte Uladislav in dem pro- 
jekte einer zu Breslau zu errichtenden hohen fchule, 
indeın er vorausfezte, der bifchof und das Dom: 
kapitel würden fich freiwillig dazu verftchen, di 
koiten dazu von ihren einkünften herzugeben. Es 
wurde, wi leicht zu begreifen, abgelenet, der. 
Pabit verfagte di beftätigung und Uladislav lis es da- 
bei bewenden, 


Man bemerkt überhaupt in dem karakter Ula- 
dislavs di den fchädlichen eigenfchaften des Matthi- 
as entgegen ftehende feler. Statt der politik und 
entichloffenheit, womit difer böle abfichten ausfür- 
te, zeigte Uladislav bei der neigung zu. guten und 
gerechten taten mangel der klugheit und tätigkeit 
mmn-handeln; ftatt jenes direnge, di in defpotismus 


aus- 
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auswichy bewisdifer eine nachläfigkeit, di zuranar- 
chie fürte. Seine befele wurden nicht befolgt oder 
oft durch andere widerrufen. 


Di enthauptung des herzogs Nikolaus von 
Oppeln (1497).und di gleichgültigkeit, womit Ula- 
dislav dilen eingrif in fein landsherrliches Oberrich- 
teramt hingehen lis, ift cin beifpil feiner fchläfrigen 
regivung. Nikolaus hatte in einem anfall- von arg- 
won und wut auf dem fürftentag zu Neiffe den bi- 
fchof und den herzog Kafımir von Tefchen leicht‘ 
verwundet. Di verfainmleten fürften maalsten fich 
das oberrichteramtan, und lifen den Nikolaus zwei 
tage draufeigenmächtig zu Neie öffentlich aufdern 
markte enthaupten, ' 


Nach der nachricht eines augenzeugen von 
difem vorfall hat di tat des Nikolaus den anfchein 
eines anfalles von raferei und hätte damit entfchul- 
digt werden können, Erhattein dem vorigen krige 
einige verbindung mit dem gegner des Uladislav ge 
habt und bildete fich ein, (dafs man ihn deswegen 
gefangen nemen wollte. Von ungefär waren in 
der verfammlung der fürften der biichofund der 
herzog Kafirnir aufgeftanden und rederen etwas lei- 
fe mit einander, indem fi einen brif lalen. Difes 
verflärkte in dem fchon mifstrauifchen herzog den 
verdacht, dafs man damit umgehe ihnfeftzuferzen. 
Zum unglück näherte fich ihm in dem augenblick‘ 
der bifchof und der herzog von Tefchen mit den 
worten: 'er möchte es fich gefallen laffen. Diles hat- 
te bezihung auf eine eben vorgetragene angelegen- 
heit, wobei Nikolaus feinebeiittinmung verweigert 
hatte; allein da ihm der argwon und der gedanke 
der gefangehnemung alle belonnenheit benommen 
hatte , fo hilt er dife anrede für eine ermanung fich, 

| | gefan- 
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gefangen zu geben; er gerit dadurch in wut und, 
verwundete mit feinem’dolch den bifchof und den 
herzog. Er flüchtete in eine kirche, wurde aber 
herausgezogen und den andern tag von den fürften ° 
vor den ftadıgerichten zu Neffe in Deutfcher fpra- 
che, di er nicht verftand, als mörder angeklagt 
und zum tod verurteilt. *) | 

Uladislav ftrafte wegen difer verletzung feines 
oberrichteramts weder di fürften noch di fchöppen 
zu Neifle. 

Di befedungen, welche der eiferne zepter des 
Matthias ein wenig gebändigt hatte, zeigten fich 
nun wider mit mord, raub und brand. Fridrich 
II. von Ligniz. bekrigte di Breslauer, weil fi feine 
münzen nicht nemen wöllten und einen feder aus 
feinem lande gefangen genommen hatten. Es 
wurden vile örter um Breslau herum verheert und 
vile kaufleute auf den ftrafen geplündert. Alles, 
was der könig tat ‘di Breslauer zufchürzen, beflund 
in einem trupp von hundert Hungarifchen hufa- 
ren ,. welche di räuberbanden vertreiben follten. 
Dife marechauflde war vil zu fchwach gegen vile 

haufen 


*) Di abergläubifche einfalt findet in natürlichen er- 
Tcheinungen zeichen des ftrafenden himmels. Cu- 
reus erwänt einer bei der hinrichtung des Nikolaus 
gemachten beobachtung mit difen worten: Scrip- 
tum eft in morte Nicolai Deum  edidiffe irae {uae 
exemplum, Cum enim pro more illius actatis ca- 
ligis non uteretur, ipfo jam mortuo , ~ genitalia 

- obriguile confpe&ta funt. Indulferat enim Nico- 
laus libidinibus & adulteriis ita ut ieĉtifimarum foe- 
minarum & virginum caftitas non ellet propter ips 
{fum'tuta. Curzi Annal. Siles. 
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haufen von freibeutern (räuber, loterer und Dro- 
her) di gröftenteils aus abgedankten foldaren von 
dem fehwarzen heer des Matthias beftunden, wi- 
deritand zu tun. Uladislav hatte di ftehende ar- 
mee auseinander gehen laffen. , Da .dife foldaten zu 
keinem andern handwerk gewönt wären , fo fezten 
fi felbiges nach der abdankung als freibeuter fort, 
bemächtigten fich einiger feften fchlöffer und plün- 
derten unter der anfürung der edelleute und felbft 
unter dem Schutz. der füriten, das land und di kauf 
leute "auf.der ftrafe. Der ftatthalter- Kafimir bela- 
gerte vergeblich di fchlöffer Bolkenhain und Für- 
ftein, di fi eingenommen hatten. Er multe ihren 
abzug mit 39000. gulden erkaufen. 


Man bemerkt, dafs diferäuber, gleich den Huf- 
fiten, vorzüglich alles dasjenige für gute beute er- 
kläre harten, was den fliftern und geiltlichen an- 
gehörte, ein beweis wi fer difer ftand kurz vor der 
reformazion fein anfehen verloren hatte, 

Es war nicht ungewönlich, dafs edelleute den 
ftralenraub zu ihrem gewerbe machten. Im jar 
1503. wurden vile plakker von adel mitihren knech- 
ten’ aufgchangen, mit dem vorzug der ritter, dafs 
man fi mit den fpornen aufhängen lis, di knechte 
aber one fpornen, œ Di.kronık von Bunzlau erwänt 
in difem jar eines berüchtigten räubers, den man 
den fchwarzen Chriftof nannte, mit den worten: 
„Difer war ein. edelmann , aber ein arger fira/en- 
„räuber.». Er plünderte di reiche kaufleure und ju- 
den , fchonte aber der gelerten: Der beweis der 
gelerfamkeit , den er verlangte, beftund darin, dafs 
fi eine fchreibefeder fchneiden und etwas lefen mu- 
ften. - Er. berif fich, als man’ ıhn gefangen nam, 


auf den ihm von einigen füriten veriprochenen 
Schutz, 
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fchutz und fang unter dem galgen: nolite confidere 
in principibus. Der knecht des fchwarzen räubers 
harte gleiches fchickfal, yungeachter er, heift es 
in der kronik, „fer-um fein leben bat und fich er- 
„boten hatte, auf der veflung zu arbeiten. oder ein 
yweib. zu nemen.y 

Noch gröffer waren di unordnungen, didurch 
Uladislavs nachläüftiges regiment in Ungarn und Bö- 
men einriffen. Di. Ungarn waren fo wenig damit 
zufriden, dafs fidenfchlufsmachten, keinen frem- 
den mer zu ihrem könig zu wälen, Uladislav merk- 
te wol, dafs er di zuneigung der nazion nicht ge- 
nug erworben hatte, um wegen der nachfolge tei- 
nes fones auf difem trone verfichert zu fein.. Er 
fuchte dife ungewifsheit dadurch zu heben, dafser 
feinen prinzen Ludewig als ein kind von drei jaren 
1508. mit einwilligung der flände in Ungarn und 
Bömen krönen lis. 

Uladislav ftarb im jar 1516. Seine regirung 
ift ein- beilpil, dafs. ein gutes herz. und vile fröm- 
migkeit nicht hinlänglich find, einen weifen regen- 
ten zu machen, Dife eigenfchaften one klugheit 
und one felten willen. gaben anlas fogar zu den 
größten unordnungen und zum misvergnügen fei- 
ner untertanen. ‚Denn dijenige, welche dich fei- 
ner (chwachheit zu nutze machten, um fich zu be- 
reichern, waren doch nur eine kleine anzal gegen 
jene, welche darunter litten. Er hatte nur eine, 
antwort auf alle vorlchläge und bitten, nemlich: 
dene und dobre. Di Ungarn nemnten ihn deswegen 
könig Bene und di Bömen könig Dobre. 


LVDEWIG von 1516. BIS 1526. 


Ludewig war zehn jare alt, als fein vater ftarb. 
Er hatte den kailer Maximilian und den könig Si-: 
03 gis- 
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gismund von Polen zu vormündern. Di ftatrhal- 
terfchaft in Schlefien verwaltete herzogKaliınir von 
Tefchen und Fridrich IT. von Ligniz; di herr- 
fchaft über das gemüt des jungen königs aber er- 
langte der marggraf Georg von Anfpach, deran 
Uladislavs hof erzogen, jung,’ lebhaft gefillig war 
und dem prinzen in den vergnügungen der jugend 
unterricht und beifpil gab. Ein lerer difer art ift 
immer der erfte und belibtefte rat eines jungen 
königs. 

Georg befas das fürftentum Jägerndorf und 
hatte mit dem herzog; Johann von Oppeln und Rat- 
tibor fchon unter der regirung und beftitigung 
Uladislavs einen erbvertrag gemacht, vermöge def- 
fen Oppeln und Rattibor nach Johanns todan Geor- 
sen fallen follte. Der marggrafnam alfo anteil an dem 
zuftand Schlefiens und gebrauchte fein anfehen bei 
dem jungen könıg zum;vorteil difer provinz. Sei- 
nefürfprache war das vorzüglichfte hülfsmitre! der 
Luteriichen Reformazion"in Schlefien; fi mäfigee 
di hirte, wozu di geiftlichen den könig gegen di 
anhänger der neuen lere zu bewegen fuchten. Dige- 
far ,womit der mächtige Soliman Ungarn bedrohete, 
machte dife mäfigung in anfehung der Reformazion 
in Schletien politiich nothwendig; Ludewig brauch- 
te di zuneigungund hülfe der ftände und untertanen, 
von denen ein grofser teil di neue lere mit eifer an- 
genommen hatte. Si deshalb zu verfolgen, wäre 
nicht das mittel gewefen, fi zur krigshülfe wider 
di Türken willig zu machen.. Schlefien brachte 
geld, mannfchaft und gelchütz zufammen und 
fchickte felbige nach Ungarn. 


Allein in difem königreich hatte unter Ula- 
dislavs kraftlofen und Ludewigs minderjärigen re- 
girung 
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girung di zügellofigkeit m den fitten fo ferüberhand 
genommen und der krigerifche geift und mut fich 
fo verloren, dafs es dem klugen Soliman leicht 
wurde, ‚das ihm entgegengelerze heer, welches 
one erfarnen anfürer, one zulammenhaltung, one 
krigeszucht war, zu zerftreuen. Difes sefchah im 
jar 1526. bei Mohazin Ungarn. Ludewig, der mit 
zu felde gezogen war, hatte nur zwanzig jar und 
kannte wenig andere gefchäfte, als di befridigun 
der.dilem alter eigenen leidenichaften. Zum feld- 
herra hatte man einen gewelenen Franziskaner ge- 
macht, namens Timori, der diklugheitbefas, fich 
vorher auf allen fall ein erzbiltum geben zu laffen. 
Vile bilchöffe waren als befelshaber bei dem heer. 
Dife unerfarene anfürer drangen auf ein treffen mit 
dem in aller abficht überlegenen feind. - Der an- 
rif gefchah von den Ungarn und der ausgang war, 
dafs der feldherr und faft das ganze heererfchlagen 
wurde und Ludewig auf der flucht in einem fumpf 
ums leben kam. Solimann beweinte das fchikfal 
des jungen königs, als er zu Ofen deffen bildnis er- 
blickte und drohete denjenigen, diihm zur fchlacht 
geraten hatten, den tod; fi waren aber faft alle in 
dem treffen gebliben. 
Di bürger zu Schweidniz, widerfezten fich un- 
ter difer regirung der vorgefchribenen: münzord- 
nung und triben ihre ratsherrn aus der ftadt. Es 
gibt einen begriff von dem anfehen difer ftadt oder 
von der fchwäche der landespolizei, wenn dabei 
‚gemeldet wird, dafs dife widerfetzung einige jare 
lang wärete, obgleich der ftatchalter volk zufam- 
‚men brachte und di bürgerlchaft mit den waffen 
zum gehorfam bringen wollte. 
Man’hat angemerkt, dafs alle wichtige ver- 
änderungen in Ludewigs leben fich zu früh ereig- 
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net haben. Er kam einige monate zu früh und 
one epiderin zur welt, ward im zweiten jar feines 
alters gekrönt, im zehenten könig, im funfzehn- 
ten vermält, und verlor im zwanzigften das leben. 


DR Be ee ee ee 
yV. 
VON SCHLESIEN 


UNTER OESTREICHISCHEN 
REGENTEN. 


KAISER FERDINAND I. von 1526, BIS 1563. 
J tw hatte keine kinder hinterlaffen. Seine 


einzige fchwefter Anna war mit Ferdinand 1, 
dem fon deskarfers Maximilian. vermält. Ferdinand 
unterflüzt durch di macht und das anfehen feines 
haufes, welches durch heiraten einen grofsen teil von 
Europa erworben harte und di Deutfchekaiferwür- 
de falt erblich befas, machte dife verinälung zu ei- 
nem grund fich um di Ungarifche und Bömilche 
krone zu bewerben. Er erlangte di erfte one vilen 
widerfpruch und da er erklärte, dafs er nicht aus 
einem erbrecht auf Bömen anfpruch mache, fo 
wälten ihn auch di Bömifche ftände zum könig. 

Di Schlefier wurden bei difer wal nicht befragt 
und befchwerten fich darüber, lifen fich aber durch 
di gewönliche verficherung, dafs difes ihren rech- 
ten und freiheiten nicht nachteilig fein follte, be- 
fridigen, und leifteren Ferdinanden zu Breslau di 
. „Ruldıgung. s 

Auffer 
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‘Auffer denen mit der krone vereinigten erb- 1527. 
fürftentümern Breslau, Schweidniz, Glogau, 're- 
girten damals in Schlefien folgende fürften: 


Zu Ligniz Fridrich H. Er befas di herzogtü- 
mer, Ligniz, Brig, Wolau und einigë zeit her-, 
nach auch pfandweife di fürftenrümer Glogau und 
Münfterberg, *) Er hıtte durch reifen und durch 
den umgang mit aufgcklärten männern feinen vet- 
ftand und feine fitten gebildet, und, warfcheinlich 
mer aus neubegırde als aus andächtelei, Paleftina 
befucht. Wenigftens mufte di lere von der ver- 
dinftlichkeit einer folchen walfärt nicht überzeu- 
gend bei ihm gebliben fein; "denn er war einer der 
erften fürften in Schlefien, welche Lutersreforma- 
qion aufnamen und einfürten. 


Di fürftenrümer Münfterberg und Oels nebft 
Glaz befas nach Heinrichs Podiebrads tod fein fon 
Karl I. Er ward Oberftatchälter von Schlefien. 
Ob er fich gleich nicht öffentlich für Lutern erklär- 
‘te, fo verwerete er der reformazion nicht di auf- 
name in feinem lande, und lis felbft feine kinder dat- 
in erzihen. S 
Wenzel Adam, Kafimirs IV. fon, herzogvon 
Tefchen bekannte fich zur Luterifchen kirche und 
mit ihm der gröfte teil feiner untertanen, | 


Der marggraf Georg, herzogvon Jägerndorf, 
war ein eifriger Luteraner. 
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*) Das darlehn an Ferdinanden für Glogau betrug 
62473. dukaten. Müntterberg hätte Heinrich I. 
"für 40000. gulden verpfändet. Dergleichen ver- 
pfändungen waren damals gewönlieh. Eben difer 
Heinrich von Münfterberg hatte einen teil des her- 
zogtums Oels eine zeitlang an di ftadt Breslau verfezt. 
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Sagan befand fich in den händen der herzoge 


von Saxen. 


Es ift des religionszuftandes bei den fürften 
erwänt worden, weil dadurch di politifcheverhält- 
niffe in Schlefien eine veränderte richtung erhilten, 


Es ward Ferdinanden nicht leicht den Unga- 
rifehen tron. zu behaupten. Der fibenbürgifche 
fürft Johann von Zapolia hatte nach Ludewigs tod 
‚eine ftarke partei in Ungarn auf feiner feite, di ihn 
‚zum könig verlangte.. Er wurde felbft vom Soli- 
man unterftüzt, indem er fich erklärte, dafs er das 
königreich Ungarn von der Pforte zu lehn nemen 
wollte. *) ; 

Ferdinand mufte endlich nach einer kette von 
krigen und niderlagen das königreich Ungarn mit 
‚Johannen teilen. Dadurch wurde.aber der krig in 
‚Ungarn nur auf kurze zeit unterbrochen; dife un- 
ruhen beichäftigten feine ganze regirung und er- 
forderten di beftändige wnterftürzung aus feinen 
erbländern und übrigen ftaaten. Defto unentber- 
licher war ihm alfo di zuneigung feiner fände und 
untertanen. Di Schlefier erkauften durch di be- 
reitwilligkeit, womit fi auflerordentliche beiträge 
an geld und truppen zufammen brachten, di be- 
ftiugung ihrer privilegien. Si unterhilten aufler 
den järlichen fteuern und abgaben faft beitindig in 
den Ungarilchen krigen zum dinft Ferdinands eine 


anzal von 1000. foldaten mit gefchürz und krigs- 
bedürf- 


*) Johann von Zappolia fagte, als man fich wunder- 
te, dafs er bei Türken hülfe fuchte: 
Fleétere: fi nequeo fuperos, Acherenta movebo. 
Virg. 
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"bedürfniffen ,- und'muften dabei immerfelbft für di 
verteidigung der provinz forgen. Man kann den ei- 
fer. der Schlefier,: befonders der Proreftanten bei 
dergleichen beiträgen daraus, abnemen, dafs di Li- 
gnizifche edellłeute , prediger und- untertanen di 
giocken und -das metallene kirchengeräte anboten, 
um daraus gefchürz wider diungläubigen zu gilen.*) 


Da di angefehentten fürften und der gröfte teil 
‘der fände und untertanen in Schlefien Luters re- 
formarion angenommen hatten, fo war Ferdinands 
tolerantes betragen in anfchung der neuen kirche 
und ihrer ausbreitung ein werk der politik und not- 
wendigkeit, Er lis es indeffen nicht an fcharfen 
'verordnungen wider di eigenmächtige kirchenver- 
änderungen felen. - Allein di ftrenge wurde immer 
dadurch gemildert,. dafs di vollzihung difer befele 
dem herzog von Ligniz. und andern fürlten von ga- 
linden gefinnungen aufgetragen war. 


Endlich verlangte jedoch Ferdinand auch geld 
und foldaten zu bekrigung der Proteftanten in 
Deutfchland. Er vereinigte feine waffen mit der 
macht feines bruders Karls V. und mit dem eifer 
des Römifchen Pabftes zu unterdrückung der neuen 
Jere und ihrer mächtigen anhänger. Difes war 
hart. Di £orderung wurde von den Schlefiern be- 
willige, aber di aufbringung der beiträge möglichfk 
verzögert und verringert. Di Schlefier muften für 
dife unbereitwilligkeit büffen. Di Proteftanten hat- 1930: 
ten in Deutfchlandeine ftarkenniderlage erlitten, und 
Chinen der übermacht des Oeftreichifchen haufes 
unterzuligen. Ferdinand, der nach dein vergleich 


O5 in 
. *) Tebefius Ligniz. jarbücher, Fridrich IT. 
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in Ungarn einige ruhe hatte, "glaubte nun den Pro- 
teitanten in leinen lindern weniger fehonüng fehul- 
dig zu fein. Man beichuldige iha nicht des blin- 
den religionseiters. © Allein er ftrebte nach Erwäite- 
rung feiner machtiund welche politik läfstfich nicht 
‚gern durch gründe täufchen, welche jenem beftre- 
ben fogar mir dem fehein derreligion zu hülfe koin- 
men! ` Es wurden dem lande wegen der verzöger- . 
ten beiträge zu, dem krige in Deutichland ttarke 
geldiirafen auferlegt und dife mit firenge eingere- 
gen. Breslau motte goooo.taler bezalen und eine be- 
itindige abgabe vom bier übernemen, weildiftadt 
“kein freudenfeft wegen des figes, Karls V , über den 
"Kurfürften von Saxen beiMülberg, angeltellt hatte. 


Di Luterifche flinde füachte man.nach und 
nach durcheinfchränkung ihrer vorrechte zufehwä- 
‚chen und: ihre verbindungen mit den Deutfchen 
fürften difer kirche zu unterbrechen. Der Marggraf 
Georg verlor di fürftentümer Oppeln und Rattibor, 
aù deren befirz, er nach dem im jar 1532. erfolgten 
'ableben des 'lezten herzogs Johams von Oppeln 
und Rattibor durch di gefchloffene erbverbrüde- 
ung berechtigt war, Er hatte di huldigung fchon 
erhalten; allein Ferdinand hob den erbvertrag als 
ungültig auf und eignete fich dife fürftentümer als 
lehnsherr zu. 


| Eben fo erregte der zwifchen dem herzog 
Fridrich I, von Ligniz und dem kurfürften Joachim 
von Brandenburg gefchloffene erbvertrag di auf- 
merkfamkeit Ferdinands; denn er fah in der- 
felben und der dazugekommenen doppelten ver- 
mälung des Brandenburgifchen prinzen Johann mit 
der tochter F'ridrichs II. und Georgs von Ligniz, 
mit einer tochter Joachims 1545., den BR, 
als ı 
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dafs Ligniz an Brandenburg fallen könnte. Er 
fuchte dife abficht zu vereiteln und lis durch di Bö- 
milche flinde den erbvertrag für ungültig erklären. 
Denn obgleich Fridrich II. durch di gunitbrife Ula- 
dislavs und Ludewigs zu vertrügen difer. art über 
fein land berechtigt worden war, fo konnte doch 
difer-autorität di von eben difen königen beftätigte 
verordnung entgegen gelezt werden, nach welcher 
keins von den Bömifchen ländern veräuffert wer- 
den follte; und difer entfcheidungsgrund war in ei- 
nem gericht, wo Ferdinand partei und richter war, 
wichtig genug, um di erbverbrüderung zu entkräf- 
ren. Eigentlich ftellten di Bömifche ftände di klä- 1546, 
er vor, allein Balbin, ein Bömifcher gefchicht- 
Ichreiber befchreibt den prozels richtig auf folgen- 
de art: „da di fache verzögertwurde, fovermoch- 
gyte Ferdinand di ftände, di erbvereinigung (von 
„Ligniz und Brandenburg) zu vernichten. *) 


Fridrich mufte dererbverbrüderungfehriftlich 
entfagen, . beftätigte felbige aber durch fein tefta- 
ment. Der kurfürft, Joachim von Brandenburg, 
lis gegen di fentenz prorelliren; eine förmlichkeit, 
di von hinlänglicher macht unterftüzt in der folge 
„eben fo: gültig und wirkfam gemacht werden konnte, 
als dijenige, durch welche Ferdinand di erbver- 
brüderung zu zerreiffen vermeinte. 


Sagan befas der kurfürft von Saxen. Ferdi- 
nand brachte nach deflen niderlage und gefangen- 
neimung bei Mülberg zuwege, dais diles herzog- 
tum gegen einige entdchädigung wider abgetreten 
und mit Schlefien vereinigt wurde, 


Mit 
*) Balbini Epitome Hift. Bohem. 


1559 
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-Mit gleichem beftreben behauptete underwei- 
terte Ferdinand das landsherrliche Oberrichteramt 


-in Schlefien. Di vorhin gewönliche einholung der 


urtelsfprüche von Magdeburg und andern fremden 


“Ichöppenttülen wurde als eine verlerzung des ober- 
'richteramts verboten, dagegen zu Prag ein Tribunal 
“errichtet p an welches di apellazionen :in rechtsfa- 
‘chen gehen muften, 


Durch eine änlichesanwendung des rechts der 
obervormundichaft wurde das eigentummsrecht der 
vafallen befchränkt und di tandsherrliche.macht er- 
weitere. - Aus difer oberkuratel ınaalte fich Ferdi- 
nand nach dem tod des herzogs Georg von Jügern- 


-dorf di obervormundichaft über deffen unmündigen 
Jon Georg Fridrich an, undfchlofs deffen vetter, den 


Märggraf Albert von Anfpach, der vom vater zum 
vorınund: beitelle war, von aller verwaltung des 
herzogtums aus. 

Fridrich II. von Ligniz. war 1547. geftorben, 
Sein fon Fridrich III. hatte durch feinen etwas un- 
srefehmeidigen geit und»befonders durch feine 
krigsdinfte in Frankreich wider den kaifer Karl V. 
fich di ungnade Ferdinands zugezogen , und wurde 
fiben jare lang der regirung beraubt. Ferdinand 
verordnete eine adminiftrazion desherzogtums Lig- 
niz und beftellte den herzog Georg von Brig zum 
vormund von Fridrichs kindern. Obgleich difer 
darauf wider in fein herzogtum eingefezt wurde, 
fo gelchahe difes doch mit folchen einfchränkun- 
gen, difeine fürftliche rechte faftunwirkfam mach- 
ten. Er konnte fich in dife fchranken nicht be- 
quemen, erregte unruhen, und wurde auf Ferdi- 
nandsbefel zu Breslau in verhaft genommen‘, und 


«das herzogtum feinem fon HeinrichIV. übergeben. 


Da di anlchulichften fürlten in Schlelien fich 
zu der Luterifchen kirche bekannten, fo war es 
natür- 
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natürlich, dafs Ferdinand di ftätthalterfchaft dem 
Schlefilehen bifchof als fürftenyon Neiffeund Grott- 
kau auftrug. - 

Ferdinand errichtete zu einhebung und ver- 
waltung der landsherrlichen einkünfte eine finanz- 
kammer zu Breslau und machte in difer provinz, 
di meiften gerichtliche. und politifche einrichtun- 
gen; welche unter der Otfreichifchen vegirung 
beibehalten worden find. 

Er ftarb im jar 1564. und fand nach EINIZEN sge. 
von feinen lezten ftunden aufbehaltenen nachrich- 
tén feine beruhigung in dem bewuftfein feiner to- 
leranten sefinnungen in der religion. Das groffe 
lob, welches di Schlefier, - befonders di von der 
Evangelifchen kirche, feiner regirung beilegen, ift 
ein beifpil des hohen werts, den di menfehen mic 
religionsfreiheit verbinden, Alle andere laften wer- 
den ihnen leicht, wenn’ ihnen erlaubt wird, in 
elaubensfachen und in Gottesdinft ihrer meinung 
öffentlich zu folgen. Denn unter keiner der vori- 
gen regitungen war das eigentum der untertanen 
mit fo ftarken und häufigen fcharzungen beichwert, 
di srenzen der landsherrlichen macht fo weit aus- 
sedent, di freiheiten der fürften und fände fo fer 
eingefchränkt worden; und dennoch rümen alle 
Schlefilche "gefchichtichreiber , Katolifche' und 
Evängelifche, Ferdinands gelinde regirung. So 
vil gewinnen di regenten durch toleranz! 


KAISER MAXIMILIAN von 1564. BIS 1576, 


Maximilian, ein fon Ferdinands, wurde fchon 
1562. bei-lebz.cit des varers zum könig von Bömen 
und Ungarn gekrönt und erhilt di huldigung der 
Schlefier zu Breslau in perfon, Er verfprach dabei 
den Proteltanten di freie religionsübung, erinnerte 
faber, di Schwenkfelder nicht unter fich zu lei- 
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den. Vermutlich hatte man ihn von difen leuten 
einen begrif wi von unruhigen Schwärmern ge- 
macht. Denn da Maximilians toleranz aus ver- 
nunfe und tlaaisklugheit entfprungen zufeinfchgint, 
fo ift nicht zu glauben, dafs er fich fonft hätte be- 
rechtigt halten können, ruhige und feiffige unter- 
tanen wegen einiger befondern «meinungen über 
gegenftände, di aufer den grenzen der natur und 
vernunft ligen und mit untertanenpflichten nichts 
gemein haben, verfolgen zu.laflen. 


Difer kaifer wurde, wi feine vorfaren, durch 
- das königreich Ungarn in faft beftindige krige mit 
den Türken verwickelt. Di dazu von den Schle- 
fiern aufgebrachte fteuern und andere beiträge be- 
trugen nach verhältnis der vorigen landesabgaben 
erftaunliche dummen. Der herzog von Ligniz tür- 
te ein ftarkes corps von Schlefiern nach Ungarn, 
1566, Es mufte dazu von zwei grofsenhiufern cin mann, 
von vier kleinen auch ein mann und von den bauern 

auf drei hufen ein mann geftellt werden. ` 


Bei allen gelinden gefinnungen vergas Maxi- 
milian nicht, auf dem von feinem vater gebaneten 
weg der uneingefchrünkten herrfchaft fortzufchrei- 
ten und di landsherrliche macht im weiteften um- 

1576. fang auszuüben. Heinrich VI. von Ligniz, wurde 
auf feinen bete} wegen übler verwaltung feines her-" 
zogtums entfezt, und dife dembruder Fridrich IV, 
übertragen. Heinrich hatte, anftatt di Ichulden 
feines vaters Fridrichs III. durch gute wirtfchaft zu 
tilgen, felbige -durch feine beitändige reifen und 
durchübermäfligen aufwand vermeret. Er begab fich: 
endlich, wider Maximilians verbot, nach Frank- 
reich, übernam unter dem prinz Condé das kom- 
mando über ein corps von einigen taufend REN 
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und Hatte auf di verfprechungen des prinzen, -di 
aber unerfüllt bliben, grofse fummen auf werbun- 
gen verwendet. Juden und gaflwirte legten zu 
Köln, wo erfich mit vilen trompetern und paukern 
lange zeit aufgehalten hatte, arreft auf feine pferde 
und wagen. Di {tände und untertanen von Lieniz n- 
terftirztenihren herzog mitanfehnlichen geldpotten, 
muften fich aber endlich über diausfchweifende for.. 
derungen befchweren. ‚Maximilian verordnete eine 
komınifhon zur unterlüchung.der fache, deren aus- 
fchlag dahin ging, dals Heinrichendi regirung unter- 
fagt und deren verwaltung feinem bruder Fridrich, je- 
doch mit vilen cinfckränkungen, übergeben wurde. 


‚. Im grunde konnte di verfchwendung und forg- 
lofe wirtfchaft der Schlefifchen fürften den politi- 
fchen abfichten der Oeftreichifchen regenten nicht 
zuwider fein, indem fi ihnen gelegenheit gab, de- 
ren länder unter ihre verwaltung zu zihen, und 
das anfehen der herzoge zu Ichwichen. Si beför: 
derten in ihnen di neigung zum ftaat und gaben ih- 
nen gelegenheit zum aufwand ‚ indem fi felbige an 
den hof zogen ‚und ihnen aus der pracht ein ver- 
dinit machten. Maximilian befuchte nach feiner 
Schlefilchen huldigung den herzog Heinrich fünf 
tage lang zu Ligniz mit einem gefols von 2000. 
pferden. Es mufte zu difer bewirtung, von.jeder 
hufe ides herzogtums cin fcheffel haber und zwei 
hüner nach Ligniz gelifert werden. 

Das fürltenetuin Münfterberg war fchon unter : 
den-Podiebradfchen herzogen mit fo vilen fehulden 
beladen und durch di verkaufung und verpfändung 
der domünengüter fo fer geichwächt worden, dals 
der lezte herzog,, Karl Chriftof, Müniterberg und 
Frankenftein verkaufen mufte. - Maximilian. be- 
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hauptete den vorkauf, bezalte dikaufgelder durch 


veräufferung der noch übrigen kammergüter und 
vereinigte Münfterberg als ein unmittelbares für- 
fteneum mitderkrone. Maximilian ftarb im jar 1576. 


KAISER RUDOLF II. von 1576. BiS 1612. 


Rudolf IH, ein fon Maximilians, folgte dem 
vater in allen feinen reichen und auch in der Deut- 
fchen kaiferwürde, Er empfing di huldigung der 
Schlefier zu Breslau 1577. Seine erfte forderung 
in difem lande war ein fteuerrückftand von 200006. 
talern, den di fände zu valen verfprachen, fobald 
ihre privilegien von ihm beftätigt waren. 

Di Schlefifche nachrichten loben Rudolfs re- 
girung; dijenige, fo von katolıfchen fchriftftellern 
herrüren, wegen feines eifers in der religion, und 
di von proteftanten wegen der von ihm verftatte- 
ten religionsfreiheit. Difer anfcheinende wider- 
fpruch kann aus Rudolfs forglofen regirung und 
deren folgen erklärt werden. Difer- prinz hatte 
fchon frühe eine fo ftarkë neigung zu phyfilchen, 
ınathematilchen und aftronomifchen wiffenfchaf- 
ten und arbeiten, dafs er felbige auch auf dem tro- 
ne zum hauptgegenftande feiner gefchäftigkeit 
machte. Er verwandte vile zeit auf altronomilche 
beobachtungen und chemifche verfuche, und über- 
lis, um fich mit Kepplern, Tycho de Brahe und 
andern unterhalten zu können, di regirungsange- 
legenheiten gerne miniltern und ftatthaltérn oder ` 
landshauptleuten. Dife handelten nicht nach grund- 
fätzen der ftaatsklugheit, fondern nach eigennütni- 
gen und parteiifchen gefinnungen, Unter‘ ihrer 
begünftisung ward es den eifrigen katoliken leicht; 
ihrer partei das übergewicht zu verfchäffen,, und di 
unkacoliichen einwoner in der religiohsfreiheit 4 
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den bürgerlichen rechten einzufchränken. Der 
Römifehe hof verliumte dife gelegenheit nicht, fein 
anlehen in Schlefien zu erweitern, Di bifchöffe 
und minilter namen feine gefinnungen an, und ei- 
nekolonie von Jefuiten verbreitete den relisionshafs 
und verfolgungsgeift. Di durch di politifche tole- 
ranz. der vorigen regenten bewirkte verträglichkeit 
zwilchen beiden kirchen, ward nach undnach auf: 
gehoben und der grund zu der gegenfeitigen ver- 
bitterung und dem befländigen innerlichen krig ges 
legt, welcher von dem anfang des fibenzehnten 
jarhunderts an in den ‚Oeftreichifchen erblärrdern 
gewütet hat, 


Man fing an den proteltanten kirchen wegzu- 
nemen, dife widerfezten fich mit gewalt und fan- 
den, da ihre befchwerden nicht von dem hof ab- 
gemacht wurden, nötig fich durch vereinigung mit 
den Böinifchen proteftanten und urraquiften zu vera 
ftirken. ' Rudolfs anfehen- war durch feine forg- 
lofe regirung do gelchwächt, dafs ihm.nun nichts 
übrig blib, ‚als fich bei difem bündnis feiner unter- 
tanen nachgebend zu verhalten, um nicht durch 
itrenge einen fo anfehnlichen teil feines volks zu 
gegnern zu machen. Er bedurfte der zuneigung, 
und des beiltandes difer untertanen um fo mer, 
weil er in Ungarn durch di Türken und misver- 


'gnügte proteftanten, in Bömen aber durch feinen 


bruder Matthias mit dem verluft der krone bedro- 


het wurde. 


a Das Oeftreichifche haus war feit, Ferdinands 


teit in zwei linien geteilt, di Oeftreichifche. oder 


Kaiferlinie zu Wien, und di Steiermärkilche zu 
Griz. Rudolf, welcher unvermält blib, libte fei 
nen bruder Matthias, den nächften nachfolger in 

V. Schleßen I. Teil, ly der 
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der erften linie, fo wenig, dafs er damit umging, 
feine. ftaaten dem erzherzog Leopold von der an- 
dern linie zuzuwenden. Matthias kam ihm zuvor 
und wufte fich fchon bei Rüdolfs lebzeit der regi- 
rung zu verfichern. Difer prinz war in der tat ın 
anfehung der religion und regirung eifriger und 
defpocilcher gefinnt, als Rudolf. _Er befas aber 
di klugheit, feinen herrfchlüchtigen abfichten jede 
andere neigung unterzuordnen und brauchte di to- 
lerana als ein mittel, fich den anhang der misver- 
gnügten proreftanten in Ungarn, Bömen und an- 
dern erbitaaten zu verfchaffen. Er verfprach ih- 
nen di ungeftörte religionsfreiheit und verficherte 
felbigeden Ungarn und Oeftreichern durch einen fo- 
genannten Majeflätsbrif. Difrucht difer politik war 
di krone von Ungarn und. di herrfchaft von Oeft- 
reich, Mären, Lausniz, di Rudolf difem feinem 
bruder abzurreten genötigt wurde. 


Da di verbündete proteftantifehe Bömen und 
Schlefier wegen ihrer relıgionsbefchwerden bereit 
waren jenem beilpil zu folgen, fo mufte Rudolf, 
um nicht auch dite länder zu verliren, ihnen eben- 
falls eine förmliche verficherung der religionsfrei- 
heit erteilen. Difes ift der Majeflätsbrif, welcher 
den Schlefiern Rudolfs andenken fo wert macht. 


Obgleich der kaifer kaum di macht hatte, di- 
fe verlicherung abzufchlagen, fo _bewilligten ihm 
di proteftantifche Schlefier doch dafür eine fumme 
von 300000. gulden und bequemten fich den ver- 
befferten Gregoriamichen kalender anzunenıen, 
und zwar lezteres mit der erklärung: „weil di ver- 
„bejlerung des kalenders von dem kaijer Rudolf gut 
sund nötig gefunden werde, Es ilt bekannt, dafs 


di protellanten dem Pabit eben io wenig RE 
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lichkeit in aftronomifchen, sals in glaubensfachen 
zugeftehen wollten und deswegen fich weigerten, 
di zeit und feltrechnung nach dem vorfchlag des 
Pabftes Gregor Xil. einzurichten. "Rudolfen trö- 
{tete difererklärung der Schlefier, in anfehung des 
Kalenders als ein beweis ihrer. hohen meinung von 
feinen aftronomifchen einfichten für den verlut ei- 
niger länder, 


Es ift bepreiflich, dafs wenig unternemungen, 
di nachdruck und entfchloffenheit erfordern, un- 
ter einer fo fchwachen regirung mit gutem erfolg 
ausgefürt werden können. Nach dem tod des 
königs Batori von Polen, kam Rudolfs bruder, der 
erzherzog Maximilian mit zur wal Der kailer 
wollte denfelben gegen digegenpartei unterltürzen: 
allein feine hülfe war fo fchwach und langlaın, dafs 
Maximilian mit feiner partei aus Polen getriben, 
nach Schlefien verfolgt, bei der ftadt Pitlchen ge- 
fehlagen und felbft gefangen genommen wurde. 
Er mufte, um feine freiheit zu erhalten, allen an- 
fprüchen auf di Polnilche krone entfagen. Di Po- 
len verwülteten vile grenzörter in Schlefien. 


Mit einem grofsen aufwand von koften und 
menlchen ‚-abermit wenig glück und klugheit wur- 
den di krige in Ungarn gefürt. Di von den Schle- 
fiern dazu binnen neun jaren aufgebrachte fteuern, 
belifen fich (1602) auf fünf millionen gulden. *) 


Der aufftand und di abneigung der durch re- 
ligionsbefehwerden zur verzweiflung gebrachten 
Ungarn war hinlänglich, alle vorteile zu vereiteln 
und den krig unglücklich zu machen. Di verfolg- 
te proteftanten fchlugen fich zu den Mulelmännern 
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und verftärkten ihre macht. Rudolf glauktedurch 
ein bündnis mit dem fibenbürgıfehen furiten Sigis- 
mund Batori fich einen mächtigen gehülfen in Un- 
garn zu verfchaffen; er gab'ıhm eine erzherzogin 
zur gemalin. Allein Batori fand in difem bande fo 
wenig anzihendes, dafs er bald darauf di prinzeflin 
und das fürftentum verlis und den entfchluis falste, 
difes an di Türken zu verkaufen und ‘di gemalin 
ınir. cıneın kardinalshut zu vertaufchen,, um den er 
fich bewarb. Es kam jedoch, da Barori fich an 
Rudolfs hof aufhilt, zu einem vertrag. Batori trat 
dem Kaifer Sibenbürgen ab und nam dafür di für- 
ftentümer Oppeln und Rattibor in Schlefien. Es 
ift. nicht za verwundern, dafs ihm diles land, der 
damals am wenigften kultivirte teil von Schlefien, 
nicht lang gefallen konnte. Er, verlis es nach eini- 
gen monaten wider, begab fich nach Sibenbürgen, 
{perrte di kaiterliche rüte, di wider ihn proteiliren 
wollten, ein, nam befitz von dem fürltentum und 


fchickte feine remalin an ihre mutter zurück. Ru- 


D » - 
dolf bemächtigte fich zwarin der folge der perion 


des unruhıgen Batori, konnte aber das fürltentum 
Sibenbürgen nicht behaupten. S 


In dem herzogtum Ligniz war, -wi oben an- 
gefürt ift, di regirang Heinrichen VI. abgenom- 
men und feinem bruder Fridrich IV. übertrage 
worden. Heinrich hörte nicht auf, di tinde des 
herzogtums zu beunruhigen und neue fchulden zu 
machen. Er begegnete der zu Ligniz. nidergelez- 
ten kaiferlichen kommifhion mit fo wenig achtung, 


und machte fich durch feine Polnifche reiten eines” 


werftindniffes mit Polen und eines zewaltfaınen an- 
Ichlages fo verdächtig, dafs Rudolf nötig fand, fich 
feiner perfon verfichern zu lafleh. Der er 
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fehe bifchof; welcher.als oberlandshauptmann difen 
auftrag erhilt, fuchte den herzog zu Ligniz zu 
überfallen. Er unternam den zug, wi fein bericht 
an den hof lautet, mit 2000. fchützen, 400. reU- 
tern und 30. kutichen. Heinrich erfur den an- 
fchlag, veriperrte di tore, beyggffnete di bürger, 
und lis, als das corps vor di ftadëgerückt war, zwei 
grofse ftücke von dem fchlofsturm abfeuern. Di- 
fer unerwartete umfland machte der belagerung 
und dem feldzug am dritten tag ein ende, Di be- 
lagerer boten eine kapitulszion an und zogen, da 
Hinrich verfprach, dais er fich in Prag bei dem 
kaifer einfinden wollte, gern wider ab. Heinrich 
begab fich nach Prag und wurde dafelbft auf dem 
fchlofs in verhaft genommen , einige zeit drauf 
aber nach’ Breslau gebracht. Hir fas er vier jare 
lang auf der kailerlichen burg gefangen, Eine zu 
Breslau wütende pelt gab ihm gelegenheit nach Po- 
len zu entflihen. Er fand zu Krakau das ende fei- 
nes unruhigen lebens, aber keinen ruheplatz für 
feinen körper in der erde: Man verfagte ihm als 1585. 
einem kerzer das grab und Rudolf wollte nicht er- 
lauben,, dafs di leiche nach Ligniz, gebracht werden 
konnte: “Dife mufte ao lange zeit in einem gemi- 
"teten fehlechten haufe.ffchen bleiben, bifs fich 
endlich di dafige bettelimönche durch eine anfehn- 
liche von dem herzog von Ligniz angebotene fum- 
anc gelds bewegen lifen, di leiche inieinem gewöl- 
be ihres klofters vermaucrn zu laffen. *) 


Fridrich IV, von Ligniz ftarb 1596. und hin- 
verlis keine föne. Das herzogtum Ligniz fil alfe 
an den herzog Joachim Fridrich von Brig, als näch- 
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ften vetter, nach deffen tod 1602. der ältefte fon, 
Johann Chriftian, das fürftentum Brig, und der 
jüngfte Georg Rudolf das fürftentum Ligniz und 
Wolau erhilt, 


Das fürftentum Jigerndorf befas feit 1743. 
des Mirygraf Georgs fon, Georg Fridrich. Er 
hatte keine föne und vermachte das land feinem 
vetter, dei» kurfürft Joachim von Brandenburg. 
Difes teftament war der gemeinen lehasverfaflung 


entgegen, gründete fich aber auf di dein Marggraf 


Georgen von dem könig Ludewig erteilte erlaub- 
nis, dergleichen anordnung über das herzogeum 
‚zu machen. Der kurfürft gab Jägerndorf bald dar- 
auf feinem fon, Johann Georg. Rudolf beftätigte 


dife difpofizion nicht, wagte es aber auch nicht di . 


vollzihung derfelben zu verhindern; denn feine 
macht war fo fer gefchwächt, dafs er jede gele- 
genheit vermeiden muite, di anzal feiner feinde zu 
vermeren. 


Allein di vorficht, -fich di zuneigung der für- 
ften und itände zu erwerben war zu {pát angewen- 
det; alle nachficht und gefälliskeit konnte-Rudol- 
fen nicht mer im ftinde erhalten, feine regirung 
zu behaupten. Er hatte durch eine mifstrauifche 
eingezogenheit di gemüter der menfchen von fich 
‚abwendig gemacht, begegnete den 'grofsen un- 
freundlich und fahe di finde als feine feinde an. 
Difes milstrauen (wer follte glauben, dafs einficht 
und aberglauben fo nahe bei einander beftehen kön- 
nen!) war eine wirkung der Aftrologie. Tycho 
de Brahe, der fo vil richtiges in dem fternenhim- 
mel lahe, glaubte auch das darin zu erblicken, was 
doch nicht zu fehen ift, dasfchickfalder menfchen, 
Er wollte darin gelefen: haben, dafs der kaifer 
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durch heimliche feinde umkommen würde; Ru- 
dolf, welches weniger wunderbar-ift, glaubte es 
und verinied den umgang der menfchen. *) 


Der erzherzog Leopold von der Steiermärki- 161@, 
fechen linie, bifchof von Pfau, dem Rudolf hofnung 
su feinen Ítaaten gemachthatte,gab dem Matthias ge- 
legenheit, fich derfelben defto eher zu bemächtigen, 
Er rückte 1610. mit einem heer unvermutet in Bö- 
men cin, um,wier vorgab, Rudolfen wider feine fein- 
de beizuftehen, Aus der verbitterung feiner foldaten 
gegen di.unkarolifche Bömen ift abzunemen, dafs 
der. religionseifer an difer unternemung teil hatte. 
Dife kriger harten alle kleine zettelchen gegeflen, 
di ihnen der fcharfrichter von Paffau verkaufte, und 
di fi gegen fchufs und hib der ketzer feftinachen 
follten. Matthias wurde als ein befchützer von 
den Böwmifchen itänden zu hülfe gerufen, und nach- 
dem er di Paffauifche truppen zurückgerriben hat- 
te, zum könig von Bömen erklärt. Rudolf mufte 
fich der regirung in allen feinen flaaten begeben, 
und mit einem jargeld von 30000. dukaten und 
einigen herrichaften in Bömen zufriden fein. Nach 
einigen nachrichten entichädigte ihn di flernwarte 
und der fchinelztigel für den verluft der königrei- 
che; **) nach andern war der verdrufs und gram 


PA. wegen 


*) Eben difer Tycho de Brahie hatte aus den fernen 

gefehen, dafs Rudolf durch feinen fon ums Icben 

+ kommen würde, wenn er einen haben würde, 
Rudolf foll deswegen fich nicht vermalt haben, 

**) Nach der fchilderung, di Barklai in feinem fatı- 

riken (Euphoriio) von diem kailer unter dem 

namen Aquilius macht, ift zu Ichlifen, dafs Rudolf 
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wegen der enttronung fo ftark, dafs fi fein leben 
verkürzten. Er ftarb 1613, zu Prag, 


KAISER MATTHIAS. von 1611. BIS 1619. 


Matthias hilt bald nach feiner Bömifchen krö- 
nung den einzug zu Breslau und empfing di huldi- 
gung der Schlefier. Di fürften undflände und dıftade 
Breslau machten bei difer gelegenheit einen pracht- 
vollenaufzug. Di genauigkeitund erhebung , wo- 
mit di fchriftfteller difes gepränge befchriben haben, 
beweifen di wichtigkeit, drman dergleichen prunk- 
zeremonien,beilegte, Schikfus macht davon in 
feiner Kerngefchichte eine fo ausfürliche befchrei- 
bung, dafs er auch di fchwarz/ammetne koller und 
hojen der graubärtigen junker und di auf den fthwarz- 
Janmetnen flurmhauben der edelknaben gefthnittene Ve- 
nusbildlein nicht vergeflen hat. Matthias lis fich ge- 
fallen, weil nicht alles zur einholung fertig war, 
zwei tage lang in dem dorfe Lifla vor der ftadı zu 
verweilen. Denn da di Schlefier es für einen wet 
Sentlichen teil ihrer vorrechte hilten, dafs diregen- 
ten di huldigung perfönlich in Breslau empfangen 
muften, fo fuchten fi dife handlung feierlich, glän- 
zend und möglichft bekannt zu machen.’ Dach 
koftere ihnen difé ehre auffer dem prachtaufwand 
fer anfehnliche fummen an feuern und gefchen- 
ken, di-fi dem anwefenden landshersn nıcht ab- 
Ichlagen konnten. 


Eine’ 


auffer dem laboratorium aueh ein ferail von jungen 

frauerzimmern hatte. Barklai konnte difes wif- 

fen, weil er fich einige zeit als Englifcher gefand- 
„ter an dilem hofe befunden hatte. 
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a Eine aufferordentliche fteuerbewilligung von 
einer ronne gölds war eine wefentliche probe der 
guten gefinnung der Schlefier gegen den neu- 
en regenten, ‚Allein, Matthias verlor in kurzer 
zeit di fak allgemeine zuneigung feiner untertanert 
und fein glück, indem,er auf dem tron jene ftaats- 
‚kluge und entichloflene, maasregeln verlis, di er 
gebraucht hatte, di regirung zu erlangen. Es 
fcheint, dafs Matthias nicht entfchloffenheit genug 
"hatte, di den unkarolifchen {tinden und unterta- 
nen, gegebene verficherungen der religionsfreiheie 
zu widerrufen; er bewis aber auch nicht ernft ge- 
nug, fi dabei 7u fchützen. Si wurden in feinen 
lindern gedrückt; ihre befchwerden bliben one un- 
terfuchung und hülfe. Si glaubten alfo berechtigt 
"zu fein, fich zur verteidigung ihrer gewiffensfrei- 
ıheit und ficherheit durch bündnifle unter einander 
‚zu vereinigen, 
Difer verteidigungsplan wurde mit beitritt der 1615, 
Ungarifchen, Bömilchen, Ogftreichifchen und Schle- 
filchen evangelifchen fiinde zu Prag zu ftande ge- 
bracht... Alles difes konnte dem kaifer, obes gleich 
„one feine autorität bewerkftelligt wurde, nicht un- 
bekannt bleiben. Es fcheint aber eine folge feiner 
Ichwankenden gefinnungen auf dem trone zu fein, 
dals er dife konföderazion nicht zeitig genug durch 
wirkfaıme maasregeln entkräftete, und auf der an- 
dern feite auch nicht di befchwerden wegräumte, 
di dazu anlas gaben. 

In difem verhältnis befanden fich di umflän- 1617. 
de, als Ferdinand von der Steiermärkifchen linie 
zum könig von Bömen beftimmt wurde. Matthias, 
der keine kinder hatte, und deffen zwei brüder 
fich zum vorteil Ferdinands der erbfolge besaben 
verhiltfich in anfehung difes ihm beftimmten nach- 
P5 folgers 
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folgers faftinur leidend , fo wi Rudolf fich bewifen 


hatte, ‚als: Matthias zam könig von Bömen gewält 
wurde. | 


Ferdinands wal war ein werk des verbunde- 
nen Spamichen und Steiermärkifchen haufes. Man 
hatte dabei di abficat, di erbfolge der erzherzoge 
in den grolsen ftaaten zu verfichern und einen re: 
genten von felten rehgionseifer und defporifchen 
gefinnungen auf den tron zu bringen. : Sogegrün- 
det nunmero di belorgnis der proteftanten für ihre 
freiheit wurde, fo machten fi doch keine fehwirig- 
keit Firdinanden zu huldigen, indem derfelbe nicht 
nur ihre privilegien, fondern auch den vom Mät- 
thias und Rudolf erteilten Majeflätsbrif beititigre, 


Di Schlefier befchwerten fich, dafs man fi 
bei difer wal nicht zu rate gezogen hatte, leifteren 
aber Ferdinanden ebenfalls di huldigung zu Breslau. 


Matthias befchäftigte fich wenig mer mit der 
regirung; di von ihin: in. Bömen beitellte ftatthal- 
ter hatten weder neigung noch gewalt, dibefchwer- 
den der proteftanten zu heben. Dife hilten zu 
Prag eine zulammenkunft, machten den räten auf 
dem fchlois wegen einiger weggenoınmenen evan- 
geliichen kirchen voritellung und flürzten, da es 
zum wortwexel und tumult kam, einige derfelben 
von fenfter herab in den ichlofsgraben. Si nann- 
ten difes verfaren in ihrem rechtfertigungsfchrei- 
ben an den kailer einen alten Bömsfchen gebrauch, 
und verficherten deffen ungeachtet treue vafallen 
zu lein. 

Difer, aufitand war der anfang zum dreiffigjä- 
vigen krig, der drauf folgte. ~ Di ftinde hilten dich 
berechtigt, ihre forderungen: und freiheiten = 
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den waffenzu behaupten, bewarben fich um frem- 
de hülfe und verlangten von den Schlefiern den 
durch di union bedungenen beiftand. Di Schlefi- 
fehe ftände hilten 2000, foldaten zu fus und 1000. 
reuter in bereitfchaft, fchickren ielbige aber nicht 
bald nach Bömen, fondern fuchten vorher den hof 
durch vorftellung der religionsbefchwerden und 
durch bitten zu gelinden maasregeln zu bewe- 
gen, Der herzog Chriftian von Brig reifete nach 
Wien, um dife bittfchre:ben im namen der evange- 
liichen ftinde zu überreichen und -perfönlich zu 
unterflürzen. Jedoch alle dife vorftellungen fan- 
‚den kein günftiges gehör und bewirkten keine be- 
fridigende erklärung der regenten, Di Schlefier 
waren nach dem vertrag nunmero verbunden, di 
bedungene hülfe in Bömen einrücken zu laffen. Di- 
fe truppen wurden von dem herzog Johann 
Georg von Jägerndorf angefürt, und vereinig- 
ten fich mit dem heer der Bömifchen fin- 
de, das den grafen Turn zum befelshaber hatte, 
Di Schlefier erklärten zu gleicher zeit bei dem ho- 
fe, dafs difer fchritt blos di verteidigung der reli- 
sionsfreiheit zur abficht habe, Dife verficherung 
Sollte ihrem betragen das anfchen des ungehorfamns 
‚und der empörung benemen, 

Matthias ftarb im jar 1619. und hatte Ferdi- 
nanden II. zum nachfolger in den Oeftreichifchen 
ftaaten und auch in der kaiferwürde, 


KAISER FERDINAND Il. von 1619 - 1637. 


Ferdinand hatte fchon di Bömifche krönung 
erhalten; allein di misvergnpügte Börnen waren in 
ihrer empörung 70 Weit gegangen, als dais fi von 
fener regirung gelindigkeit und toleranz erwarten 
konnten; fi gingen alfo noch weiter, verlagtenihm 
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den gehorfam'und wälten den kurfürften Fridrich 
V: von der Pfalz, der von der Kalvinifchen kirche 
awar, zum könig von Bömen. *) 


Di Schlefifche ftinde traten auf dem landtage 
zu Prag difem. fchlufs durch abgeordnete bei und 
Fridrich empfing 1620. di huldigang zu Breslau. 
Es felete dabei keiner der Schlefilchen fürlten auf- 
fer dem bifchof, erzherzog Karl, welcher nach 
Polen geflüchtet war und der fürft Lichtenftein von 
Troppau, welcher di huldigung verweigerte. Jo- 
hann Georg von Jägerndorf war einer der eifrig- 
ften anhänger Fridrichs von der Pfalz, und kauh 
als di hauprrribfeder des betragens der Schlefier an- 
'gefehen werden. Er bemächtigte fich der fkidte 
Ghz, Neiffe, Troppau und behandelte den bi- 
Schof als einen landesteind. 


Da der ausgang der Bömifchen unternemung 
unglücklich war, fo wurde di teilnemung derSchle- 
fier als unpolitifch geradelt;; ein glücklicher erfolg 

"würde.fi gerechtfertigt haben. Nach difer artdi 
handlungen der fürften und völker zu ‚beurteilen, 
hatten. di Schlefier wichtige bewegungsgründe zu 
ihrem betragen, indem fi fich zu einer partei {chlu- 
‘gen, di wenigftens den anfchein der übermacht 
und-eines guten ausfchlags hatte, denn Ungarn, 
Böinen, Miren, Laufniz und Ocitreich hatten fich 
grolsenteils wider Ferdinands -regirung, vereinigt. 
Der fürft Betlen Gabor von Sibenbürgen zog di 
misvergnügte Ungarn an dich, eroberte einen teil 

des 
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#) Bei den überlegungen wesen der zu verändernden 
regirung gaben vile flinde den rat, Bömen in ci- 
nen Freiftagt, wi Holland oder di Schweiz zu ver- 
wandeln, 
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des königreichs, das ihn als oberherrn erkannte; 
und ftreitte bils nach Wien. Eben fo glücklich war 
der anfang der Bömifchen waffen. Turn belager- 
te Wien; di in der ftadt befindliche proteftanten 
waren im begrif ihm ein tor zu öfnen, unddi burg 
odsı das kaiferliche fchlofßs zu beferzen; fi,wurden 
aber durch einige reiter und ein panifches fchre- 
cken daran verhindert, ‘als fchon einige in Ferdi- 
nands zimmer gedrungen waren, Der kaifer hat- 
tenur noch wenig ftädte in feinem gehorfam, Man 
rechnete dabei auf di teilnemung der Deutfchen 
proteltantifchen fände und auf di hülfe des königs. 
Jakob von England, defen tochter Fridrichs ge- 
malin war, Kein zeitpunkt konnte misvergnügten 
valallen und untertanen günfliger fcheinen, eine 
oberherrichaft abzuwerfen, welche fi abzuwerfen 
berechtigt zu fein glaubten. | 
Ferdinands politik und ftandhaftigkeit über- 
wand alle dife gefaren, und nötigte Fridrichen ci- 
nen tron zu verlaflen, den er weder politifehe noch 
krigerifche talente genug hatte zu behaupten. Fri- 
drich war jung, unvorfichtig und leichtfinnig;; er 
verläamte, fich um auswertige hülfe zu bewerben, 
"und brauchte nicht einmal di nötige klugheit, fich 
der zuneigung und des vertrauens der Bömen zu 
verlichern. Di freie und üppige fitten feines ho- 
fes, di Kalvinifche geiftlichen und gebräuche, wel- 
che eingefürt wurden, erregten ärgernis bei den 
ernlihaften Hufficen und ftrengen Luteranern. Di- 
les gegenleitige mitstrauen ‘hatte "einflufs auf di res 
Birung und auf di arınee: Jene wurde durch bedin- 
gungen eingeichränkt, und dife durch uneinigkeit 
der anfurer geichwäche. Fridrich hatte den fir- 
ften von Anhalt und einen grafen von Hohenloha 
au feinen generalen ernannt. "Turn und Mansfeld, 


di 
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di vorhin di Bömifche truppen kommandirt hatten, 
weigerten fich unter jenen zu flehen, und teilten 
ihr misvergnügen einem grofsen teil der armee mit. 


Von England erfchin wenig unterftützung. 
Jokob lis. fich durch di vorftellung von den göctli- 
chen rechten, der gefalbten abhalten, feinem ichwi- 
gerfon beizuftehen, uud foh difen krig wi eine re- 
bellion der ftände wider das Deuticheoberhauptan, 


Ferdinand hatte hülfe von Spanien und Bai- 
ern und brachte felbft den kurfürfien Johann Georg 
von Saxen auf feine feite, indem ererklirte, dafses 
nicht auf di religion, fondern auf di verteidigung 
feiner krone und des kaiferlichen antehens ankom- 
me, Di eiferlucht des’ kurfürften über Fridrichs 
erhebung auf den Böinifchen tron und di abnei- 
gung der eifrig Luterifchen Saxen gegen di Kalvi- 
nifche kirche gaben difer vorftellung gewicht und 


beförderten di verbindung. 


Durch dife verflärkungen ward Ferdinand in 
den ftand gefezt gegen ende des jares ein heer von 
50000. verluchten ioldaten nach Bömen zu fehi- 
cken. Fridrichs truppen, dı mitinbegrif von 2coo. 
Engländern und 6000. Ungarn auf 30000. mann 
angegeben werden, beftunden gröftenteils aus un- 
geubren leuten. Si harten fich auf dem Weiffen 
berge bei Prag feftgefezt, ‘wurden datelbft im No- 
vember:1620. von den kaiferlichen unter anfürung 
des :herzogs Maximilian von Baiern und des gene- 
rals Tilli angegriffen, gefchlagen und zeritreur, 


Fridrich war nicht bei der fchlacht, fondern 
beluftigte fich indeflen mit einer muncern.‚gelell- 
Schaft bei der tatel in der ftadt. Sein berragen 

macht, 
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macht, dafs man fein fehikfal kaum beklagen kann, 
Der prinz von Anhalt hatte ihm des morgens mel- 
den laffen, dafs di feinde im anzuge wären; ein 
anderer ofhizir brachte ihm di nachricht von dem 
anfang der fchlacht; es wurde ihm fehwer di tafèl 
zu verlaffen, und als er endlichfich dazu entfchlofs, 
fo begegneten ihm bei dem tore fehon di Aüchti- 
gen mit der zeitung von der niderlage feines heei ` 
res. Er fah di zeritreuung von dem itadıwall und 
bald drauf di figer vor den toren, Prag wurdeein- 
genommen und Fridrich erhilt núr eine bedenkzeit 
von: acht ftunden,: fich: zu ergeben oder das land 
‚au räumen, Er: wälete das leztere und begab fich 
mit feiner familie nach Breslau. 


Di Schlefier fanden es bedenklich , fich durch 
eine willige aufname des unglücklichen königs den 
‘weg der ausfönung mit Ferdinanden noch Ichwe= ~ 
‘rer zu machen. Man gab es Fridrichen zu verfte- 
hen; er erhilt ein reifegeld von 60000. gulden und 
‘mukte Schlefien verlaffen. 


Fridrich hatte alfo durch dife fchlacht feine 
Bömifche krone verloren, Ferdinands fig und er- 
langte übermacht hatte weniger fchwere folgen für 
di Schlefier als für.di Bömen. Dife wurden als rè- 
bellen beftraft und an einem tage in Prag aufeineın 
.erhabenen fchwarzen gerüfte 27. vorneme {tinde ih. 
räte und edelleute öttentlich enchaupter. Den 
Schlefiern verichafte der kurfürft von Saxen, der 
‚den auftrag hatte, fi wider zum gehorfam zu brin- 

"Ben, einen vertrag, durch welchen ihnen begnadi- 
gung und religionsfreiheit verfprochen wurde. Si 
muften jedoch drei tonnen goldes als krigskoften 
“bezalen, und di verpflegung einiger regimenter fol- 


daten zum dinft des kailers übernemen. \ 


Ferdi- 


Ferdinand lis fich nicht bewegen, „dife begna- 
digung auch dem herzog Johann. Georg, von, Jä- 
gerndurf widerfaren zu laien; difer wurde in di 
acht erklärt und fein land dem fürften von Lichten- 
ftein zw leha gegeben... ‚Nach den lehngeistzen | 
follte das herzogtum, wenn. Georg es,auch.ver- 
wirkt harte, an di nächften Jehnsvettern von-Bran- | 
denburg fallen: Dies haus proteftirtedeshalb auch - 
öffentlich wider di Lichtenfteinüche belenung. | 
Allein Ferdinand war mächtig, genug, feinen wib > 
len zum geferz zu machen. 


Johann Georg, der mit. einem teil'der 'ge- 
fchlagenen armee noch einige zeit in Ober-Schle- 
fien herumzog, und b<fonders di bifchöfliche gü- d 
ter brandfchazte, wurde endlich- durch di kaiferli- | 
che und Säsiiche truppen gezwungen Schlefien.zu 

8624.verlaffen. Er {tarb einige jave drauf in Ungarn bei 
dem fürften Betlem Gabor, den er zu einem neuen 
. 'krig wider Ferdinanden zu bewegen fuchte, ii 


Difer unruhige Sibenbürgifchefürfthattenach 
der fchlacht auf dem Weiffenberge in einem mie 
dem. kaifer gefchlofenen friden, feinen anfprüchen 

„und dem königlichen titel von Ungarn entfagt, und 
dagegen. di fürftentümer Oppeln und Rattibor in 
Schlelien und den titel eines Deutfchen reichsfür- 


į 
1626. ften erhalten. Er erregte, als Ferdinand feinegan-- 
ze macht in Deutfchland brauchte und ihm wenig F 


truppen entgegen Ítellen. konnte, neue 'unruhen, | 
wurde aber bald gezwungen um friden zu bitten, 
und di fürftentüimer Oppeln und Ratribor zurück | 
zu geben. Dilc wurden dem erzherzog Ferdinand 
eingeräumt. 

In der. ftadt Glar hatte fich di Bömifchebe- `. 


fatzung unter dem befel des general Turn falt ein -~ 
Í ganzes 
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ganzes jar lang verteidigr,  -Si-wurde alsdenn zur 
übergabe gezwungen, erhile aber einen freien ab- 
zug. Ferdinand Ichenkte di graffchaft Glaz dem 
erzherzog Leopold. 

Durch di befetzung der fürfteneiimer und 
herrfchaften mit erzherzogen und eifrigen anhän- 
gern des hofes erreichte der kaifer di abfiehe, di 
evangelifche timmen auf den fürlientagen zu fehwä- 
chen und feine eigenmacht zu erweitern, one di 
veriprochene amneftieund dultung gradezu zu bre- 
chen. Seine krige in Deutfchland erforderten dife 
behutfamkeir, um di unkatolifche {tinde von der 
verbindung mit auswertigen religionsverwandten 
abzuhalten. Schlefien genofs-allo einige ruhe. 
Obgleich der bilchof feine evangelifche untertanen 
drückte , fo wurde doch difes nicht als eine von 
dem hofe genemigte verfolgung angefehen. Fer- 
dinand lis {ogar dioberlandshauptmannfchaft durch 
evangelifche herzoge von Brig verwalten, 


Allein der glückliche fortgang der kaiferlichen 
waffen wider di Deutfche proteftantifche bundsge- 
noffen lis di ware gelinnungen Ferdinänds in anie- 
hung difer glaubensverwänten in den erblanden 
nicht lange verborgen bleiben. _ Der einfall des 
grafen Mansfeld von der armee der verbünderen 
Deutlchen mit einem Corps in Schlefien gab dem 
kaifer einen vorwand zur härte. - 


Difer graf von Mansfeld, einer der eifrigften 
und ftandhafteften anfürer auf Fridrichs feite, ein 
mann, deffen krigerifche unternemungen oft das 
anfehen ebenteuerlicher taten hatten, machte den 
künen plan, mit feinen truppen in di kaiferliche 
erblinderzu dringen, und fich mit dem Betlem Ga- 
bor und den misvergnügten Ungarn zu vereinigen, 

V: Schlefien. I. Teil, Q Er 
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‚ Er kam mit feineneigenen foldaten und einem Corps 
Dänifcher truppen, di der herzog von Weimar an- 
fürte, durch di MurkBrändenborg nach Sehlefien, 
und fand wenig widerftand. Denn obgleich di 
Schlefiiche finde fich wolbedächtig in kein ver- 
ftändnis mit difen truppen einlifen undielbige nicht 
freiwillig unterflüzten, fo wären fi doch nıcht im 
Stande ihnen den eingang zu verweren. Der her- 
208 von -Weimar breitete fich mit feinem Corps 
in Ober-Schlefien aus und Mansfeld iezte den zug 
nach Ungarn fort; allein er {tarb kurz. darauf in 
Bosnien und der ganze plan wurde durch das glück 
der kaiferlichen waffen, di in Deurfchland überall 
figten, vereitelt.: _ DergeneralWallenftein, der dem 
herzog von Weimar und Mansfelden auf dem fus 
nachgefolgt war, trib di Dänen aus allen poften, und 

1627. reinigte in kurzer zeit. Schlefien von fremden 
truppen. ; 
Ferdinand, der damals überall den meifter fpi- 

lete „glaubte feinen erbländern keine ichonung mer 
fehuldig zu fein. Er handelte nach gruudlärzen 
einer uneingefehrünkten regirung, und verininderte 
durch feine ubermacht di vorrechte der fürften und 
ftinde. Si wurden in di kl;ffe der ührigen unter- 
tanen geleze und behilten nichts mer als dichre dss 
gehorlams. Di forderungen wurden befele. Ver- 
langte der hof zum Ichein der fërmhchkeit ihre 
bewilligung , fo war er derfelben und der merheit 
der flimmen zum voraus verfichert. Ferdinand 
hatte in difer ablicht di fürftentümer Schweidnitz, 
Jauer, Oppeln, Rättibor mit eben fo vil timmen 
feinem fon Ferdinand, Glaz dem erzherzog Leo- 
pold, Jägerndorf feinem ctrigen anhänger, Lich- 
tenitein, Glogau und Sagan feinem general Wal- 
lenitein eingeräumt. Di ee = 
s chie- 
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Schlefien oder das Oberamt wurde zwar dem evan- 
gelifehen herzog Wenzel von Oels Bernftadt aufge- 
tragen, aber mit folchen einfchränkungen, dafs 
er von dem hofe, dem er onehin ganz ergeben 
war, völlig abhängend wurde. Der kaifer fezte 1628. 
ihm einige räte zur feite und machte alfo aus difem 
amte ein kollegium. Difes beftand bald drauf nur 
aus eifrigen katolifchen räten, und das ift warfchein- 
lich di urfache, warum von der zeit an digeiftliche 
fachen vor das Oberamt gezogen wurden. Denn 
dife hatten, wi oben angefürt ift, vorher gröften- 
teils von der kaiferlichen Domänen - kamıner abge- 
hangen und zwar aus dem grunde, weil di ftifter 
und klöfter von den Domänen der fürften gefiftet 
waren, und daher.als landsherrliche Domänen an- 
gelehen wurden. *) 


Das fürftentum Neiffe nebft der bifchöflichen 
würde,war durch divermittelung deshofesbils 1624. 
in den händen des erzherzogs Karl und hernach 
des mit ihm nahe verwandten und eben fo intole- 
ranten polnifchen prinzen, Karl Ferdinand. 
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%) Abbatiae & mönafteria plerague in Silefia ¿ñ patri= 
` monio Fegisfunt, Henel. Silchographia 1613 c. 8. 
Wi fer in der folge das Oberamt von der ver- 
ketzerüngsfucht angefteckt worden, ift daraus ab- 
zunemen, weil es endlich felbft difen grundfatz: 
dafs di Rifter und klöfter als Domänen zu betrach- 
ten find, für ketzerifch erkannte. Vermutlich 
rürete difes daher, weil in der Schlefifchen kam- 
mer noch Evangelifche glider gedultet wurden, und 
weil zwifchen difen kollegien oft zwiltigkeiten we 
gen des relforts entftanden find, 


‚und di proteftanten faft von allen bür 
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Alle dife herrn waren nur zu geneigt, Ferdi 
nands defpotifche abficht der regirung und religion 
zu befördern. Bei difem verhältnis der fachen hat- 
te er keinen widerfpruch zu beforgen, als er fei- 
nen fon Ferdinand 1626. one alle form einer freien 
wal der fände zum könig von Bömen krönen und 
ihm auch di huldigung in Schlefien leiften lis. 


Eben fo leicht ward es dem, kaifer, di prote- 
ftantifche Schlefier für rebellen und alfo der durch den 
majeftitsbrif und durch den Säxilchen vertrag ver- 
ficherten religionsfreiheit verluftig zu erklären. Man 
gab difem verfaren den fel:cin einer befugnis, und 
nannte es das landsherrliche Reformazions- recht. 
Di ausübung diles rechts gefchahe durch prifter und 
foldaten, di von einen orte zum andern zogen, 
um di evangelifche einwoner durch liftige oder ge- 
waltfame mittel zur mefe zu bekeren und ihnen 
ihre kirchen zu nemen. 


Dife reformazion hatte einen fo guten fort- 
gang, dafs in wenig jaren der evangelifche gottes- 
dinit in.dem gröften teil vonSchlefien unterdrückt, 
serlichen frei- 
heiten ausgefchloffen wurden. Das land verlor ci- 
ne grofse anzal nützlicher und arbeitfamer einwo- 
ner, di ihrer religion heerd und vaterland aufopfer- 
ten und in andern gegenden fchutz und gewillens- 
freiheit fuchten. 


Di erfcheinung Guftav Adolfs von Schweden 
mit einer armee auf Deutfchen boden undfeinever- 
einigung mit den proteftantifchen fürften, zum 
Schutz der evangelifchen kirche, öfnete auch den 
Schlefiern eine günftigere auslicht in anfehung ih- 
res bürgerlichen und kirchlichen zuftandes., Der 
kurfürft von Saxen, der fich von difer a 
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der wvaneclifehen bundsgenoffen in Deutfchland 
nicht ausichlifen konnte und faft gezwungen mit 
ihnen gemeinfchaftliche fache machen mufte, fehick- 
te eine armee nach Bömen und Schlefien, indeflen 
dals Guflav di kaiferliche heere in Deutfchland be- 
figte und zuräck trib. | 

Di in Schlefien cingerückte truppen, di aus 
Saxen, Schweden und Brandenburgern beftan- 
den, bemächtigten fich unter anfürung des Säxi- 


fechen generals Arnheim der ftadt Glogau und tri-. 


ben di kaiterlichen nach Ober-Schlefien. Di {tade 
Breslau warb foldaten , behauptete eine gewiffe 
neutralität und nam weder kailerliche noch Schwe- 
difchre oder Sixifche befatzung ein, DiSchweden 
befezten nur di durch den Oder-ftrom von der ftadt 
getrennte Dominfel, welche unter der gerichts- 
barkeit des bifchofs und Domkapitels ffund, Auch 
di herzoge von Ligniz. und Brig lifen, um den ver- 
dacht eines verfländnifles abzuwenden, denSchwe- 
difchen und Säsifchen truppen ihre tore verfchli- 
fen, aber fi warem nicht mächtig genug, di neu- 
zralitit zu behaupten, und muften alfo bald kaifer- 
lichen, bald Schwedifchentruppen ihre ftädte öfnen. 
Dife fehlugen, vertriben und verfolgten fich, nach- 
dem Wallenttein mit feiner armee eingerückt war, 
mitabwexelndem glücke, verwüfteten aber das land 
auf eine fo gleichförmige art, dafs dieinwonernicht 
unterfcheiden konnten, welche von beiden par- 
teien itre feinde oder ihre befchützer fein follten, 


Di vom Wällenitein vorgefchlageneun terhand- 
lungen wegen eines waffenttillitandes follten ihm nur 
zeit zu feiner verftärkung verfchaffen, 'gereichten 

aber nicht zur unterbrechung der feindieligkeiten 
gegem das land. Di proteftanten erfuren, dafs ih- 
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nen ihr blos leidendes betragen: in anfehung der 
fremden truppen keine fehonung von den kaiferli- 
chen zuwege brachte, Si hilten fich alfo berech- 

tige zu ihrer verteidigung wirkfamern anteil zu ne- 
men, und traten mit den Schwedifchen und Säxi- 
fchen generalen auf dem Dom zu Breslau in unter- 
handlung. Der fchlufs fil dahin aus, dafs di ftän- 
de fich für di partei der verbundenen armee erklär- 
ten und felbige als alliirte und befchützer zu unter- 
ftürzen verfprachen. Difer fchrittgeichahe jedoch 
unter der gewönlichen verficherung der treue und 
des gehorfams gegen den kaifer und wurde als ei- 
ne gezwungene verteidigung der gewiffensfreiheit 
und der privilegien vargeftell. Man bezog fich 
auf den Säxilchen vertrag von 1621, durch den di 
tande berechtigt wären, fich zum fchutz ihrer re- 
ligion mit Saxen zu vereinigen, 


Es ift begreiflich, dafs dergleichen beteuerun- 

en nicht di wirkung hatten, den hof und di kai- 
Prliche truppen qur fchodung der evangelifchen 
einwoner zu bewegen, Si wurden als erklürte re- 
bellen behandelt. Denn obgleich di unterftürzung, 
difidenalliirten truppen zuwendeten, nicht heträcht-. 
licher war, als dasjenige, was dife vorher mit ge- 
walt namen, fo wurde der beiftand doch als frei- 
willig und ftrafbar angelchen, In der tat gereich- 
te der alliirten armee difer beitrite der fände nicht 
zu einer merklichen verltärkung; denn das land 
wurde teils durch onmacht und erfchöpfung, teils 
durch furcht vor dem hof abgehalten, fi mit trup- 
pen, geld und krigesbedürfniffen zu verlehen, Di ftade 
Breslau liferte zwar proviant und geld, beftund 
aber auf der bedingung, weder alliirte nach kaifer- 
liche befatzung einzunemen. Ihre feldaren und 
‚ veltungs- 
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vellungswerke fezten fi in den- fand dife neutrali- 
tät zu behaupten, obgleich di beveftigung in ver- 
gleichung der heutigen von geringer bedeutung 
war. Es ift daraus abzunemen , wi wenig di trup- 
pen zu andern krigsunternemungen auffer {char- 
müzeln , ftreifereien und verheerungen beftimmt 
und mit gelchürz verichen waren. 


Doch in difem mangel lag nicht di einzige ur- 
fache der unentfcheidenden art, womit der krig ei- 
nige jare lang in Schlefien gefürt wurde. Auf der 
feite der alliircen truppen waren eiferfucht und un- 
einigkeiten wegen des vorzugs unter den anfürern 
und foldaten eingeriflen. Dı Schweden und Saxen 
fingen an fich unter einander als gegner anzufchen, 
Ein Corps Schweden unter dem General Duval, das 1633. 
fich von der armee getrennt hatte, wurde, weil 
es keinen beiftand von den Saxen bekam, vondem 
Wallenftein bei Steinau an der Oder gefchlagen, der 
general gefangen und di flüchtigen bils in di Mark 
Brandenburg verfolgt, Der kaiferliche general 
Schäfgotlch_trib hirauf di übrige truppen aus dem 
gröften teil von Schlefien. Nur auf dem Dom zu 
Breslau behauptete fich di Schwedilche belatzung 
"unter dem fchurz. der ftadt, di durch divertröftun- 
gen des Schwedilchen ‚kanzlers Oxenftierna ange- 
feuert, fich ftandhaft weigerte, den kaiferlichen 
di tore zu öfnen, 


Ein fig, welchen Arnheim das folgende jarısz4. 
bei Ligniz. über di kaiferliche erhilt, gab den Saxen 
Wider auf einige zeit di oberhand in Schlefien. Al- 
lein weder auf der einen noch auf der andern feite 
wurden di operazionen mit einer folchen wirkiam- 
keit betriben, als man von fo berümten und glück. 
lichen anfurern erwarten konnte, Man befchuldige 
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nicht one grund den Wallenftein einer geheimen 
unterhandlung mit den Bömen und den Arnheim 
eines verftindniffes mit dem kaifer, 


Wallenftein, deffen amt und anfehen bei der 
armee fo hoch geftigen war, dafs Ferdinand es 
nicht wagte ihn öffentlich zur veranrwortung und 
dtrafe zu zihen, wurde zu Eger von einigen dazu 
angeftellten ofhziren ermordet, und feine fürften- 
tümer vom kaifer eingezogen. Difeldherrn- ftelle 
diles generals hatte weitere grenzen, als di gewalt 
eines Römifchen diktators. Man wird difes aus 
einigen der bedingungen abnemen, unter welchen 
er dich nur bewegen lis dife {telle zu übernemen: 
x) Er föllte generaliffimus des Oettreichifchen hau- 
fes, des kaifers und derkrone Spanien fein. 2) Di 
oberbefelshabergewalt auf di uneingelchränktefte 
art ausüben. 3) Dafs Ferdinand fich nicht perfön- 
lich bei der armee befinden und nicht felbit kom- 
mandirenfollte 4) Wallenftein konnte nach eigenem 
gefallen onerückfragean den kaifer oder di reichsge- 
richte di konfiskazion im Deutfchen Reiche verhän- 
gen, {trafen und begnadigen u. f. w. Da Wallenftein al- 
le offizirftellen zu beferzen hatte, di verdinftebelonte 
und für di foldaten forgte, fo ift nicht zu verwun- 
dern, dafs ihm di ermee anhing. Dife zuneigun 
ging fo weit, dafs di generale und obriften fich eid- 
lich und fchriftlich unter einander verbanden, das 
leben für-ihn aufzuopfern, wenn es nötig wäre, 
um zu verhindern, ‚dafs ıhın di oberfte feldherrn- 
Stelle nicht abgenommen werden follte; das erite 
beifpil difev art von verbindung nach den zeiten 
der Römifchen Imperatoren. *) Si konnte nur 

durch 


*) In der tat hing damals di oberite gewalt in dem 
; foge- 


durch einen meuchelmord unwirkam gemacht 
werden, 


Der general Schafgotfch, der unter Wallen- 
ftein kommandirt hatte, verlor, den kopf durch 
das fchwerd, Als der obrifte Freiberg von Wallen- 
fteins regiment, das fchickfal difes generats erfur, 
lis er di loldaten aufs neue Wallmfteinifch fehwören, 
(fo drücken es di nachrichten aus) fezte di kaifer- 
fiche kommiffärien in Jägerndorf in arreft, und cr- 
manete die flädte in Ober-Schlefien zur beftändig- 
kcit bei der proteftantifchen partei. Er machte 
fich hofnung aufeine baldige verftärkung, da aber 
dife ausblib, fo mufte er fich auf gnade ergeben. 
Freibergs betragen war eine folge des Wallenfteini- 
chen plans fich völlig unabhängig zu machen, und 
an der fpitze des heeres und in verbindung mit der 
proteftantilchen partei Ferdinanden geferze vorzu- 


Q5 fchrei- 


fogenannten Römifchen Reiche wider von der ar- 
mce ab, und der Imperator des heers war im be- 
grif Imperator des Reichs zu werden. Walten- 
ttein dtarb durch di verräterei einiger vom bofe ge 
wonnener Irrländer, denen er ofizirltellen gege- 
ben hatte. Deveraux hies derjenige A welcher ihr 
crmordete. Diler hatte erit den kammerdinerübern 
haufen geltoflen, und fodann das fchlafgemach auf- 
gelprengt. Wallenftein war im hemde, one ge- 
wer. Bifl du derjenige, welcher dem kaifer dè 
krone nemen will? fagte Deveraux, bete, du muß 
Sterben. Der general antwortete nichts, fondern 
entblöfte feine bruft, di Deveraux fogleich mit der 
hellebarte durchborte. Er fprach kein wort „und 
ftarb one gefchrei und ächzen, wi ein Römifcher 
kecliter. 


1635. 
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fchreiben. «Es ift- eine höchft warfcheinliche'ver- 
mutung, dals Wallenfteins abficht auf di Bömiíche 
krone gerichtet War, r 


In Deutfchland wurde der krig- eben fo mit 
abwexelung des glücks gefürt. : Nach dein tod Gu- 
ftav Adolfs bei ren Vermindere fich der enthu- 
fiasmus fur freiheit und rel igion, womit feine ge- 
genwart, fein mut und Ba glück dı evangelilche 
bundsgenoffen angefüllt hatte, Der kur: er von 
SEHR welcher mer gezwungen, als freiwillig di- 
fem bündnifs ara had im grunde u den 
fg rrgañg der dhise edifchen waffen eier füchtig war, 
gab u der niderlage der alliirten, bei Nördlingen 
1634. den vorfchlägen zu einem verrrage mit Haha 
kailer willig gehör. Difer partikularfrıden wurde 
zu Prag zu itande gebracht, und Schlefien durch 
di» wermittelung des IE dn darin mit eingefchlof- 
fen.. Allein di für di Schlefier darin bedungene punk- 
te waren fo unerheblich und unbeftimmt, dals das 
fehickfal des gröften teils der’ proteftanten der wil- 
kür des iin überlaffen blib. Es if begreiflich, 
dais der kurfürft feine auslönung mit Keriad 
nicht durch bedingungen zum vioi anderer zu 
erfchweren fuchte. Man fchreibt dife und andere 
den proteftanten nachteilige folgen dem einflulsdes 

Sisilchen hofpredigers Hoë zu. Difer mann harte 
in dem kabinet feines kurfüríten ein gewicht, das 
fonft nur dı beic.itväter an bigorten katolichen hö- 
fen zu haben pflegen, unidlishch dureh beftechun 
gewinnen, di abfichten des kailers zu befördern. 


Der Schlefien angehende artikel diles fridens- 
fchluffes beitund in. „Di herzoge von Brig und 
„Lignz und di Rade Breslau tollen den karler we> 
„gen ihres ungchorlams um verzeihung bitten, e 
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„ihm von neuem huldigen, fich von allen »aus- 
„wertigen bündniffen loslagen und: kaiferliche:be- 
zylatzung einnemen. Dagegen ward ihnen verge- 
„bung und religionsfreiheit verfprochen, In anfe- 
„hung der übrigen fürftentümer und ffädte aber 
„wurde di verzeihung und di religionsfache der gna- 
„de des kaifers lediglich überlafien.,, ” 

Di ftadt Breslau verlor di landshauptmann- 
fchaft iiber das Breslaufche fürftentum, und mufte 
ihre befatzung dem kaifer fchwören laffen. ` Dife 
ftadr, in welcher der geift der freiheit durch di be- 
hauptete neurralität genäret worden war, konnte 
ihr misvergnügen über dife bedingung nicht unter- 
drücken. Es kam zu einem aufrur, der nicht an- 
ders als durch di verabfchidung der rebeilirenden 
foldaten gedämpft wurde, 

Schlefien wurde nun von foldaten auf einige 
zeit befreit. Ferdinand U. ftarb das folgende jar 1837, 
1637. Ein regent, der wegen feiner ftaatsklugheit 
und wegen feines ftandhaften geiftes bewundrung 
verdinte, wenn nicht bigotterie und defpotilche 
herrfchfucht di tribfedern teiner handlungen gewe- 
fen wären, 


KAISER FERDINAND III, vox 1637. - 1657, 


Ferdinand III, war {chon im jar 1627. durch 

di vorforge feines Vaters Ferdinands H. «um könig 
von Bömen gekrönt worden, und erhilt darch di 
übermacht feines haufes auch di Deurfche kailer« 
würde, Schlefien war von feinden gereinigt; al- 
Jein Ferdinand, der in’den gefinnungen einer uns 
eingefehrinkten gewalt und erbfolge erzogen war, 
fand nicht nötig, fich wegen der huldigung nach 
Schlefien zu begeben, Vergeblich beriten dich di 
fürften und finde auf difen teil ihrer landesprivile- 
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gien, der ihnen als ein beweis ihrernichtunbedun- 
genen unterwerfung fchätzbar war. Ihre vorftel- 
lungen darüber wurden mit befelen und drohungen 
beantwortet. Simuften di huldigung zu Prag und 
zu Wien leıften, 


Durch den tod Ferdinands I. war der krig 
nicht unterbrochen worden; er wanderte mit ab- 
wexelndem glück der waffen, aber mit allgemeiner 
verheerung der länder von einer gegend Deutfch- 
lands zur andern. Schlefhen blib nur kurze zeit da- 
mir verfehont. Di verbundene Oeftreichifche, Sä- 
xifche und Brandenburgifche truppen hatten di 
Schweden aus Saxen und der Mark Brandenburg 
nach Pommern zurück getriben. Dife erhilten aber 
verftärkung, brachten jene zum weichen und dran- 
gen wider in Bömen und Schlefien, Es war eine 
maxime der Schweden,, fich, fo lange möglich, in 
den Oeftreichifchen lindern zu behaupten und der 
länder der Reichsftände zu fchonen. 


i Der gencral Stalhanfch breitete fich mit einem 
Schwedifchen Corps in Nider-Schlefien aus und 
fuchte di evangelifche ftinde und einwoner durch 
di hofnung der völligen religionsfreiheit an fich zu 
zıhen; dite aber durch di vorige begebenheiten ge- 
warnet, ‚berifen fich auf den Sixifchen vertrag und 
hüteten fich, dı Schweden freiwillig zu unterftü- 
tren., Si beinerkten auch fo wenig unterfchid in 
der art, wi beider religionsverwandte von den 
Schweden behandelt und mit forderungen beläftigt 
wurden, dafs ti difelben nicht länger als freunde und 
beichürzeranfchen konnten. Stalhanfch vertrib zwar, 
wo er hinkam, di karolilche prediger, und fezte 
di Lurerifche wider ein, fchonete aber in feinen 
forderungen fo wenig der evangelilchen als ak 

chen 
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fchen einwoner. Defto trauriger war di lage der 
erftern, wenn di kaiferliche wider di eberhand er- 
hilten; man behandelte fi wi verräter und rebellen: 
Di von Hirfchberg verlifen, wr difem fchicklal zu 
entgehen, als di itadt von den kaiferlichen belagert 


wurde, heerd und vaterland und folgten der Schwc- 1640, 


difchen befatzung: Dena Stalhanfch hatte, da der 
ort nicht behauptet werden;konnte, di foldaten 
herausgezogen, und di Oeftreicher fanden bei dem 
einzug. nichts als leere häufer und acht katrolifche 
bürgerfamilien in difer vorher bevölkerten und blü- 


henden ftadt, 


Stalhanfch mufte einem überlegenen Corps 
unter anfürung des herzogs von Lauenburg! wei- 
chen und Schlefien räumen; in eben dem jar aber 
erfchin Torftenfon mit einer ftärkern macht, fchlug: 
den herzog von Lauenburg bei Schweidniz, und 
machte fich meifter von ganz Schlefien, bifs auf di 
{tidte Breslau, Brig und Ligniz,, -welche di’Schwe- 
difche forderungen abfchlugen und im kaiferlichen 
gchorfam bliben, Brig hilt fogar eineSchwedifche 
belagerungaus,wobeidibürgerfich tapfererbewifen, 
als di kailerliche befatzung, Bei Breslau wurden, 
da di ftadt dem general Torftenfon di verlangte 
krigsbedürfnifle verweigerte, di vorflädte und eini- 
ge Ítadt- dörfer von den Schweden abgebrannt. 


Es ił kein wunder, dafs das zutrauen zu dem 
Schwedifchen fchutz bei den evangelifchen finden 
und einwonern abnemen mufte. Man konnte nicht 
mer glauben, dafs di religion ein gegenitand des 
kriges fei. Selten bekümmertenfich -di Schweden, 
wenn fi einen ort verlafen muften, in der kapitu- 
lazion um das fchikfal der evangelifchen bürger, 
Si überlifen felbige gemceiniglich one fürfprache, 

one 
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one bedingung der gnade- der kaiferlichen. Alle 
nachrichten kommen darin überein , dafsdiSchwe- 
difche befelshaber auf gleiche weile di’ karolifche 
und-unketolilche, &inwoner auszumergeln wulten, 
jene als teinde, durch raub. und brandiehatzung, 
dile als freunde durch ftarke geldfummen,dififürden 
relwionsighutzbezalen muften. Manrechnet, dafs 
Stalhanfch allein 20000. ftücke oxen und kühe aus 
Schletien’gerriben hat. ‘Den mächtigern felet es 
felten an gründen zu forderungen. Torftenlon lis 
fich nach der eroberung; von Schweidniz, von den 
dafigen Jefuiten eine ftarke brandfcharzung beza- 
len; kaum hatten fi felbige erlegt; fo wurden fi 
von. neuem bedrohet und ein noch _gröfferes löfe- 
geld von ihnen gefordert; fi berifen fich auf das 
nach der eriten brandicharzung ihnen gegebene 
verlprechen; aber, Torftenfon antwortete , dafs 
man nach ihren eigenen grundfätzen nicht verbun« 
den fei, ketzern wort zu halten. Si muften be- 
talen. i 


Torftenfons truppen ftreiften durch Märenbis 
ins Oeftreichifehe. Der Sibenbürgifche fürt Ra- 
go21i, den man wider den kaifer aufgewigelt hat- 
te, tat einen einfall in Ober-Schlefien und behan- 
delte di katolifche finde und einwoner wi feinde, 
Da man aber fo wenig bedacht und gelchickt war, 
fich haltbare plätze zu verfchaffen, fo wurden di 
truppen, wenn ein etwas flärkerer feind erfchiny 
wider zurückgerriben. 


Nun mufe Torftenfon mit einem teil feines 
Corps den Schweden in Deutfchland zu hülfe ei 
len; der erzherzog Leopold nötigte di übrigen fich 
zurückzuzihen, und bemächtigte fich viler von ih- 
nen befezren ftädee, Ragozzi wurde dadurch ge- 

wonnen, 
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wonnen; dafs ihm der kaifer den titel eines Reichs- 
fürlten gab, und di fürftentümer Oppeln und Rat- 
tibor verfprach. Er hat aber dife fürftenrümer ni- 
mals erhalten: und Ferdinand verpfändere felbige 
im-jar 1645. für 200000. dukaten an-den könig 
Uladislav von Polen. EP | 


Di Schweden erhilten bald wider verf&irkune 
unter anfürung des generals Wittenberg und Br 
teten fich von neuem in Schlefien aus; doch Be. 
hauptete fich Montgcueuli mit feinen truppen ge- 
gen ihn in der gegend von Breslau, Brig und Lig- 
niz} Es hatten allo kurz vor dem Weitfäliichen 
friden von 1648. fich Schwedifche und Oeftreichi- 
fche völker in Schlefien geteilt. 


1646. 


Schlefien war alfo, wenig jare abgerechnet, 
den ganzen dreiffigjärigen krig hindurch abwexelnd 
von Kailerlichen,  Schwedifchen und andern trup- 
pen faft immer gleich feindlich behandelt, ausgeze- 
tet und verwülter worden. Noch gegenwäi tig, 
nach mer als hundert jaren, find di (puren der ver- 
heerung und entvölkerung nicht ganz getilgt; man 
findet felbige in ‚den noch unbebaueten brandttel- 
len und fchutrhaufen viler flidte, in den fogenann- 
ten wülten bauergütern und hufen. Dife ländereien 
wurden wegen mangel der wirte nach dem krige 
won den grundherru eingezogen und find auch 
zum teil noch mit den adelichen vorwerken ver- 
bunden, obgleich unter gegenwärtiger regirung 
darauf gedrungen wird, dals felbige wider abge- 
fondert, erbauer, und mit eigenen bauern befezt 
werden müffen, Noch gegen ende des vorigen jar- 
hunderts hatten di häuier und landgüter wegen 
mangel dermenfchen, bewirtichaftung und narung 
nicht zwei drittel ihres vorigen wertes erreicht, 


Di 
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Di Schlehifche fürften multen wärend deskri- 


ges den genuls ihrer länder entberen. Johann Chri- 
ftian von Brig begab fich aus vorficht fehon im jar 
1633. nach Preuffen und fah fein herzogtum nicht 
wider, denn. er ftarb 1639. zu Ofteroda m Preuf- 
fen. Seine drei föne Georg der II, Ludewig IV, 
und Chriltian; verwalteten indeffen di regirung zu 
Brig, konnten aber kaum ftandesmälig leben, denn 
im der ftadt eignere fich di kaiferliche befarzung di 
fürftliche einkünfte zu und auf demlande dıSchwe- 
den.Siblibenbils 163 3.ungereilt. Aus eben dem grun- 
de lebte der herzog Georg Rudolf von Ligniz feit 
1635. faltiimmer entferntvonieinerrefidenz, di von 
kaiferlichen befeztwar, Oels, woKarlFridrich re- 
girte, wurde bald von Schweden ‚bald von kaiferli- 
chen belagerrund eaingerommen. Dem bruder 
Wenzel von der Bernflüdtiichen linierhalf es wenig, 
dals er landshaupemann war; er mufte, um per- 
fönlichen mishandlungen zu, entgehen, fein land 
verlaffen und hilt fich in Mären auf. Er ftarb 1639, 
one-kinder und Bernftadt kam wider an Oels. 


Hatten di Schweden di abficht, fich Schlefien 
zuzueignen, wi aus den nachrichten von den Weft- 
falifchen fridensunterhandlungen abzunemen ift, 
fo feheint ihr feindliches betragen darin nicht poli- 
tifch gewelen zu fein. Allein diles betragen war" 
eine falt notwendige folge der. damaligen art krig 
zu füren. Di fcharıkammern und einkünfte der 
landsherrn waren nicht hinlänglich, heere zu un- 
terhalten. Dife muftenalfo , wo fi hinkamen, fich 
unterhalt und krigsbedürfnifle verichaften. Esblib 
nicht bei brandfchatzung und liferungen: Di deg 
gröften teil des jares kantonnirende und fchlecht 


befoldere foldaten verpflegten fich auf koiten ihrer 
wirte, 


wirte, und hilten fich bei. der geringften weigerung 
zu gewalt und raub berechtigt, So verfuren one 
unterlchid di Schvwredilche und kaiferliche truppen. 

Der hof unterlis dabei nicht das land aufler 
den gewönlichen fteuern mitaufferordentlichen for- 
derungen zu befchweren, Di’ fände , um ihre 
treue und zuneigung zu beweilen, bewilligten al- 
les und machten fogar auflagen auf ftifeln, fchuhe 
und pantoffeln, *) 

Indeffen hatte der aufenthalt der Schweden 
in Schlefien di wirkung, dals dife provinz in ab- 
ficht der religionsfreiheit ein gegenftand der Weft- 
fälifchen fridensunterhandlungen wurde Difen vor- 
teil würde man von kaiferlicher feite, weil di 
Schleülche fürften und flinde nicht unmittelbar 
zum Deutfchen reich gerechnet werden, nicht ein- 

eräurmt haben, wenn nicht di Schwedilche und 
Sixıiiche minifter durch ihre vermittelung zuwege 
gebracht hätten, dafs auch di Schlefier der für di 
evangelifche Reichs!tinde und untertanen bedun- 
genen ziwillenstreiheit teilhaftig werden follten. 
Der kaler bewilligre in dem fünften artikel des fri- 
densinftruments den Schicfifchen fürften Augsbur- 
„gifcher konfeffion von Brig, Ligniz, Wolau, Oels, 
- Münfterberg und der itıdt Breslau di vor‘dem krig 
genoflene freie ausübung der evangeliichen religion, 
behilt fich aber in den erbfürftentümern das recht 
zu reformiren vor, Er verftattere auf vorbitte der 
‚königın Chriftina von Schweden endlich auch den 
"evangelifchen einworern in den erbfürftentümern, 
den Gottesdintt in der nachbarlchaft aufler Schle- 
fien abwarten zu können, und zulezt noch drei evan- 
geli- 
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, gelifche kirchen zu bauen, nemlich bei den tidten 
Glogau, Jauer und Schweidniz, 
Zu einer weitern ausdenung der religionsfrei- 
heit in den erbfürftentümern lis fich Ferdinand 
nicht bewegen. Es ift begreiflich, dafs di unter- 
händleraut difem punkt, alseiner nebenfache, nicht 
eitriger beftunden, als in fo ferne fi dadurch ihren 
eigenen forderungen und abfichten keinen abbruch 
taten. Doch behilt di königin. Chritina und di 
evangclifche Reichsfürften fich vor, deswegen bei 
dem kaifer fernere vorbitte zu tun, Di verteidiger 
einer uneingelchränkten gewilfensfreiheir für di 
evangeliliche untertanen in den erbländern finden 
ein abichrekkendes argument in der ganz narürli- 
chen antwort der kailerlichen minifter: „Wenn alle 
„einfchrinkung und aller unterfchid aufschoben 
„werden ioll, fo müflen auch di katelilche glau- 
„bensverwandten in evangeliichen ländern aufge- 
„nommen werden und kirchen erhalten., Dazu 
waren aber di eifrige Schweden und andere prote- 
ftanten nicht geneigt; denn wir haben immer re- 
‘ligion genug,, andere religionsverwandten zu haf- 
fen, wi Swift beinerkt, aber nicht genng, fi zu liben. 
Di Schweden bliben wegen der zu bewirken- 
den vollzihung des fridensichluffes in den von ıh- 
nen bei anfang des waffenttillftandes befezten Schle- 
fiichen fkidten und riumten felbige erft völlig im 
jar 1650. < Bifs dahin wurden di evangeliiche itin- 
de nicht verhindert, fich in ausübung der bedun- 
geneu religionsfreiheit zu fetzen und ihre vorige 
kirche n in befirz zunemen.Aber nach dem abzug der 
Schweden zeigte fich der verfolgungsgeift wider, und 
fandüberallvorwand, di verlprochene religionsfrei- 
heit der Proteltanten durch das vorbehaltene Refor- 
mazionsrecht zu befchränken, Ferdinand Be: 
em 
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demblinden religionseifer und derfchikane fovil ge- 
walt ein, dafs felbige difes fogenannte recht nicht 
nur auf di erbfüritentümer, fondern auch auf di 
länder der übrigen nicht evangelifchen Schlefifchen 
füriten von Jügerndorf, Sagan, Münfterberg, und 
fogar.auf di voritädte von Breslau ausdeneten. 


Sagan hatte der kaifer nach Wallenfteins tod 1646, 
für 80000. gulden ais ein lehù an den füriten von 
Lobkowiz verkauft; mir: Münfterberg wurde der 
fürt von Auersberg belener. Das erbfürftentumıszy, 
Schweidniz. nebft Jauer, übergab der kaifer feinem 
fone Ferdinand (IV.) Oppeln und Rattibor waren 
an den könig von Polen verpfinder. Im difen !in- 
dern fanden alfo di Proteftanten weder fchutz noch 
fürfprache wider dasreformazionsrecht. Estcheint, 
dais felbit der damalige oberlandshauptmann, her- 
zog Georg Rudolf vonLigniz, nicht mut oder eifer 
genug hatte, fich der fache feiner glaubensgenof- 
fen auzunemen. Villeicht hatte er eben feiner 
gleichgültigkeit in anfehung der kirchen feine wür- 
de zu verdanken. Er bekannte fich erft zu der 
Kıalvinifchen, hernach zu der Luterilchen, undend- . 
lichzu der Karoliichen religion, Zu Ligniz wird eine 
kapelle gezeigt, worin er felbft meffe gelefen haben 
foll. Ht dife nachricht gegründet, fo beweift fi 
fchwärmerei oder leichtfinniges gelpötte. 

Di fogenannte reformazion oder verfolgung 
der unkatolıichen wurde bils zum ableber Ferdi- 
nands IHI. (1657.) mit fo viler härte und unbefon- 
nenheit fortgefezt, dafs di arbeitfaıne Proteltanten 
haufenweis das land verlilen: ein unerferzlicher 
verluft für di durch den krig fchon fo fer entvöl- 
kerte provinz! Welchen begriff ioll man fich von 
dem herzen und dem veritande eines regenten ma- 
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chen, beidem der blinde religionseifer oder di 
eingebungen der unvernünftigen pritterund räte 
di vorftellung:diles nachteils verdunkeln oder üter- 
wigen konnte? 


KAISER LEOPOLD von 1657. BIS 1705. 


Leopold, Ferdinands II. zweiter fon, (denn 
der ältefte Ferdinand IV war einige jarevorhergeftor- 
ben,) folgte feinem vater in den königreichen Un- 
gara und Bömen, in allen Ocftreichifchen erblan- 
den und auch in der Deutfchen karferwürde. Er 
erhilt leztere 1658. im achtizehnten jare feines al- 
ters. © Di einfchränkung der macht des Ocftreichi- 
fchen haufes war einer der vorzüglich:n abfichten 
der Franzöfifchen politik. Sigereichte zum fchurz 
der Deutlchen fürlten und flinde, deren freiheit di 
übermacht und di delpotilche gefinnungen difes 
haufes fo gefärlich geworden war. , Allein eine ün- 
liche beforgnis erforderte von der Deutlichen ftaats- 
klugheit, einem fo mächtigen nachbarn, wi Frank- 
reich war, der fo vil einfluls in Deutichlaud harte, 
ein mächtiges oberhaupt entgegen zu fetzen: und 
das war immer das Ocftreichiliche, wegen feiner 
grofsen ftaaten, wegen feiner eigenen fache wider 
Frankreich. und wegen feiner verbindung mit 
Spanien. 


Di Schlefifche huldigung empfing Leopold 
nicht in perfon, fondern durch den dazu bevoll- 
mächtigten landshauptmann, herzog Georg von 
Lignız. 

Ob difer kaifer gleich wärend feiner beinahe 
Ffunfrigjärigen regirung falt immer in krige verwi- 
ckelt war, fo blib doch Schlefien von auswärtigen 
feinden befreier und fülere di folge der krige nur 

in 
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in fo ferne, als dazu ftarke beiträge gefordert wur- 
den und von dem lande aufgebracht werden mu- 
ften. Di feuern belifen fich in einigen jaren 
auf acht taler monatlich vom taufend, oder beina- 
he auf den zehnten teil vom werte der Reuerbaren 
güter. ` Dife waren nach dem damaligen Katafter 
auf acht millionen gefchäat. 

Ongeachter difer- ftarken abgaben mufte di 
provinz doch bei anicheinender gefar von feindli- 
chen &infällen felbit für ihre verteidigung forgen, 
foldaten werben und unterhalten, veitungen bauen 
und di kailerliche truppen bei ihren durchzügen 
verpflegen. 


In dem krig zwifchen Polen und Schweden 
fchickte Leopold unter anfürung des grafen Hatz- 
feld eine armee von 16000. mann den Polen zu 
hülfe. Dife truppen, di gröftenteils aus Schlefien 
unterhalten wurden, eroberten Krakau, brachten 
di Schweden zum weichen und beförderten den fri- 
den zu Oliva 1660. Durch difen krisszug kamen 
di von Ferdinand IN. an den könig von Polen ver- 
, pfindere fürftentümer Oppeln und Rattibor wider 
an Schlefien zurück. Johann Kafimir trat felbige 
. Kart der krigskoften an den kaifer ab. 


Im jar 1663. da di Türken Ungarn über- 
fchwemmten und bifs nach Olmüz in Mären ftreif- 
ten, errichteten di Schiefier auf ihre koften-ein 
Corps von 6000, mann zu fus und 1000. zu pfer- 
de... Di anzal der bei der gelegenheit gesälten ftreit- 
baren mannfchafe belif tich auf 193300. köpfe, 
Rechner man difes für den vierten teil der ganzen 
volksmenge , fo lebten damals in Schlehien nur 
773200. menfchen, 
R3 Im 
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- Im jar 1674. wurden di verteidigungsanftal- 
ten widerholt, als di Schweden durch di Mark 
Brandenburg den Schlefifchen grenzen naheten. 
Doch der grofse Brandenburgilche kurfürft, Fri- 
derich Wilhelm , Leopolds bundsgenofle, hob di 
beforgnis für Schlefien durch den fig bei Ferbellin 
über di Schweden. Dife wurden bifs zur Oftfee 
zurückgetriben. Leopolds truppen bei der Bran- 
denhurgiichen armee beftunden aus 1500. mann, 
di aus Schlefien zu hülfe gefchickt waren, i 
Auffer dem aufwand, den Schlefien zu feiner 
verteidigung machte, als der grosvezir, Kara Mu- 
{tafa mit 200000. Türken vor den toren von Wien 
ftand, mufte dife provinz auch groffenteils di Pol- 


‚nitche truppen vernflegen, dıSobiesky durch Schle- 


fien zum entlatz von Wien fürere. 


Di wichtigfte begebenheit in Schlefien unter 
Leopolds regirung war das im jar «675. erfolgte 
abfterben des lezten Schlefilchen herzogs vom Pia- 
ftifchen ftamme, Georg Wilhelms von Ligniz, 
Brig und Woiau. 

Ligniz und Wolau waren, nachdem Georg 
Rudolf ım jar 1653. one kinder geftorben , mit 
Brig vereinigt worden, Di drei föne feines im jar 
1639. zu Oiterode in Preuffen verftorbenen bru- 
ders, Johann Chriftian von Brig, harten eine tei- 
lung durch das loos gemacht, Der ältefie Georg 
bekam Brig, der zweite Ludewig, erhilt Ligniz, 
und der jüngfte, Chriftian, Wolau. Di beide er- 
ftern waren one kinder geftorben, Ludewig im 
jar 1663. und Georg im jar 1664. . Der jüngfte 
Chriftian. brachte ‘allo di drei fürftentümer Ligniz, 
Brig und Wolau wider zufanımen, Allein auch di- 


fer ftarb 1672. und hinterlis einen einzigen on 
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den obengenannten Georg Wilhelm. Difer prinz, 
der nach allen nachrichten fehon in feinem funf- 
zehenten jare fo gute eigenfchaften desherzens und 
des geiltes zeigte, dafs man ihn fähig fand, di re- 
girung one vormundfchaft zu füren, ftarb in cben 
dem jare 1675. an gen pocken, *) 


Der kaifer lis dife fürftentümer nach Georg 
Wilhelms tod, als offene lehen einzihen. Es ift 
oben der zwifchen dem kurfürften Joachim von 
Brandenburg und dem herz.og Fridrich U. von Li- 
gniz gefchloffenen erbverhrüderung erwänt wor- 
den. Der fall der erbfolge des Brandenburgifchen 
haufes nach dıfem vertrage in den Lignizifchen für- 
ftensümern war nun vorhanden. Der kurfürft Fri- 
drich Wilhelm von Brandenburg meldete fich mit 
feinem aufpruche. Allein der kaiterliche hof, dem 
di zunemende gröffe des Brandenburgiichen haufes 
fchon damals eiferlucht eiweckte, war nicht ge- 
neigt, einen fo mächtigen prorettantilchen Reichs- 
ftand zum nachbarn in feinen erbländern zu haben. 
Er lis di drei fürftentümer fogleich in befirznemen; 
fi wurden zu erbfürftentümern gemacht. Fridrich 
Wilhelm , der durch feinen damaligen krig .mit 
Schweden und durch feine verbindung mit dem 
kaifer abgehalten wurde, feinem anfpruch durch 
di waffen nachdruck zu geben, mufte fich einen 
vergleich gefallen laffen, nach welchem ihm gegen 
entlagung feiner anfprüche auf dife drei fürltenrü- 

R4 mer, 


*) Als der junge prinz in eben dem jar zu Wien di 
belenımg empfangen hatte, fo wurde er am hofe 
vermutlieh, von einem beichtvater, gefragt: wel. 
ches er für di befte religion halte? Er antwortete: 
Gott und dem kaifer treu fein. 
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mer, desgleichen auf Jigerndorf und di herrfchaf. 
ten Beuten und Oderberg in Ober-Schlefien, der 
Schwibulferkreis, ein geringeran di Mark Branden- 
burg grenzender ftrich landes, von Schlefien abge- 
treten wurde. 

Man rechnete dem kurfürften difes noch da- 
zu als eine vergütigung für di dem kaıfer geleiftete 
krigshülfe an.' Dife war in eben dem jare fer wich- 
tig geweien, Acht taufend Brandenburger unter 
anfürung des generals Schöning hatten viles zu der 
eroberung von Ofen und zu dem für den kaifer. 
glücklichen ausgang des Ungaritchen feldzuges bei- 
getragen. Dennoch veriagte man dilen truppen 
bei ihrem rückmarlich di winterquartire in Schle- 
fien, vermutlich aus milstrauen: Leopold oder fei- 
ne minifter waren von der innern verbindlichkeir 
der erwinten entlagung des kurfürften zu wenig 
überzeugt und beforgten, dafs sooo. Brandenbur- 
ger ın Schleficn den an{prüchen deflelben eme gül- 
tirkeit verfchaffen möchten, diihnen di übermacht 
abgelprochen hatte. 

Der Schwibufer kreis wurde dem kurfürften 
eingeräumt; allein di politik erfand ein mittel mit 
der einen hand zurückzüzihen, was mitderandern 
gegeben war. Di abtretung des Schwibuler krei- 
fes wurde durch einen zugleicher zeit mit dem kur- 
prinzen von Brandenburg insgeheim gefchloffenen 
vertrag zu einem blendwerk gemacht. Difer prinz, 
der nachmalige erfte könig von Preuffen , ein herr, 
der beieinemichwachen geift vil citelkeit befas, lis fich 
durch di künfte der karterlichen minitter bewegen 
insgeheim einen revers zu unterfchreiben, wodurch 
er fich verband beierlangter regirung den Schwuhufer 
kreis wider an Oeftreich zurück zu geben. Er hilt 
fich durch difes verfprechen gebunden Be 
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Schwibus gleich nach feines vaterstodwideran den 
kaifer ab. „/ch halte mein wort, „, fagre Fridrich, 
als feine räte dagegen vorftellung machten „ellein 
„das recht in Schlefien auszufüren,  will-ich meinen 
„uuchkommen in der regirung überlaffen, di ich durch 
„meine gegenwürtige handlung nicht verbinden kann.yy 
Difer zug von chrlichkeit kann ongeachter der da- 
bei seiußerten politichen vorbehaltung fer zum 
vorteil ailes prinzen vorgeftellt werden. Allein di 
warheit ift,, dats Fridrich damit umging, fich eine 
königliche krone zu verichafen, und dafs difes das 
opfer für di bcittimmung deskaiferlichen hofes war, 


Man kann den ausgang des Piaftifchen ftam- 
mes in Schlefien als den befchlufs der herzoglichen 
vorrechte und freiheiten aniehen. Denn di fur- 
ften von Ligniz. und Brig hatten felbit unter den 
lezten Oeftreichifchen. regenten noch immer einen 
srofsen teil ihrer alten rechte und vorzüge behaup- 
tet. Siwurden in dem Weft£äliichen fridensinftru- 
ment mit ausdrücklicher beftätigung ihrer rechte 
und privilegien benannt. Di neuern Schlefiiche 
fürften von Jägerndorf, Münfterberg, Sagan, be- 
hilten, nachdem di dazu gehörige domänen oder 
kammergürer gröftenteils veräuflert waren, nicht 
vil mer als den fürftlichen titel, und hatten wenig 
vorzüge vor den fländen der erbfürftentümer. 


Di herzoge von Oels waren noch di einzige 
evangelifche fürften in Schlefien. Das fürftentum 
Tefchen räumte der kaifer dem herzeg Leopold 
von Lotringen, dem vater des kaifers Franz I. ein, 1702. 


Man bemerkt di immer ıner abnemende frei- 
heit der {tinde in der bereitwilligkeit, womit alle 
forderungen des hofes falt one alle bedingung er- 
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fülle wurden. Leopold glaubte nicht, dafs es nö: 
tig fei, den untertanen durch religionsfchurz. di la- 
ften zu erleichtern, wi feine vorfaren oft aus klug- 
heit getan hatten. Si wurden nicht nur in den 
erbfürttentümern , fondern auch in vilen durch 
den Weltfühlchen friden zu fchürzenden gegenden 
verfolgt, der kirchen und fihulen beraubt undvon 
bürgerlichen befugniffen ausgefchloffen. Man 
Schreibt einen grofsen teil difer religionsbedrückun- 
gen auf di rechnung der fefuiten, di unter Leo- 
polds regirung fich in Schlefien weiter ausbreiteren 
und mit, anichnlichen gütern, gebäuden und ein- 
künften bereichert worden. *) 

Es ift nicht zu glauben, dafs das unvernünfti- 
ge verfaren gegen di unkatolifchen in den erblän- 
dern vom kaifer gebilligt oder gar verordnet wor- 
den it. Allein Leopold, der nicht felbft zu regi- 
ren wulte, beftellte one rückficht auf di rechte der 
Schlefier ausländer, bifchöffe, zeloten zu lands- 
hauptleuren; dile verfolgten entweder {elbit aus 
blindem eifer oder lilen di bedrückungen zu, weil 
fi felbige für erlaubte bekerungsmittel hilten. 

-  Indeffen wurde Schlefien durch di auswande- 
rungen der fleifigen Proteftanten immer mer 
entvölkert. Ein paar beifpile davon: Aus der 


ftadt Löwenberg zogen fich in einigen jaren über 
1500. 


*) Si bauten zu Breslau ein’ kollegium von fürftlicher 
pracht, wozu Leopold di koften gab. „If das 
erlaubt!, fagte der könig von Preuffen , als er 
1741. zum erltenmal nach Breslau kam, und di- 
fes gebäude betrachtete „darf man fich wundern, 
„dafs es Leopolden oft an geld felete, feige truppen 
„zu befolden? à 
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1500. evangelifchebürger, gröftenteilsweber, nach 
der Lausniz. Der abbt vom klofter Griffau fezte 
feinen evangelifchen untertanen eine frift, fich zur 
meffe zu bekeren, oder ihre ftellenzu verlaffen. Eir 
ne anzal von 1240. derfelben, weber und bleicher, 
wiälten das leztere, und zogen an dem beftimmten 
tage.aus dem lande. 


Eben fo merklich zeigten fich di üble folgen 
des unpolitifchen berrigens in anfehung der reli- 
gion unter Leopolds regirung, in Ungarn. Difes 
reich ilt di vormauer der Oeftreichifchen ftaaten 
gegen di Ottomannen. In keinem feiner länder 
war Leopolden di zuneigung der untertanen unent- 
berlicher, als in diiem,. Er machte fi dureh ge- 
waltfame einfchränkungen ıhrerrreligionsfreiheit zu 
feinen feinden und zu gehülfen der Türken und 
Franzofen. Si fochten für gewiffen und freiheit 
und baueren den Ottomannen den weg bils vor di 
tore von Wien. Leopolds länder wurden ein raub 
der Türkifchen und Franzöfiichen macht, wenn 
ihn nicht feine bundsgenoffen von eben der kirche, 
di er verfolgen lis, Engländer, Holländer, und 
Deutfche durch ihren beiftand gerettet hätten. 
Doch dife erfarungen brachten keine merkliche 
änderung in dem betragen des hofes gegen di pro- 
teftantifche untertanen hervor. Si wurden fo we-. 
nig gehört und befridigt, dafs es Leopolds feinden 
leicht war di Ungarn zum krig zu bewegen, und 
dadurch feine macht, di er zu behauptung feines 
fones Karls auf dem Spanilchen trone nötig hatte, 
zu zerteilen und zu fchwächen. 


Indeffen hat Leopold, der als menfch und 
als regent fo wenig moralifche und politifche gröffe 
des geiftes und herzens zeigte, der feine ftaaten 
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durch minifter, fich felbft durch beichtviter regiren 
lis, und oft kaum di generale kannte, di feine trup- 

en und krige fürten, den beinamen des Grojen 
erhalten. Er ftarb 1705. 


KAISER JOSEF, von 1705. BIS 171r. 


Jofef, der ältefte fon Leopolds, folgtefeinem 
vater auf dem Ungarifehen, Bömifchen und auch 
auf dem kaiferlichen trone: Seine kurze regirung 
zeugt von aufgeklirten grundfirzen in der itaats- 
verwaltung, von tätiger teilnemung an den regi- 
rungsgefchäften und von vernünftigen toleranten 


religionsgelinnungen. 


1706. 


Er fezte dikrige, welche durch Leopolds un- 
politifches betragen in Ungarn und Sibenbürgen 
entftanden waren, und auch den krig mit Frank- 
reich wegen der Spanifchen erbfolge zum beften 
feines bruders Karl mit glücklicherm erfolg fort. 
Schlefien blib aber dabei in ruhe, und da Jofef di 
klugheit hatte, di teilnemung an dem nordifchen 
krig zu vermeiden, der fich mit dem anfang feiner 
regirung nach Polen an di Schlefifche grenze gezo- 
gen harte, fo blib dife provinz, mitten unter difen 
unruhen von feinden frei. 


Der könig von Schweden, Karl XII durchzog 
Polen als überwinder der wider ihn verbundenen 
Ruffen, Dänen, Polen, ging durch Schlefiennach 
Saxen; und zwang Auguften von Saxen, dem Sta- 
nislaus den Polnifchen tron 'abzurreten. Man hat- 
te vorher den Saxen den durchzug durch Schlefien 
nach Polen veritattet; es würde gefärlich gewelen 
fein, iha dem figenden Schwedilchen heer verwei- 
gern zu wollen. 'Esift war ‚esblib nicht bei dem blo- 
ten durchzug. © Karl XII} der in feinem Ben 
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enthufiasmus, wi Herkules fich zum beruf mach- 
den unterdrückten auf feinem zuge recht und 
hülfe zu verfchaffen, bedinte fich feines erlangten 
anfehens, dem kifi bei der gelegenheit einige ae 
dingungen zum beften der Schlett hei Proteitan- 
ten tt, Dife hatten ihm unter def 
handihrereligionsbefchwerden vor geftellt, und Karl 
hilt fich dur ch den Weltfülifchen friden als garant 
berechtigt, fich ihrer fache anzunemen. Es kam 
darüber zu Alt- Ranftadt in Saxen, wo Karl fich mit 
feiner arınee aufhilt, zu einem vertrag des inhalts: 
„Es follten den Leerifchen Proteftanten inSchlefien 
„125. feit dem Weltfälifchen friden weggenomme- 
„ne kirchen wider eingeräumt, einige neuekirchen 
3970 bauen verftattet, RB in denjenigen orten, WO 
Ken Luterifche Eee vorhanden , der Hat! 
„Gottesdinft erlaubt fein, auch di Luteraner nicht 
„von ämtern und bürgerlichen befugniflen ausge- 


ssfchloffen werden u. f, w. 
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Alles difes wurde, von dem kaifer Jofef zuge- 1709. 
ftanden. Sein verhalten war vernünftig, und ob- 
gleich Karls übermacht , welche der nächfte be- 
Stimmungsgrund zu diter konvenzion war, nach 
der niderlage bei Pultawa merklich abgenoınmen 
hatte, 10 tale doch difes den kaifer RE ab, den 
vertrag zu erfüllen, Di beobachtung und vollzi- 
hung deflelben wurde in eben dem jare dem Schle- 
fiichen oberamt und der geiitlichkeit durch eine 
verordnung vom hofe anbefolen. Jofef verdiner 
alfo di fegnungen, womit di Schlefier feiner und 
Karls Xil. gedenken. 


Seine krige erforderten vile koften, allein er 


war bedacht dis aufbringung derielben den unterta- 
nen zu erleichtern. Man fürete in der abficht di 


Acci- 
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Accife, als eine der unmerklichften arten der abga- 
ben, in Schlefien ein. 


Dı guten wirkungen der klügeren regirung 
zeigten fich bald in der zunemenden bevölkerung 
und in. dem glücklichern fortgangaller unternemun- 
gen. Jolef beiigee und beiridigte Ungarn , bes 
ichtigte fich mir hülfe feiner bundsgenoffen der 
Niderlande, des grölten teils von Spanien und lta- 
lien, und zwang denPabft, den erzherz.og Karl für 
einen könig von Spanien zu, erkennen. *) Lude- 
wig XIV. mufte feinen enkel Philip V. in Spanien 
feinem fchikfal überlaffen. Jofefs truppen war der 
weg nach Paris geöfnet; er ftand im begrif feinen 
bruder Karl auf dem Spanifchen tron zu befeltigen, 
Europa fahe zum zweitenmale das Oeftreichifche 
haus im befirz von Amerika, Spanien, Italien, Si- 
eilien, Sardinien, Ungarn, Bömen, denNiderlan- 
den, einem grofsen teil von Deurfchland und der 
Deutfchen kaiferwürde. 


. Allein dife vilverfprechende regirung war von 
kurzer dauer. Jolef hatte nur 33. jare, alser felbi- 
ge 1711. mit feinem leben beichlofs. Er hinterlis 
keine männliche erben, 


KAISER 


%, Di.neue herrn des kapitols behelfen fich, um ein 
anfehen zu behaupten, oft nit kleinen künften, di 
den ältern nicht bekannt waren. Klemens X. um 
Karln nicht für einen könig von Spanien zu erken- 
nen, fchrib an ihn: Filio nofiro dileälo, regi Ca- 
tholico in Hifpania: Aber der kicine kunftgrif half 
nichts; Jofef lis. truppen in den kirchenftaat ein- 
rücken und Klemens mufte fchreiben: File nofiro 
diletto Carolo, Regi Fafpsniarum. 
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KAISER KARL VI. von yır BIS 1740. 


Karl VI, der zweite fon Leopolds, war in 
Spanien, als Jofef tarb. Esift warlcheinlich, daß 
er one dife veränderung den Spanif:hen tron wür- 
de behauptet haben. Er verlis Spanien, nam von 
den erbländern feines bruders befitz underhiltauch 
di Deutliche kaiferwürde, gab aber feine anfprüche 
auf di Spanilche krone nicht auf. Allein er verlor 171; 
durch den Utrechter friden, dem er nicht beitre- 
ten wollte, feine flärklte unterflützung, den bei- 
ftand der Engländer und Holländer, und mufte fich 
ein jar drauf unter weniger vorteilhaften bedingun- 
gen zum vertrag mit Frankreich bequemen. Phi- 
lip V. blib könig von Spanien. 

Di veränderung in dem betragen der bunds- 
genoflen war natürlich, und harte ihren grund in 
eben der beforgnis, welche eine fo ftarke macht 
auf der feite Oeftreichs gegen Frankreich vorher 
vereint hatte. Man fahe nun merere gefaren in 
der vereinigung der Oeftreichifchen und Spanifchen 
länder unter einem haupre, als in der regirung eines 
Franzöfilchen prinzen auf dem Spanifchen trone, 
Dife vereinigung wurde alfo durch di trennung der 
Oettreichifchen bundsgenoffen verhindert. 


Karl bekam durch den friden di Spanifche Ni- 
‚derlande, Neapel, Sardinien, und di Lombardei. 
Alle dijenigen, welche als bundsgenoflen an dem 
krige teil genommen hatten, waren befridigt und 
traten ab; dihauptparteien aber, Karlund Philip, bli- 
ben feinde und fezten denkrig fort. Eine Spanilche 
flotte bemächtigte fich der infel Sardinien. Karl1717. 
war zu eben der zeit im krig mit den Türken in 
Ungarn verwickelt, Eugen und fig auf feiner feite, 
Achmet Ill. bedrohet mis dem verlutt feiner länder 
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in Europa, bat nach zwei unglücklichen feldzügen 
vin friden.: Karl bewilligte,ıhn, . um fich in Ita- 
lien gegen di Spaniiche unternemungen verftirken 

ıyıg,zu können, und eriult durch den Paffarowitzer fri- 
den Belgrad, Temeswar und Kroazien. 


Durch di’unerwartere verbindung der quadru- 
ple-allianz mit den Engiöndern, Holländern usd 
Franzofen, welche ajag. zu London-gelchioffen 

3725. wurde, erlangte Karl di oberirand in Tealien, erober- 
te Sizilien und trat Sardinien an den herzog von Şa- 
voyen ab. 

Der Wiener friden wwilchen Kärl VI. und ' 
Philip-V. endigre den krig zwifchen Oeltreich und 
Spanıen und verficherte lezterm den Spanıfchen 
ron. Karla aber di Niderlande, Meiland,. Neapel 
und Sizilien. Dier friden, der miteinein wexel- 
Jeitigen Schutz. und freundfchafts-vertrag verbunden 
‘wurde, {chin den andern Europäilchen höfen ge- 
‚färlich zu fein, Frankreich, England, Holland 
und Freuffin, fezten demfelben in eben dem jare 
das Hanöverifche bündnis' entgegen. 


Man bemerke di unbeftändigkeit politifcher 
werbindungen und entfchlüfle, welche das interef- 
fe des augenblicks zum beftimmungsgrunde haben, 
Si gleichen der ofeillazion der waagelchalen, wel- 
che gleichgewicht fachen. Leopold und Ludewi 
XIV. hatten wol nicht daran gedacht, dafs Karl 
Vı. und Philip V. als freunde in einerichaale, und 
in der andern Frankreich, England, Holland und 
Preuffen fich als allüirce befinden würden. Rusland 
trat auf di feite der eritern. 

Q29. Doch dife verbindungen wurden- bald wider 
geändert. Spanien, Frankreich und England ver- 


einigten fich durch einen vertrag zu Sevilien. Der 
haupt. 


nn u 273 


hauptgegenftand !deffelben war difer, dem Spani- 
{chen Infanten Don Carlos den befitz der Reichs- 
lehen, Toskana, Parma und Plazenz in Italien zu 
verfchaffen. Alle bemühungen der Oeftreicher 
hingegen gingen dahin, Spanien von Italien auszu- 
fchlifen. . Auch dife gefinnungen wurden umge- 
kert. Das Spanilche gold ward wichtiger in den 
augen der kaiferlichen minifter als di taatsgründe 
ihres herrn. Es koftete Philipen nur-a00000. pi» 
ftölen am Wiener hofe, fchreibt Voltaire, und 
Don Carlos wurde mit Toskana, Parma und Pla- 
zenz belenet, und mit 6000, Spaniern auf Engli-173r, 


fchen fchiffen dahin übergefchifft. 


Alle bisherige Oeftreichifche krige unter difer 
regirung waren in weiter entfernung von Schlefien 
getürt worden. Derjenige, welcher nach dem 
tode Augufts I. von Polen wegen derPolnifchen kö- 
nigswal entftand, ftörete dıruhe der Schlefier nicht, 
ob er gleich feinen urlprung fo nahe an der grenze 
genommen hatte; defto wichtiger waren di folgen 
difer begebenheit in den übrigen ftaaten des kai- 
fers. Es it nötig di veranlaflung diles kriges zu 
melden, in welchen faft alle Europäilche mächte 
von Petersburg bils Madrit verwickelt wurden. 


Di Republik Polen hat bei ihrer freiheit fchon 
lange das fchickfal, dafs ihr königstron nach dem 
gutbefinden fremder mächte betezt wird. Karl 
XII. gab ihr 1704. den Stanislaus Leszinsky zum 
könig. Nach Karls niderlage bei Pultawafeztefich 
Auguft von Saxen wider mrt hülfe der Ruffen und 
Saxen auf den Polnifchen tron (1709). Als difer 
ftarb, (1733.) wollte der könig von Frankreich Lu- 
dewig XV. feinen fehwigerviter, den vorgedach- 
ten Stanislaus, wider zum könig von Polen sewält 

V, Sehlefien. I. Teil, S haben, 
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haben, Karl VI. hingegen den anverwandten fei- 
nes haufes, Auguft II], von Saxen. Es kam zum 
krig; Karl war mit Rusland, Saxen und andern 
Reichsftänden verbunden, Ludewig XV, mit Spa- 
nien, Sardinien. Zehen taufend Ruffen triben den 
Stanislaus aus Polen und fezten Auguft IN. auf den 
Polnıfchen tron, Funfzehnhundert Franzofen, di 
Ludewig XV. zu fehiffe nach Danzig getchickr hat- 
te, konnten diles nicht verhindern.  Sı wurden 
gefangen genommen und nach Petersburg gebracht. 
Ein kaiferliches in Schlefien zufammengezogenes 
heer dekte di wal Augufts und erhilt di ruhe in di- 
fer provinz, Funfshn taufend Ruflifche reuter 
zogen im Junius 1735. unter dem general Lafci dem 
kailer za hülfe aus Polen durch Schlefien, Bömen 
und Franken gegen di Franzofen an den Rhein: 
Eine erfcheinung, di 30. jare vorher eben fo auffer- 
ordentlich würde gefchinen haben, als di ankunft 
der Tartarn in Schlefien im dreiz&hnten jarhundert; 
denn eben dife vorftellung machte man fich in Eu- 
ropa von den Ruflen vor den zeiten Peters I. 

Karl VI. mufte aber di chre, Polen einen kö- 
nig gegeben zu haben, in Italien teuer bezalen. Spa- 
nien eroberte Neapel und Sizilien. Frankreich und 

1735. Savoyen bemächtigten fich der Lombardei. Indem 
hirauf zu Wien gefchloffenen friden wurde Neapel 
und Sizilien dem Don Carlos eingeräumt, einige 
ftücke von Meiland dem könig von Sardinien , Lot- 
ringen ftatt der Polnilchen krone, dem Stanislaus, 
und Toskana dem herzog von Lotringen. Der 
kaifer behilt in Italien nur Meiland, Parma, Plazenz. 

1737. Karls VI. lezter krig war der, den er als 
Ruffifcher bundsgenofle in Ungarn gegen di Otto- 
mannen fürete, Er lif unglücklich ab; Eugen leb- 
te nicht mer. Der kailer verlor nach dem zu Bel- 
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grad gefehloflenen friden Servien und di Walachei, 1739, 
Belgrad mutte geichleitt werden. 


Di beiträge, welche Schlefien zu fürung difes 
kriges bewilligte, belifen fich äuf eine million taler 
järlich; ungeachtet dile'provinz. in den-lezten ja- 
ren durch überfchwemmungen, mifswachs, hun- 
ger und anfteckende krankheiten aufferordentlich 
entkräfter worden war. 


Der hauptgegenftand der forge und politik 
Karls VI, war immer difer, zu verhindern, dafs 
nach feinem tode feine ftaaten nicht zerglidert wer- 
den, fondern zufammen bleiben follten. Er hatte 
keinen fon , aberröchter, di desbefitzes der groffen 
ftaaten würdig waren. Er machte eine erbfolge- 
verordnung, kraft welcher feine länder nach fei- 
nem tode unzerglidere nach dem recht der erftge- 
burt 1) an feine töchter 2) an feine bruders töch- 
ter 3) an feine fchwefiern fallen follten. Difes itt 
di berümte fanfio pragmatica. Karl VI. glaubte fel- 
bige durch di garautie der mächtigften höfe von 
Europa, durch di verficherung der Reichsitinde 
und durch di beichworene erklirungen der ftände 
in feinen erbländern unumfßtöslich zu machen. Di- 
fe bürgfchaft und verficherung war immer der vor- 
züglıchite endzweck bei feinen unterhandlungen, 
und di hauptbedingung bei feinen vertigen. Er 
erkaufte dife garantie in den fridensfchluffen von 
1731. und 1735. von Spanien, Frankreich, Eng- 
land und Holland durch di aufopferung von Tos- 
kana, Parma, Plazenz und Neapel. Sı war auch 
ein gegenitand der verabredeten zufammenkunft 
des kailers mit dem könig Fridrich Wilhelm von 
Preuffen zu Kledrup in Bömen im jar 1732. Der 

Sa könig 
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könig erhilt für feine garantie der Sanltion dian- 
wartichaft (Survivance).auf Oft- Frisland. *) 

Di pragmatilche fan&tion wurde auf kaiferli- 
chen befel von dem oberamt den Schlefifchen für- 
{ten und fländen auf einem fürftentag bekannt ge- 
macht und über di annemung derfelben eine foge- 
nannte Accefionsfchrift ausgefertigt. „Es war eine 
gewiffe frit zu dilem beitritt beilimmt, ‚aber. nicht 
„deliberandi caufa., Difer in dem kailerlichen be- 
fel beigefügte ausdruck beweift, wi fer man in der 
Wiener kanzelei gewont war, blofen gehorfam zu 
verlangen, und den fchein der freiheit der tände 
zu entrernen. 

Karl VI. ftarb im jar 1740. und befchlofs di 
reihe der Oecftreichilche regenten, unter deren herr- 
fchaft Schlefen 214. jare lang geftanden hatte. 
Denn Fridrich von der Pfalz, dem auch di Schle- 
fier eine kurze zeit angehangen hatten, war nur 


eine ericheinung. 
Den unvollftändiger einheimifchen nachrich- 


ten von Schlefien aus difem zeitraum fieher man 
zwang und zurückhaltung.an, di wirkungen einer de- 
fpoti- 


*) Derkönigven Preuffen fand dife kaiferliche beftäti- 
gung des abends, als er vom kaiferzurückkam, ineiner 
goldenen kapful auffeinein tifche und wurde dadurch 
für den zwang entfchädigt, den der prunk der pracht- 
vollen und ceremonieufen bewirtung feiner Spartani- 
{chen fimplieität auflegte. Esiftunterhaltend, dibe- 
fondere nachrichten von difem kontraft zu hörca. 
Der körig hatte den prachtaufwand, den er an feines 
vaters hofe felbit gefehen hatte, fo fer vergeflen, dafs 
ihm hir alles fremd und ungewönlich vorkam. Er ver- 
gas oft di verwunderung darüber zu unterdrücken, 
underftaunte, als er von ungefar hörte, dafseine fup- 
pe, von-der er gegeflen batte, hundert gulden koite. 


{ 
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Ipotifchen regirung. _ Von difer art it vermutlich 
di erklärung der Schiefifchen fürften und ftinde in 
der von ihnen ausgeftellten verfieherungsichrift 
wegen der erbfotgeverordnung Karls VI; Es wird 
darin zum grunde difer acecfion angefürt: „Weil di 
„erfarung di fürflen und flünde geleret habe, es könne 
„Schlefien nicht glücklicher fein, als unter der fanft- 
„mütigen regirung des Erzänufes.,, Man dachte bei 
dilem ausdrucke vermutlich nicht an di regirun 
der Ferdinande und des Leopolds. Di Schlefier 
vergafen unter gelindern und tokerantern regenten 
gern di härte der vorigen. Jofef undKarl VI. hat- 
ten keine religionsbedrückungen verftatrer: Schle- 
fien genofs unter ihnen ruhe von innen und von 
auffen, erhokte fich von der regirungLeopolds und 
dachte alfo. nur an das gute, das es dem Schutz. des 
erzhaufes zu danken hatte. 

Ueberhaupt genommen, haben di meiften re- 
genten von difem haufe nach grundfätzen gehandelt, 
di nicht di ruhe und das glück ihrer untertanen 
zum endzweck hatten. Man bemerkt, dafs di 
kaifer von der zeit Karls V. an ein beflindiges ftre- 
ben nach uneingefchränkter gewalt gezeigt haben. 
Es ift eine wirkung der überwigenden macht, dafs 
di kronen von Ungarn und Bömen mit demdazu 
gehörigen provinzen, felbft di kaiferwürde wi erb- 
lich bei difem haufe gebliben find. Di von denBö- 
men gemachte verfuche, zu behauptungder weifrei- 
heit, fcheiterten und wurden wi alle dergleichen 
unternemungen , wenn fi mislingen, veranlaflungen 
zu engerer einfchrünkung der freiheiten. 

Vile difer regenten lifen fich durch unpolitifche 
begriffe und durch eingebungen des Römifchen und 
Spanilchen hofes verleiten, di unterdrückung der 
Proteltanten als ein mittel zur erweiterung der 
macht anzufehen; als ob menfchen, di in anfe- 

S3 hung 


278: | n G 


hung der religion fich nicht anderer. meinungen 
unterwerfen wollen, geneigt fein müften, fich der 
untertanenpflicht zu entzihen! Aus difem vorur- 
teil. und defen wirkungen. entfprangen für einen 
groffen teil. der untertanen zwei übel, welche di 
menfchen aufler. den körperlichen leiden für di 
fchwerften anfehen, einfchränkung derbürgerlichen 
freiheit und der religionsübung, 

Was di einfchränkung der politifchen freihei- 
ten anbelangt, fo- hatte felbige in Schlefien vor- 
züglich di alten rechte der fürlten zum gegenftan- 
de. Dife wurden durch di ausdenung des lands- 
herrlichen oberrichteranstes, der oberkuratel und 
der-landshoheit zurückgeferzt und dadurch di für- 
ften in eine klaffe mit den übrigen vafallen und un- 
tertanen gebracht. Infofern betraf dife einfchrän- 
kung nur einige perfonen, -dt fürften und höhere 
fände, und es ift iniviler berrachtung kein übel für 
di mittelbaren itände und untertanen, wenndi ge- 
walt der fürften vermindert wird. Der fchwäche- 
re fület feine abhängigkeit weniger, wenn er ge- 
war wird, dafs fein oberer ebenfails abhängig und 
mit ihm einem gemeinfchaftlichen richterftul unter- 
worfen ift. *) 

In der tat ward der fand der mittelbaren un- 
tertanen in dem verhältnis erleichtert, wi di ge- 
walt ihrer fürften und grandherrn neue fehranken 
erhilt. „ Der hof iftimmer geneigt, di tände, ftäd- 


te 


*) Di lakeien Ludewigs XIV. vergafen di flockfchläge, 
di ihnen ein herzog hinter dem wagen des königs 
gab, als Ludewig aus dem wagen rif: was ift das 
für ein lerm? und der herzog gleich antwortete: 
nichts, Sire, nur ein kleiner zank unter ihren leu- 
ten; denn der herzog fezte fich dadurch in eine 
klaffe mit ihnen. 
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te und untertanen gegen ihre fürften und grund- 
herra zu fchürzen und felbige dadurch an fich zu 
zihen. Man hat di wirkungen davon in dem vor- 
hergehenden abfchnitte gezeigte Befonders ge- 
wannen di ftidtifche gemeinen durch den fchutz 
der landsherrnan freiheit, volksmenge, narungund 
gewerben. Durch das landsherrliche polizeirecht 
und deffen ausübung in den mediatftädten war- 
de der unterfchid zwifchen der mittelbaren und un- 
mittelbaren bezihung in al-ficht der verwaltung faft 
gänzlich aufgehoben. 

Di ftadt Breslau blib immer der mittelpunkt 
eines ftarken und für ihre einwoner bequemen han- 
dels , zwilchen Deutfchland, Polen, Rusland, u. f. w. 
Ihr anfehen fezte fi in den itand, den ganzen dreif- 
fijärıgen krig hindurch eine neuträlität zu be- 
haunten und von kaiferlichen, Schwedifchen, Sä- 
xifchen truppen befreit zu bleiben. Als der burg- 
graf Dona zu Breslau difer erklärten neurralität zu- 
wider 1632. ein gefchütz von dem ftadıwalle auf 
di Schweden abfeuern lis, fo mufte er, um dem 
zorn der bürger zu entgehen, heimlich aus der 
ftadt flüchten. Selbft den kaiferlichen truppen“ 
wurde nimals der aufenthält in der ftadt erlaubt, 
fondern nur der durchzug kompanie weile unter 
anfürung des kommendanten, Breslau wurde aus 
drücklich in dem Weftfilifchen friden mit’ einge- 
fehloffen und erhilt in dem fünften artikel di verfi- 
cherung ihrer privilegien und der religionsfreiheit, 

Das durch den handel erworbene vermögen 
hatte di folgen, dafs vile reiche bürger nach de- 
nen in monarchifchen ftaaten dem adelichen titel 
beigelegten vorzügen lüftern wurden und den adel 
und rittergüter kauften. Derhof, dem alle quel- 
len geld zu erhalten willkommen waren, machte 
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eiren ftarken abfatz von adelsbrifen. *) Daher rü- 
set es, dafs in Schlefien verhältnismäfig mer ver- 
Schidene adeliche familien und namen find als in 
andern provinzen. Man würde aber irren, wenn 
man difen wolftand der kaufleute als einen beweis 
anfehen wollte, dafs Schlefien überhaupt mit aus- 
wertigen ländern einen vorteilhaften handel fürte, 
Di Breslauer kaufleute wurden durch wexelrerker 
und durch-einen gewinitvollen barattohandel mit 
fpezerei, gewürz, frenden manufaktur-waaren 
gegen Polnifche, Ruflifche, Ungarifche produkte, 
wax, infelt, häute, hanf, vih u. f. w. bereichert. 
Nichts war bequemer, als dife art reich zu werden. 


Es 


») If es ein verdinft, fein vaterland durch handel zu 
bereichern, di gewerbe zu beleben, zum unter- 
halt und zur befchäftigung viler menfchen beizu- 
tragen u. f. w. fo hat der anfenliche kaufinann mer 
anfpruch auf achtung und vorzug als vile andere 
ftände, alfo auch auf den titel eines edelmannes. 
Indeflen vergit der alte edelmann nicht, einen 
unterfchid zu machen zwifchen fich und dem neuen, 
und zwar zur geringfchätzung des leztern; als ob 
es eine gröflere ehre wire, von dem urfprung fei- 
nes adelftandes weit entfernt zu fein, als {elbigen 
delbft erworben zu haben. Difes it, fo wi der 
erbliche adel überhaupt, eins der wunderlichften 
vorurteile und befonderheiten Europens. Man wird 
gemeiniglich an dem neuen edelmann, Baron, gra- 
fen u. {. w. eine art der blödigkeit bemerken, wi 
dijenige, di fich einer lächerlichkeit bewutt it, — 
Villeicht gründet fich der ftelz des gebornen edel- 
manns in vergleichung mit dem gewordenen blos 
darauf, dafs er difer blödigkeit und fcham überho- 
ben it, indem er nicht dafür kann, daß er ein 
edelmann geneunt wird. 
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Es gehörte weiter nichts dazu, als di waaren von 
Leipzig zu verfehreiben und felbige mit einem be- 
trächtlichen gewinft gegen rohe produkte an Po- 
len, Rufen, Ungarn zu überlaflen. Dijenigen, 
welche etwas gröfleres zu unternemen wagten, Z0- 
sen di waaren von Hamburg, und das his eine 
jpekulazion. 

Im ganzen genommen war der handel Schle- 
fiens mit den fremden paffiv. _ Befonders ging un- 
ter Leopolds regirung ungleich mer geld aus dem 
lande, als für Schlefiiche erzeugniffe und waaren , 
aus andern ländern hineinkam. Di urfachen difes 
verhältniffes werden folgendergeftalt angegeben: 

1) Hatte der Breslaufche niderlagshandel feit 
dem anfang des XVI. jarhunderts durch di unvor- 
fichtige hemmungen des: verkers mit Polen fich 
immer mer und mer vermindert, fo wi 

2) durch di unter Ferdinands und Leopolds 
regirung auf di eingehende Polnifche und auf aus- 
gehende Schlefifche oder fremde waaren gelegte 
ftarke zölle. Dife hatten di gewönliche folge: Di 
Polen ichaften ihrem überflufs neue kanäle nach 
der Mark Brandenburg und durch di Lausniz nach 
Leipzig. One zweifel wurden ihnen dife wege auf 
alle weife erleichtert und angenem gemacht, Di 
Schlefifche fände ftellten difesdem hofim jar 1697- 
vor, und bewifen, dafsallein durch di zölle auf pa- 
pir und karten di ausfure des papires von 14000, 
ballen auf einige hundert ballen vermindert und di 
Polen durch den erhöheten preis deflelben ange- 
triben worden, ihre leinwebereien zu vermeren, 
Papirmülen anzulegen und dife waare aus andern 
lindern zu holen, So verhilt es fich mit vilen an- 
dern artikeln. 

3) Der dreifigjärige krig und di religions-be- 
drückungen im fibenzehnten jarhundert vertriben 
eine grofse anzal proteitantifcher woll- und leinar- 
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beiter. Der.fchaden aus difem verluft war doppelt. 
Einmal verlor Schlefien fo vil nützliche hände und 
dann gewannen di benachbarten länder dife hände 
und dadurch di verbefferung und vermerung der 
waarenwerke, di vorher ihren fite in Schlefien 
hatten, 

4) Di neigung zur pracht und der gefehmack 
an fremden waaren und produkten hatte flürker 
zugenommen, als di gefchiklichkeit und das be- 
ftreben di einlindifehe produckte durch feine zu- 
bereitung den fremden gleich zu machen. Esgin- 
gen unter Leopolds regirung für Franzöfilche, 
Englifche, Holländifche, Italienifche waaren und 
moden- bedürfniffe järlich gegen drei millionen gul- 
den aus Schlefien. Vile difer waaren wurden aus 
Schlefifchen produkten bereitet, und der ausländer 
gewann daran durch feine arbeit den zehen, zwan- 
zigfach erhöheten wert der erften materie. 

Di berrächtlichfte erzeugniffe difer provinz 
zu waaren find flax und wolle. Der gröfte teil da- 
von ging rohe, ‘oder in garnen, oder in unbereite- 
ten geweben nach Holiand, nach der Lausniz. und 
nach Aachen. Nach zuverlifigen nachrichten 
wurde järlıch für eine halbe million taler an wolle 
aus Schlefiennach Holland gefürt und davon allein 
zu Leiden järlich 37000. ftücke tuch gearbeitet, 
wovon Schlefien für feine wolle nur eine halbe mil- 
lion, Leiden aber für feine arbeit drittehalb mil- 
lionen gulden gewann. Eben fo hoch belif fich 
nach diter berechnung di järliche ausfure an flax. 
Den gröften teil difes produkts kauften Holländi- 
fche kaufleute in flax, in garn oder in roher lein- 
wand an fich, und zogen daraus durch di zuberei- 
tung und bleichen in Holland einen zehnmal hö- 
hern gewinn. Henel, der feine nachrichten von 
| Schle& 
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Schlefienigegen di mitte des vorigen jarhunderts 
herausgab, glaubte vil zu fagen, wenn er melde- 
te, ‚dafs das leinwändgewerbe Schlefien järlich mit 
einigen hunderttaufend gulden bereichete. *) Am 
merklichften ift der durch di verarbeitung zu er- 
haltende wert bei dem zwirn und feinen garn. Ein 
pfund feines leinen gelpinft wurde von den Hol- 
lindern in Schleßen mit zwei talern bezalt; dife 
machten daraus zwirn, den fi für 16. bis 24. taler 
das pfund in di Franzöfilche und Spanifche Nider- 
landg verkauften, _ Aus einem pfund dergleichen 
ıwirn klöppelten di Brabanterinnen für 200. bis 
300. taler Ipiezen.. Es gewann alfo durch einige 
hände das pfund Schlefifcher flax einen wert von 


300. talern, von dem Schlefien aber nur zwei ta- 
ler für fein produkt zu teil wurden. 


Di Schlefier kauften einen groflen teil derglei- 
chen von ihren produkten zubereiteten waaren für 
den hundertfach erhöheten preis wider zurück, und 
verloren alfo nicht nur das geld, fondern auch das mit- 
tel zur befchäftigung viler 1000. menichen, di von 
difer bearbeitung in Holland, inFlandernund auch in 
dem Säxiichen gebirge lebten. Man zälte in einer ge- 
gend von acht meilen bei Annaberg in Saxen 10000% 
Ipitzen-klöpplerinnen , weiber und töchter der berg- 
leute, deren jede wöchentlich einen gulden verdin- 
te. Difes macht einen betrag von 520000, gulden 
järlich, den Schlefien eben lo gut hätte erwerben 
können, Denn auch dife fpitzen wurden von Schle- 
filchem flax und garn verfertigt. 

Man 


, *) Hencli Silefiographia c. IN. nach der neuen ausga- 
be, an welcher Henel bis an fein ende 1656. ge- 
arbeitet hatte, di aber erft imjar 1704. herauskam. 
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Man mufs di vernachläffigung difes konftleif- 
fes nicht auf di rechnung’ des volks in 'Schlefien 
fchreiben. Es felere weder. anm händen noch an fi- 
higkeit und trib zu bearbeitung urd verfeinerung 
der rohen produkte. Schlefien hatte felbft nach 
den zerförungen des dreifhgjärigen kriges fovil 
woll- und leinweber, dafs telbige im ftande waren 


alle wolle und allen flax aus lünmtlichen Käiferli- 


chen erbländern zu verarbeiten. '*) Di feine ar- 
beiten von leinen damaft,  tilchzeug und fchleier, 
beweifen di gefchicklichkeit der Schlefifchen lein- 
weber, und di erfindung der. merzolane zeugt von 
fähigkeit in vermerung der waaren-werke. Allein 
di regirung war nicht einfehend und aufmerkfam 
genug, difen natürlichen anlagen durch aufınun- 
terungen, durch vorfichgige .ausfchlifung fremder 
waaren, durch anlockung fremder arbeiter mit 
ihren werkzeugen, und durch öffentliche unterftü- 
tzung zu hülfe zu kommen. Regenten, di blosdi 
erweiterung ihrer macht durch gewalt zum gegen- 
ftand ihrer politik nemen, find nicht um di mittel 
beforgt, ihre länder blähend zu machen. 


Schlefien hat in anfehung des woll- und lein- 
gewerbes den herrn vom Lüzelburgifchen haufe 
mer zu danken, als denen vom Oeftreichifehen. 
Jene bevölkerten das ‚gebirge und di erbfürftentü- 
mer mit Niderländifchen webern , und befreiten 
felbige von dem zwange der zünfte, derbelonders 
in den ftädten herrfchte und der aufname der waa- 
renwerke fo hinderlich it. -Man findet ein beifpil 
von der fchädlichkeit der handwerks - kollifionen 


una 


>) Man lefe Oeflreich über alles, ein vortrefliches 
buch, 4tatittitchen inhalts, 
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in dem krig der weber wider di mezzolanmacher, 
der unter der regirung Rudolfs 1]. zu Breslau ge- 
fürt wurde. Jene verfolgten di nn öliitvelien 
und brachten di theologen auf ihre feite, diaufder 
kanzel aus der Bibel bewilen , dafs Gotr dikleidung 
von mezrolan, d. i. aus ER und leinen gewebt, 
ausdrücklich verboten habe, *) und es alfo auch 
nicht erlaubt fei, der rgleichen zu weben. Dife art 
di Bibel zu before "ft nicht ungewönlich; aber 
wi unglaublich! Rudolf verbot di mezz.olan- webes 
rei. Difes verbot wurde jedoch bald wider aufge- 
hoben. Vermutlich hatten vernünftigere Theolo- 
sen dem kaifer vorgeftelle, dafs den Chriften eben 
{owol erlaubt fei mezzolane zu tragen, als Weltfä- 
lifehe fchinken zu effen. Dife anzeige find 
ein beträchtlicher artikel der Schlefifchen Piken 
eworden, 

Es finden fi chi in der tat aufler einigen kleider- 
ordnungen, di nicht lange beobachtet wurden, we- 
nig funzsregeln der regirung wider di einfürung 
entberlicher fremden waaren und eben fo wenige 
zur aufname der inländifcehen manufakturen. Di 
„ollverordnungen Ferdinands II, und Ferdinands 
HI. machen falt gar keinen unterfchid in den zoll- 
färzen zwifchen eingehenden entberlichen und aus- 
gehenden im lande verfertigten waaren. Selbit di 
Be derwolle, en derrohengarne u. f. w. 
ilt nicht mit Kae zoll belser; hfs di einfure 
yiler fremden artikel der üppigkeit und pracht. Nur 
in anfehung der- inl: ändifchen und ausländifchen 
kaufleute oder krämer wurde der unterfchid ge- 
macht, dafs leztere, worunter befonders dı hers 
umzihende Engländer , Schotten, Niderländer, 

Juden 
+) Ne induito veftimentum ex lana & lino.contextum, 

Deuteron. C. XXI. V. 11. 
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Juden und Savoyarden benennt werden, doppel- 
ten zoll von ihren kramwaaren erlegen muften. 

Endlich gab der krig mit Frankreich im jar 
1676. anlas zu einer verordnung, wödurch di eim- 
fure und der gebrauch aller Franzöfifehen mode- 
waaren verboten wurde, Di abficht war, Frank- 
reich abbruch zu tun, Dife verordnung hätte für 
di inländifche manufakturen nützlich werden kön- 
nen. Allein fi blib one nachdruck und wirkung, 
Es war nicht dafür geforgt, di verborene waaren 
durch gleiche oder änliche einländifche zu erferzen, 
Man erwarte nicht von untertanen der Monarchien 
fo vil vaterländifchen geilt, dafs fi ihrem lande und 
deffen produkten den gefchmack an fremden waa- 
ren und moden aufopfern werden. Wer konnte 
damals für einen mann von ftand und gelchmack 
gelten, wenn er nicht von kopf zu fus nach Fran- 
zöfilchem fehnitte und mit Franzöfifchem zeuge 
gekleidet war? Das verbot hatte fogar den feler, 
dafs man davon di vornete leute ausnam, wiz. b, 
auch di verordnung Karls Vl., wodurch der ge- 
brauch ausländifcher' tuche verboten wurde. Ale 
Fridrich Wilhelm von Preuflen di auslindifche tü- 
cher verbot, fo fing er damit an, dafs er fich und 
feine armee in landtuch kleidere. Es brauchtnicht 
ıner als das beifpil des hofes, eine folkhe verord- 
nung wirkfam zu machen, aber auch nicht mer, 
als ausname oder nachficht in anfehung der vorne- 
mern, um das verbot bald zu vereiteln, denn je- 
der will gerne vorne za fein fcheinen. | 

Man bemerkt nicht felten in dergleichen ftaa- 
ten, dais fogar leute von höherm range, königli- 
che bedinte, jelbit von der finanz gröffere chre 
darin finden, di zollauflcher zu betrügen oder durch 
beitechung und ihr aniehen, nachlichtig und zu 


Ichel- 
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fchelmen zu machen, um "verbotene ausländifehe 
moden und waaren zu erlangen, und fich dadurch 
vom volk auszuzeichnen, als das beilpil einer pa- 
triotifchen verachtung fremder entberlicher fachen 
zu geben und fich mit einheimilchen za begnügen. 
Montesquieu mag recht haben, dafs di ehre di ci- 
gentümliche tribfeder der handlungen in monarchi- 
{chen ftaaten ift. Aber man hält-es darinn auch 
fchon vor ehre und vorzug, einen feinern,, mer ver- 
brämten rock, koftbarere Ipitzen u. f. w. zu tragen, 
als di übrige klaffe der untertanen. Das kleid macht 
den mann, fagen di Deutichen und halten das nicht 
für eine ironie. 

Mit folchen gefinnungen bricht di eitelkeitder 
vornewnen und reichen und di gewinnfucht der 
kaufleuce durch alle dergleichen verbote, wenn fi 
keine andere dimme haben, als di wachfamkeit 
oder das gewiffen der zellbedinten, Es ging alfo 
ungeachtet difer verordnungen immer mer geld 
aus dem lande für di verbotene waaren, als von - 
andern hereingezogen wurde. 

Zu der zeit Jolefs und Karls VI. waren di grund- 
fitze des handelverkers und der manufakturen bef- 
fer entwickelt und angewendet als vorher. - Man 
fiher es der von ihnen veränderten zollverordnuns 
an, dafs fi di erweiterung und verbeflerung der re 
ländilchen waarenwerke zur abficht hatte. Alle 
entberliche fremde waaren iind mir ungleich höhern 
aöllenbelegt, als di ausgehende von Schlefilcher ar- 
beit. Di ausfure des flaxes durfte nicht mer one 
ausdrückliche erlaubnis der regirung gefchehen, 
und dife wurde nur gegeben, wenn delbiger im 
überfluls vorhanden war.: Rohe garne durften 
ausgefürt werden; di beigefügte urlache ift erheb- 
lich: Um di fpinnerei im lande und denbarattohan- 


del 
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del mit ausländern zu befördern. Durch ’eine ver- 
ordnung von 1708. wird di zu beobachtende länge 
und fadenzal der garne vorgefchriben und jedem 
{pinner freigeftellt, fein gelpinft nach gefallen im 
lande zu verkaufen, anftatt dafs felbige vorher ge- 
nötigt wurden, ‘das garn ihren grundherrichaften 
‚und beamten zu überlaflen. Difen wurde der an- 
gemaalste vorkauf in anfehung der garne ihrer un- 
tertanen bei einer firafe von hundert dukaten 
verboten, 


Eben dife verordnung verbitet diausfure des 
baaren geldes aus Schlefien one befondere erlaub- 
nifs der kammer bei {trafe der konfiscirung deffel- 
ben, in der abficht, dadurch den abfatz. Schlefi- 
fcher erzeugniffle und waaren mittelft barattirung 
zu befördern. 


Man mufs fich über di groffe geldfummen 
wundern, di der hof unter den vorigen regirungen 
aus diem jande zog, und im andern gegenden ver- 
wendete, da di balance des handels fo wenig vor- 
reilhaft war. Es itt gewifs, .dafs mit dem anfang 
des XVI, jarhunderts durch di Ameriksnifche fehä- 
tze di maffe und der umlauf des geldes in aller 
teilen von Europa vermerer wurde, und dafs 
felbiges wegen des durch di menge verminderten 
wertes in gröfern ftrömen in alle jene länder fliferr 
mufte, di natürliche und verarbeitete produkte zu 
verlenden hatten. Man finder den unterfchid in 
einem zeitravın von einem jarhundert fer merke 
lich: In der mitte des XV. jarhunderts galt der 
fcheffel korn fünf grofchen, in der mitte des XVI. 
fchon zwanzig. Es ift daraus zu fchliien, dafs in 
der mitte des XVI. jarhunderts di malfe des geldes 
ichon virmal gröfler geworden war; denn der ver- 

Mere- 
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mereten volksmenge ift dife erhöhung des preifes 
der lebensmittel nicht zuzufchreiben. 

Schlefien war alfo reicher an seld als vorher; 
allein di geldabgaben waren noch ungleich Ichnel- 
ler geftigen als di maffe des geldes durch den zu- 
flufs aus Amerika. Ein kleinerauszugausden nach- 
richten von den fürftentagen und fleueranlasen 
wird difes deutlicher machen, y 

Vor den zeiten der Ferdinande wurden nur zu- 
weilen zu den krigen oder aufferordentlichen be- 
dürfniffen fteuern verlangt und. von dem lande be- 
willigt. Matthias von Ungarn hatte es dahin ge- 
bracht, dafs di fteuern in Schlefien auf di grund- 
ftücke gelegt wurden. -Di abgabe betrug emen 
halben gulden von der hufe und einen gulden 
von jedem mülrade. Dife fteuer wurde aber nicht 
‚Järlich, fondern nur einigemal entrichtet. 

Ferdinand I. forderte und erhilt faft järlich 
fteuern. Di forderung betrug . 


iin jar 1526 z 100000 taler 
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Das land machte, um di beiträge nach richtigem 
verhältnifs verteilen zu können, eine fchärzung 
feiner fteuerbaren gründe. Nach difem katuiter be- 
trug der wert derfelben unjar 1551. 7.703045. ta- 

V. Schlefion I, Teil, (2 ler. 
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ler. Di gewönliche und faft järliche fteuerabgabe 
war unter der regirung Maximilians und Rudolfs 
im durchfehnitte 12. taler von jedem taulend difes 
wertes der fleuerbaren grundflücke, alio überhaupt 
92156. taler oder der 82te teil des wertes der grün- 
de. Di beftimmung undausfchreibung, wivilvon 
jedem taufend des wertes beigetragen werden mu- 
fte, wurde di feuer - indiftion genannt. Unterdem 
kaifer Matthias ftig felbige bils auf 20. 30. und un- 
ter Ferdinand IL. über 100. vom tauiend. 


Man kann fich einen begrif von der unzuver- 
läfigkeit difer. grundlage der (teuer machen, wenn 
man bedenkt, dafs felbige fich aufdi eigene anga- 
be der hefitzer gründete, welche nicht nur den 
wert ihrer grundflücke, fondernauch, wenn kopf- 
geld, vermögen-fteuer, u. f. w. angelegt wurden, 
ihr ganzes vermögen, kapitalien, renten, ange- 
ben und bekennen follten. | 


DiLeopolden von Schlefien bewilligte abgaben 
belifen fich gegen das ende des vorigen jarhunderts 
über ı$ million järlich und im jar 1740. unter Karl VI. 
aufa. millionen taler. Darunter waren di zinfenvon 
einigen millionen, di der hof im lande und aus- 
werts aufgenommen hatte, Di maffe der abgaben 
war alfo feit der zeit Ferdinands I. in einem zeit- 
raum von 100, Jarenüber 15. mal erhöher worden, 


Di accıfe war nicht nur in den ftädten, foun- 

1705, dern auch auf dem platten lande eingefürt worden. 
Si föllte alle andere arten von abgaben vertreten, 
und einen impôt unique ausmachen; “allein der ertrag 
war nicht hinlänglich und nicht gewils genug; es 
wurden alfo auch di landfteuern beibehalten, und 
felbit feuern auf di flädtiichen grunditücke gelegt. 

i Etwa 
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Etwa halb fovil als di vom land bewilligte ab- 
gaben, betrugen di landsherrliche domänen- ein- 
künfte aus Schlefien von zöllen , ftempeln), ab- 
fchofsgeldern, münzen, bergwerkszehenten, vom 
falz und tobacks monopol und von den kammer- 
gütern. Der hof hatte fich allein den falzhandel 
zugeeignet, lis auf der Oder Seefalz von der Oft- 
Sce und fidefalz. von Halle im Magdeburgifchen, 
und zu lande fteinfalz von Wilizka in Polen nach 
Schlefien bringen und in den kaiferlichen niderla- 
gen oder faktoreien für einen felbft beflimmten 
preis verkaufen. Bei Neufalz an der Oder wur- 
de das boitfalz. rafhinirt. Unter Karl VI. betrug der 
järliche bedarf in Schlefien 100000. Centner fide- 
falz und 40000. Centner Polnifch fteinfalz, *) und 
der überlchuils oder baare gewinft für di domänen- 
kafie järlich ı 50000. taler. 

Di leztere Oeftreichifche landsherrn zogen al- 
fo über 24 millionen taler järlicher einkünfte aus 
Schlefien, von welchen, wenn fi richtig eingeho- 
ben und berechnet worden, nicht di hälfte zu. den 
ftaatsbedürfniffen, befoldung der eivilbedinten, ver- 
pflegung der foldaten, unterhaltung derveitungen, u. 
{f w. erfordert werden konnte. Dasland war im triden 
mit wenigen truppen belegt. Vierfchwache regimen- 
ter fusvolk belezten di veftungen und zwei regi- 
menter renter lagen verteilt in den dörfern. Dife 
truppen, di zulammen nicht über 2000. köpfe aus- 

Ta mach- 


*) Gegenwärtig werden, one di einkommende falz» 
` kontrebande von Polen zurechnen, gegen 200000, 
Centner falz järlich in Schlefien verzert, alfo 60000, 
Centner mer als vor 1740. Di anzal der ‘konfu- 
menten mufs alfo um ein drittel färker gewor- 
den fein. 
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machten, wurden von dem lande faft gänzlich un- 
terhalten, Leopold verwendete koften auf di be- 
velbigung von Breslau, Brig, Neiffe und Glogau, 
allein diler aufwand kann nicht beträchtlich gewe- 
fen fein; denn das land gab di furen, di fchanzar- 
beiter und di baumaterialien dazu für geringe 
bezalunz. 


Es müßten alfo järlich ftarke überfchüffe der 
Schlefifchen 'einkünfte nach Wien gegangen fein. 
Allein di einhebung der abgaben gelchah nicht mit 
ordnung und firenge. Ein grofser teil derlelben 
blib immer rückftindig und noch gegenwärtig haf- 
ten auf vilen Schlefilchen landgütern alte fteuer- 
rete, di nach und nach bei dem verkauf oder 
der befirzveränderung difer güter zu einer lands- 
fchuldenkafle eingezogen, und zu bezalung der al- 
ten von dem könig übernommenen landesichulden 
angewendet werden. Von den einkünften der. do- 
mänen -güter blib der gröfte teil aus mangel einer 
genauen auflicht und verwaltung in den händen der 
amtleure, di anftatt der gelder bau - und fchaden- 
rechnungen an di kaiferliche kammer einfendeten 
und vorfchüffe berechneten. Di domänen-ämter 
brachten unter Karl VI. kaum 100000. taler, 


Eben difer mangel der richtigkeit und 'be- 
{ffimmrheit in der anlage, einhebung und verwen- 
dung der abgaben war es, welcher felbige dem 
lande beichwerlicher machte, ‚als di abgabe felbft. 
Auf allen fürftentagen wurden di klagen wegen vn- 
gleicher anlage der {feuern und wegen unordentli- 
cher: erhebung und verwendung der bewilligten 
fammen widerholt. Selten beichwerte man {ich 
über di forderungen felbit. Eine kurzevorttellung 

‘von der bewilligung, anlage und erhebung der lan- 
desab- 
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desabgàben wird difes deutlich machen. Si'hatet- 
was änliches mit dem Engliichen {ubfidien-welen, 

Der kaifrliche kommiffürius lerte auf den 
fürftentagen, di in den lezten zeiten faft jürlich zu 
Breslau gehalten wurden, den fürften und ttin- 
den di forderungen des hofes vor. Di notwendig- 
keit derlelben wurde gemeiniglich auf dierbteinde 
der Chriften und Dcatfchen, auf di Türken und 
Franzofen gelchoben. Denn man hatte entweder 
mit difen einen krig zu erwarten und fich dazu zu 
rüften, oder wirklich krig zu füren, oder wegen 
eines gehabten kriges fchulden zubezalen. Di für- 
ften und fände machten gegen dı poftulara einige 
vorftellungen, hörten aber, fo widi parlamente, im- 
mer damit auf, dafs fi felbige unter einigen bedin- 
sungen bewilligten. Der hof verweigerte ihnen 
dagegen nimals den Revers: dafs finmicht verbunden 
wären, fteuern zu geben, fondern Ielbige freiwil- 
ligaufbrächten. Nun machten di fürften und flän- 
de in jedem fürftenzum di anlage und verteilung der 
aufzubringenden fummen. Dile waren alfo nicht 
immer gleich, und der betrag dem kontribuenten 
nicht vorher bekannt. Das ıft eine der empfind- 
lichiten unbequemlichkeiten für di üntertanen, be- 
fonders wenn di abgabe erhöhet wird, und diswar 
der gewönliche fall. 

Zu einhebung der bewilligten feuern waren 
in jedem fürftentum fteuerämter, una von difen waur- 
den di gelder in das oberfteueramt zu Brestu ge- 
zalet. Von der haupt-fteuerkaffe erhils der hof di 

bewilligte fümmen , oder fovit davon eingegangen 
war, in feine zu Breslau errichtete domänen- 
kammer, 

Di ftände lifen es aber nicht beiden landsherr- 
lichen forderungen bewenden, fondera verttärkten 
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di anlagen und machten bei den fteuerkaffen noch 
befondere nebenkaffen, (domeftikal-anlagen) Dife 
follten zu gemeinbedürfniffen jedes fürftentums, 
öffentlichen werken, befoldüngen der kreisbedin- 
ten, wege-beflerungen, unterftützung der durch 
feuer, wafler, milswachs befchädigten kontribuen- 
ten u. f. w. beflimmt fein. Allein fi bekamen zum 
groisen teil eine andere ricl:tung, bliben in den 
händen der einnemer und einiger fände und wur- 
den auch zu befoldungen überflüfiger leute und zu 
fehmaufereien verwendet. Difes gefchah auf ko- 
ften der untertanen , di inanfehung der abgaben der 
wilkür der ftinde und einnemer überlaffen waren, 
Denn derhof und feine kammer richtete, wenn nur 
di geforderte fammen abgefürt wurden, fein au- 
genmerk nicht auf das genaue der anlagen und der 
verteilung. Eine kaiferliche verordnung von 1712. 
wegen der landesausgaben gibt einen begrif von 
der art, wi ein grofser teil der fleuern zu domefli- 
kalien angewendet wurder es wird darin verboten, 
„one vorwiffen des Oberamts neue befoldungen, 
verehrungen‘, hochzeit - und gevattergefchenke, 
traltamente, luftfefte und gaflereien bei den zu- 
fammenkünften aus den landeskaflen zu bezalen., 


Karl VI, verordnete in den jaren 1723. 1725. 
und 1736. kommiffionen zu unterfuchung des 
fteuerwefens und. errichtung eines vollftändigen und 
genauen katafters aller fteuerbaren grundftücke und 
gegenflände, Allein dife arbeiten wurdennichtbe- 
endigt und brachten keine merkliche veränderung 
in anfchung der abgaben und deren verteilung her- 
vor. Di zu bewirkende verhältnismäfige gleich- 
heit der laft blib noch immer ein projekt. Wenig- 
ftens traf di erleichterung nicht di unterfte Pas 
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der köntribuenten und auch nicht di Proteftanten. 
Denn di ausfürung des entwurfs wurde den ftin- 
den überlafen; dile waren geiftliche,, fürften, edel- 
leute und einige flädte; di bauern hatten alfo kei 
ne itimme. 


Alle gewönliche abgaben waren nicht hin- 
länglich, fobald ein krig mit den Türken und Fran- 
zolen ausbrach. Englifche und Holländifche kauf. 
leute ftreckten dem kailer einige millionen vor und 
erhilten di. verficherung, auf Schlefifche einkünfte. 
Di den {tinden überlaffene gerechtigkeit,, auf ihren 
gütern bier zubrauen und zu verkaufen, brachte 
dem hofe anfenliche fummen an einlöfungs (relui- 
tions) geldern, di dafür bezalt werden muften. 
Es wurden überdis oft auflerordentliche Türken- 
fteuern, koptgelder, auflagen auf fliteln, fchuhe 
und pantoffeln ausgefchriben u. f. w. Di kopf 
Steuer eines Schlefifchen herzogs war 600. taler, 
eines grafen 200. eines freiherrn 150. eines edel- 
mannes so. bis 100. Auf das tanzen war ein im- 
polt gelegt, (ditanzaccife) welchen der wirt, bei 
welchem getanztwurde, bezalen mufte. Ongeach: 
tet di-Schlefier gerne tanzen, fo find doch verord- 
nungen vorhanden, worinn erinnert wird, dafs 
der ertrag difes impofts zu gering fei, und dafs zu 
wenig *) getanzt worden. Di fchäfer muften eine 
abgabe dafür erlegen, dafs fi für ehrliche‘ leute 

T4 und 


”) In Frankreich mufs der weinbauer, welcher we- 
niger von feinem gewonnenen wein zum verkauf, 
und mer zu eigenem gebrauch angibt, als der be- 
ftimmte fatz ift, der ferme eine abgabe entrichten, 
unter dem artikel: Trop 54. : 
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und ihre kinder für fähig erklärt wurden, hand- 
werke zu lernen, foldaten zu werden. *) 


Di forderungen, bewilligungen und anlagen 
der landesabgaben waren übrigens di hauptgegen- 
ftände der fürftentagsgefchäfte. Nur nebenher 
wurden landes- polizeifachen abgehandelt und ver- 
ordnungen wider prachtaufwand, üppigkeit und 
freche fitten gemacht. Dergleichen Mea find 
merkmale der fitten , di dazu anlas gegeben haben. 
Man wird daraus abnemen, wi di durch den eifer- 
nen zepter des Matthias von Ungarn und Ferdi- 
nands I, gedämpfte wilde rohigkeit fich noch in 
kleinern mutwilligen unternemungen, in fpıl und 
ausichweifungen zeigte. Der edelmann durfte nicht 

mer, 


*) In Deutfchland wird derjenige menfch , welcher 
ein lebendiges vih feulachtet, fo wi der, welcher 
einen toden menfchen begräbt, für ehrlich gehat 
ten, derjenige aber,» welcher einem geftorbenen 
Rück vih di haut abziht, fo wi der, welcher ei- 
nen lebendigen menfchen hinrichten mufs , für 
unehrlich. Dife leute dürfen wol in der kirche 
und bei dem altar mit andern menfchen zufammen 
kommen, aber nicht im wirtshaus. ‘Weil nun di 
Schäfer felbft den verunglükten fchafen ihrer heer- 
de das fell abnemen, fo werden fi in di klaffe je- 
ner abfcheulichen leute gefezt und ihre kinder vom 
handwerken, zünften, regimentern ausgefchloffen. 
Difes vorurteil mufs durch ein anderes vorurteil ge- 
hoben werden. Ein decretum legitimationis des 
landsherrn, eine gefchwungene fane hat di kraft 
dife makel der unchrlichkeit wegzunemen,, und 
nun kann des fchäfers fon Ichuhmacher oder ge- 
neral werden. 


een 297 


mer, wiit funfzehnten jarhundert, fehder, frei- 
benter, placker, droher fein, u, f. w. aber das ftre- 
ben nach ungebundener freiheit und gewal, war 
noch immer ftärker, als das gefül der fittlichkeit 
in den handlungen; er wurde fehläger, fpiler li- 
bertin, und hile difes für fchicklichere eigenfchaf- 
ten feines ftandes als befchäftigung mit büchern 
und künften. 


Di kirchen -reformazion gab anlas, dafs man 
auf fittenverbeflerung bedacht war, und felbige zu 
einer landesangelegenheit machte, Es werden zum 
beifpil-hir einige auszüge aus den auf den fürften- 
tagen gemachten polizei- ordnungen angefürt: 
„Den junggelellen, belonders denen von adel und 
„vom herrnitande wird bei fchwerer ftrafe verbo- 
„ten, den jungfrauen und frauen, alten und ehr- 
„baren leuten auf hochzeiten, kindtaufen und ehr- 
„lichen zufammenkünften mit öffentlichem frevel 
„und mit unbefcheidenheit zu begegnen, fich zu 
„belaufen, zu raufen, zu balgen, — Di junge 
„leute, welche fich unterftchen würden, dem frauen- 
„zimmer und andern di.kammertüren aufzulaufen, 
„und allerlei murwillen und unverfchämte worte 
2u. gebrauchen , follten der obrigkeit angezeigt 
„und mit 25. dukaten beitraft, auch wol nach Ve- 
„nedig auf di galeren gefchickt werden. — 


Man fetzte 50, dukaten ftrafe auf verborgene 
waffen, abgenehete bruftverwarungen, eiferne rei- 
fen und pickelhauben in den hüten, womitdijun- 
ge leute auch im friden in den gelellfchaften erichi- 
nen, um fich zu balgen, und gewalt zugebrauchen ; 
eben fo vil aufeine herausforderung mit dem dolch 
di leibesftrafe und verluft der ehre auf eine heraus. 
forderung mit fehüsgewer. — Man bemerke aber 
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dabei di’ macht des vorurteils: „erfordert di ehre, 
heift es, „di herausforderung anzunemen, fo foll er 
jes anzeigen, und wenn dann der herausforderer 
pgetödet oder verwundet würde, fo foll der her- 
„ausgeforderte nicht geftraft werden. Das war 
kein mittel di balgerei zu verhindern. So lange es 
nicht eben fowol zur fchande und zum verbrechen 
wider di geferze gemacht wird, cine herausforde- 
rung anzunemen, als felbige zu machen, fo lange 
find alle dergleichen verordnungen one kraft und 


wirkung, 


Di ehrbarkeit hatte fo wenig macht über di 
rohen gemüter , dafs man, um ausichweifungen 
aller art zu verhüten, di maskeraden und nacht- 
tinze zu verbiten nötig fand. Auch di hochzeit« 
felte muften vor eintritt der finftern nacht geen- 
digt werden, und bei den tänzen in den ftädten 
wächter und hallebarden zugegen fein, um.di un- 
ordnungen und händel zu verhindern, Den jun- 
gen mannsperlonen wurde in eben der abficht ver- 
boten, di jungfern von dem tanz nach ihren wo- 
nungen zu begleiten Auf dem lande durfte nach 
fonnen-untergang nicht mer getanzt werden; im 
übertretungsfall wurden der wirt, der fpilmann 
und di tänzer beftraft, One zweifel har der panza 
impoft in der folge gelegenheirgegeben, dife trenge 
zu mildern. 


Der fpilfacht wurden fchranken gefezt. Ein 
edelmann durfte nicht höher als bis auf zehen ta- 
ler, ein burger auf drei taler hoch {pilen, Den 
bauern ward nachgegeben , des tages höchftens 
1wei grolchen in bier zu verfpilen.  Dife verord- 
nung ıll von 1577. Si wurde, wi faft alle derglei- 
then geferze wider fpile, zweikampf, üppig ei, 
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kleiderpracht, in derfolge fowenig beobachtet, dafs 
in Schlefien, fo wi in andern ländern, vile leute 
durch däs fpil arm und einige reich geworgen find, 

Noch immer zeigte fich di neigung den weg 
der rechtsordnung zu vermeiden und fein eigener 
richter zu fein. Das einreiten und das einlager war 
ein überbleibfel difer wilden denkungsart. Nach 
dilem gebrauch legte fich der gläubiger, wenn fein 
Schuldner nicht zur gefezten zeirzalung leiftere, mir 
pferden und leuten, auch wol mit einigen zech- 
brüdern auf>deffen gute oder auf deffen koften in 
einem wirtshaule ein und zerete fo lang, bis der 
fchuldner bezalte, oder nichts merübrig war. Der 
wirt wurde an den fchuldner gewien. Der 
gebrauch kam mit dem gelchmack am fehwelgen 
überein, und konnte lange nicht abgefchaft wer- 
den., Doch wurde in der folge beftiinent und vor- 
gefchriben, wi vil der gläubiger täglich nur auf 
koften des fchuldners bis zur befridigung zu ver- 
zeren berechtigt fein foll. Das einreiten it noch 
gegenwärtig ‘unter den Polrilchen edelleuren ge- 
wönlich. 

Eben fo wenig wollte fich der edelmann an 
di einfchränkungen der jagdfreiheit gewönen. Er 
jagte, fo wi noch jeztderedelmanninPolen, wenn 
und wo er wollte. Di verbcte, in der vorgelchri- 
benen fchonungszeit und auf fremde gebite zuja- 
gen, multen fer oft widerholt und mit hohen ftra- 
fen begleitet werden. 

Einigen difer verordnungen fihet man den ci- 
ser der neuen kirche an; fi machte gortesdinft 
und religionsfachen zum gegenftand der polizei, 
Di Gotteslafterer, heifst es darin, follen an den 

pranger geitelle, und wenn fi fortfaren, mit dem 
` fehwerd beftraft, di zauberer verbrannt und dije- 
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nige, welche bei ihnen rat gefucht' haben, ihrer 
gürer verluftig werden. Man findet in den kroni- 
ken vile beilpile difer firafen. Auf tanzen, fpilen 
und zechen am fonntage waren geldftrafen gefert, 
Di-bauern und dorfeinwoner, welche den unter- 
richt im katechismus des fonntags nicht abwarten, 
follen an ihren gütern geftraft und nimand zum 
eheitand gelaffen werden, der nicht di zehen gebo- 
te, den glauben und andere hauptftücke auswen- 
dig gelernt hatte: — Es foll morgens und abends 
‚und bei tifche gebetet und Luters, nicht aber des 
teufels und gottlofer menfchen lider gefungen wer- 
den. — Wer difakramente verabfäumt, toll nicht 
auf den kirchhof begraben , dahingegen chebre- 
cher und jungfern-fchänder von dem abendmal 
und von gevatterichaften ausgefchloffenwerden.— 


In einer polizei- ordnung der ftadt Glogau 
von.ı619. werden ehemänner, viter und mütter 
gewarnet, „gute achtung auf ihre weiber, friu- 
„ein, töchterlein und mägde zu haben, ihnen 
„keine fpazirgänge und umichweife bei abend und 
„nacht mit jungen blüätlein, wirwern und verdach- 
„tigen ehemännern zu verftatten, fich auch nicht 
„aus trägheit und berrunkesheit zu bette zu legen, 
„und ihre weiber, jungfern und mägde in allerlei 
„zelellichaft zu laffen, fondern di türen wol zu 
„verichhien und di fchlüffel zu verwaren., In 
eben difer verordnung wird einer art weibsperlo- 
nen erwänet, di unter dem [chein anderer narung ah 
lerhand wızucht treiben, und zumregenmantel altekran- 
ke und lame münner nemen. 


Es ift übrig, etwas von dem zuflande derauf- 
klärung, der gelerfainkeit, ‘der kunite, und des 
gelchmackes in dien zeitraum anzufüren, und di 
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wirkung zu zeigen, di der geift der regirung in 
dem geift der menichen hervorbringt, 


Man hat aus den vorhergehenden nachrich- 
ten abnemen können, dafs dile provinz, nicht ‘al- 
ler der vorteile des gefellfchaftlichen ftandes teil- 
haftig geworden ift, dı ihr ihre natürliche befehaffen- 
heit, der gradihrer kultur und di fähigkeit der einwo- 
ner verfchaffen konnte. Nichts finden di menfchen 
zu ihrer zufridenheitunentberlicher, wenn fi deffen 
beraubt werden, als diöffentlichegewilfensfreiheit. 
Diles glück wurde dem gröften teil der Schlefier 
ft entzogen, wenigftens felten gefichert und ona 
einfehränkung verftattet, weil es immer von dem 
willen der regenten abhing. Furcht und mıfstrauen 
gegen di regirung und gegenfeitige verbitterung 
zwifcehen den untertanen von den verfchidenenkir- 
chen ttörten immer di vorftellung des fchutzes, der 
ficherheit, der freiheit. Difes waren wirkungen 
von falfchen religionsbegriffen , von mangel mora- 
lifcher güte und von einer verkerten politik der re- 
genten, Eben difer urfache , dem zerftörenden 
dreifigjärigen krigeund einer unordentlichen ftaats- 
wirtfchaft lt es zuzufchreiben, dafs der ackerbau, 
di manufakturen, dı bevölkerung weniger fortgang 
gewonnen hatten. 


Auch di aufklärung des geiftes fcheint weni- 
ger fortfchrirte in dilem zeitraum gemacht zu ha- 
ben, als in andern ländern, wo direformazion.deg 
Sechzehenten jarhunderts fich ausgebreitet hatte, 
‚ Penn diart, wi Luters erfcheinung ein mittel zur 

erweiterung der wiflenfchaften wurde, beftand ın 
der dadurch erlangten freiheit zu denken, zu zwei- 
feln, zu prüfen. ` Der autoritit wurden gründe 
entgegen geitellt, .der geift zur kritik und zum ge- 
: brauch 
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brauch der urteilskraftgewönt, vorurteileund.aber- 

lauben gefchwächt, Dife art religions- und kirə 
chenfachen zu beleuchten, wurde baldauch beian- 
dern gegenftinden derkenntniffe angewendet. Man 
lernte mer auf erfarungen und grande bauen, als 
auf-autoritäten, (yfteıne, hypothelen. Aufdılem 
wege find di grenzen der wiffenichaften erweitert 
und di begriffe berichtigt worden. 


One zweifel würde dife wirkung fich auch in 
Schlefien merklich gezeigt haben, wenn nicht der 
freiheit zu denken durch den gewiffenszwang fef- 
feln wären angelegt worden: Denn der gröfte teil 
der einwoner hatte di reformazion angenommen, 
Aber di bedrückungen namen bald ihren anfang 
und wurden endlich wirkliche verfolgung. Man 
wird fich alfo nicht wundern, dafs Schlefien unter 
difem zwang wenig philofophen urid noch weniger 
werke hervorgebracht hat, wodurch wilfenfchaft- 
liche gegenftände zerglidert und erläutert, mora- 
lifehe entwickelt, politilene und hiftorilche mie 
freiheit abgehandelt worden. Wenn der geift in 
gewiffen flücken eingelchrinkt wird, fo verlirt er 
bald di übung frei zu denken und zu fchreiben bei 
andern. 


Es felete indeffen nicht an anftalten zur geler- 
famkeit. Bald nach der reformazion entitanden 
vile öffentliche fchulen und di vorhandene erhilten 
eine beflere einrichtung. Di proteftantiiche für- 
ften zu Ligniz, Brig, Oels und di {tadt Breslau be- 
eiferten fich di fchulen in aufname zu bringen und 
mit gelchiekten lerern zu beferzen, Der zu Gold- 
berg erwarb der rektor Trozzendorf gegen di mit- 
te des fechzehenten jarhunderts einen fo grolsen 
vuf,, dals oft über taufend fchüler von allen Ge 

en 


den aus Schlefien und andern ländern dafelbft ftu- 
dirten. *) Auf der fchule zu Bunzlau hatte Mare 
tin Opiz den grund zu feiner ferausgebreiteten klaf- 
fifchen literatur gelegt, und auf der zu Grünberg 
Abraham Scultetus. - Man könnte dife beide män- 
ner als beifpile aufgeklärter köpfe aus difem zeit- 
raum anfüren. Martin Opizens kopf war onezwei- 
fel ungleich heller, als der geift leiner zeit, aber er 
blib mit feiner aufklärung in den grenzen der lite- 
ratur, und von dilem verdinft wird in der folge 
erwänung gefchehen. Sceulterus war 1566, zu 
Grünberg in Schlefien geboren. Allein er verlis fein 
Vaterland früh und erwarb fich di übung über theo- 
logifche fachen frei zu denken und zu Ichreiben, 
welche er in Schlefien hätte unterdrücken müffen, 
äuf der univerfitäe zu Heidelberg und am hofe Fri- 
drichs V. von der Pfalz, der ihn zu feinem hofpre- 
diger gemacht hatte. One zweifel hätte Schlefien 
diicın manne eine frühere aufklärung und freiheit 
des geiltes zu danken, wenn Fridrich V, fich auf 
dem Bömifchen tron behauptet hätte. Denn fei- 
ne gefinnungen und fein rat hatten einflufs auf di 
entichlilungen difes prinzen, und dafs er geneigt 
war, der vernunft ıhre rechte in religionsiachen 
einzuräumen und dogmatilchen zwang zu entfernen, 
wird man ichon daraus abnemen können, dafs fo- 
wol eifrige Katoliken, als itrenge Luteraner ihn 
ias einen 


*) Trozzendorf hatte bei hütung des vihes lefen und 
‚Schreiben gelernt, und dabei birkene rinde Itatt pa- 
pir gebraucht. Melanchton fagte vonsihm: er fei 
zum Schulrektor geboren, mi Scipio zum feldherrn, 
Br itarb indeffen arm, wi feine grabichrift fagt: 
Artes tradebam totius tempore vitae 
Er quse {funt mundi praemia » pauper eram, 
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einen indifferentiften und gar einen Atheiften 
nannten. *) 


Ein faft änliches fehickfal hatte gleich nach 
der reforınazion derSchlefiiche edelmann Schwenk- 
“feld. Difer fromme und gelerte mann kannte fei- 
ne vernunft fo wenig Luters unbegreiflicher erklä- 
rung von dem abendmal, als. der alten lere von der 
transfubftantiation unterwerfen, und hi! überhaupt 
den zwang der vernunft und des gewriliens in der 
religion für hart und unbillig. Aus ieinen fchrif- 
ten leuchtet gefunder menfchenfinn, richtige be- 
griffe von der religion, ein gutes moralifches ge- 
fül und entfernung von fchwärmerei hervor. Aber 
er wurde von Ratoliken und Luteranern verkezzerr, 
mufte fein vaterland verlafen, und ftarb 1561. 
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Auch der weltweife Chriftian Wolf kann nicht 
als ein Schlefilcher gelerter angelehen werden, ob- 
er gleich in Schlefien geboren ift, Denn er erwarb 
und übte feine aufklärang und jene philofophifche 
art zu denken und zu fchreiben, welche nichtsauf 
glauben und autorieit annimmt, auf. der univer- 
fität zu Leipzig und Halle, wo Leibniz, Thoma- 
fius und andere licht verbreiter hatten. In feinem 
vaterland hätte er von difer aufklärung keinen. ge- 
brauch machen können, **) I 
Bei 
=) Bayle krit. wörterbuch, Scuiterus. 

**) Chriftian Wolf war 1679. (d. 24. Jan.) zu Bres- 
lau geboren. Sein vater, «ein wolhabendet bür- 
ger, beitimmte ihn zur theologie und fchickte ihn 
in di Magdalenen-fchule, Er las aber heimlich den 
Euklid und Descartes und begab fich im achtzehn- 
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Bei verfchidenen kirchen, klöftern und fchu- 
len in Schlefien find ftarke bibliotheken , worin 
snan wenig werke und ausgaben des XV, XVI. und 
XVIL jarhunderts vermiflen wird.  Befonders ift 
dijenige wegen der menge feltener handichriften 
und bücher merkwürdig , welche Thomas von 
Rhediger, ein reicher Schlefifeher edelmann, auffei- 
nen reifen mit grofsen koften gelammler und ı 576. 
der ftadt Breslau zum öffentlichen gebrauch vera 


macht hat.:*) 


Auch wurde unter dem kaifer Leopold von 
den Jefuiten zu. Breslau eine univerfität geftifter, 
Allein dife, wi falt alle im XVI. und XVII: jarhun- 
dert entltandene fchulen hatten zum hauptzweck 
den unterricht in der lateinifichen fprache, und 
wurden deswegen lateinifche fchulen genannt. Es 
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ten jar nach Jena, wo er unter Hamberger und 
Tichirnhaus icine mathematiiche und. philoiophi- 
fche” kenñtniffe erweiterte. Zu Halle wurde er 
profeffor der mathematik. 


*) Eine mit kleinen malereien gezirte handfchrift von 
` Froiffards Franzöfifchen gefchichte, aufditer biblia- 
thek wird deswegen gefchäzt, weil fi vollftändiger 
it, als di gedruckte ausgabe des Sauvage von 1559. 
worin viles in anfehung der Tempelherrn und des 
kriges mit England zusgelaffen oder verftümmelt ift, 
; Sihe Kranzens Memorabilia Biblioth. Elitab. Wra- 
tislav. 1699. Dife handichrife ilt befonders für 
dijenigen merkwürdig, welche eine genaue verwand- 
{chaft zwifchen dem Tempelherrn-orden und ei- 
nem andern noch blühenden allegoritchen Orden 
zu finden glauben, 
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ift bekannt, dafs in jenen zeiten di lateinifche fpra- 
che nicht fowol als ein werkzeug zur gelerfan:keit, 
fondern für di gelerfamkeit felbft angelehen wurde, 
Si machte di fcheide-linie zwifchen gelert und un- 
gelert. Alfo, wer lateinilch lefen, fchreiben, re- 
den konnte, war gelert, wenn auch das, was er fchrib 
und redete , nicht gelert war, Es felet daher nicht 
an ftarken verzeichn;ffen von Schlefifchen gelerten 
aus difem zeitraum, welche lareinifche bücher ge- 
fchriben haben. In Cunradi Sılefia togata find über 
taulend gelerte Schlefier, grolsenteils Ichriftfteller, 
dichter, redner aufgefürt und difes verzeichnifs ge- 
her nur bis 1680. - Ihre fchriften betrafen politi- 
fche, genealogiiche, hiltorifche, phyfifche, litera- 
rifche gegenitinde, altertümer und merkwürdig- 
keiten von Schlefien. | 


~ 


Auch gab es in diferfpracheredner ; aber fthwer- 
lich wird man bei ihnen ievil erhabenheit, feharffinn 
und neuigkeit der gedanken finden, dafs man dar- 
über vergeffen könnte, dafs das latein villeicht nicht 
latein ilt: und einem alten Römer warfcheinlich fo 
vorkommen würde,- wi. einem gebornen Berliner 
oder Leipziger das Deutfche «eines Franzofen aus 
der Ecole militaire zu Paris, der dile fprache nach 
der grammatik und dem wörterbuch gelernt har, 
Wer kann fich difes mistrauens bei einer alten {pra- 
che erweren, di lelbft zu der zeit, da fi lebend war, 
ein ftudium für redner und dichter machte? Ueber- 
haupt find wenig werke von Schlefifchen verfaffern 
über fo wichuge gegenftände oder in anlehung des 
ftils auf eine io intereffante art gelchriben, dals fel- 
bige auffer den grenzeu Schlefiens lelerund bewun- 


derer getunden haben, Wi könnte ionit Skaliger 
und 


Ca 
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und Oldenburger gefchriben haben: Silefi, homines 
barbari, homines fimplices? *) 


Es felet an einer politifchen gefchichte Schle- 
fiens, und in der tar ift es auch nicht leicht, eine 
zufammenhängende !:itlorie von einer provinz zu 
fchreiben, di eine zeıtlang keinen gemeinfchaftli- 
chen oberherrn gehabt har, fondern unter merere 
fürften one vereinigung verteilt war. Di jarbü- 
cher des Curäus **) find unvollftindig und mit fa-' 
beln und wunderdingen angefülle. Schickfus hat 
felbige mit vilen Schlefifichen urkunden, aber auch 
mit vilen unerheblichen nachrichten feiner zeit ver- 
mert z. b. di weitliuftige befchreibung von dem 
einzug des kaifer Matthias in Breslau. Ueberhaupt 
ift difes buch mer cine fammlung Schlefifcher pri- 
vilegien, rechte und dokumente als eine gefchich- 
te. ***) Des Fridrich Lucä denkwürdigkeiten von 
Schlefien t) in dem damaligen halb Deutichen 
halb Franzöfifchen zeitungsttil kann man gegen- 
wärtig kaum lefen, wenn lelbige auch etwas mer, 
als eine one kritik zufammengeltoppelte kronik wi- 
ren. Des Tebefius jarbücher betreffen vorzüglich 
nur di gelchichte derherzoge von Liguiz. Di voll- 
ftindigfte nachrichten von Schlefien ın aniehung der 
politifchen verfafflung und natürlichen beichaffen- 
heit, enthält Henels Silöfographie. tt) Hanke, 

UFS Som- 


>) Cunradi Silefia togata in praefat. 1706. 
ṣ>) Curaei annales gentis Silef. 1571. 
“u Schickfus Schlefitche kronik. ı 625. 
t) Lucae Schlefiens eurieufe denkwürdigkeiten. Frank- 
furt 1688. 
tH Di erlte ausgabe von 1613. di neue von 1704. 
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Sommersberg, Bakifch und einige andere haben 
eine menge von alten Schlefiichen nachrichten, ur- 
kunden und andern materialien gefammler, von 
welchen ein gefchichtfchreiber gebrauch machen 


kann. 


Man bemerkt in den hiftorifchen auflätzen, di 
groflenteils von proteftantifchen fchriftftellern her- 
rüren, zwang und zurückhaltung in anfehung der 
regirung und der religion. Difer behutlamkeic ift 
es ruzulchreiben ‚- dafs vile nachrichten von der 
zeit ungedruckt gebliben, oder verltummelt wor- 


den find. 


' 


Di berge, mineralten, quellen und produkte 
Schlefiens biten dem naturforicher gegenftände und 
gelegenhe zurunterluchungan. ‚Aberes find kei- 
ne wichtige beitrige zur erweiterung der narurkun- 
de daher erichinen. Kafpar Schwenkfeld von Grci- 
fenberg hat einige bücher von Schlefifchen phan- 
zen, tiren, mineraliem, warmen brunnen u. {. w. 
herausgegeben. Di Schlelier nennen difen geler- 
ten, der den unterricht Kafpar Bauhins zu Balelge- 
noflen hatte, ihren Plinius, Er ftarb 1600. Nach 
ihm haben Ifrael Volkmann und Johann Volkmann 
zu Ligniz von 1666. bis 1710. eine fer fleiffige 
kräuterlammlung gemacht, di pflanzen und ande- 
re natur- gegenflinde nach dem leben gezeichnet 
und nach Turnefort befchriben,. Aber difes bota- 
nifche werk von vilen bänden ilt nicht im drucker- 
fchinen, weil fich wegen der kupferlliche und des 


‚ttarken koltenaufwands kein verleger fand. *) 


Man 


®) Rungii Miscell, literar, Specimen HI, Wratisl. 1714. 
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Man’finder auch abhandlungen von merkwür- 
digen Schkefitchen naturprodukten und ericheinun- 
gen in dem nachrichten der Wiener Akademie der 
Naturäe Curioforum von Schlefifchen mitglidern. 
Allein es beweilt keinen fcharfen prüsungsgailt di- 
fer Schlefifehen Curioforum, dals felbige unter an- 
dern viles über den’ goldnen backzan eines Schlefi- 
fchen knaben geichriben und geftritten haben, und 
erft einige jare nachher unterluchten vnd entdeck- 
ten, dais difer zan nur mit einem goldblärtchen be- 
legt war. Di gemeine: meinung der philofophen 
jener zeit vor diferentdeckung ging dahin , wi He- 
nel fchreibt: der goldne zan wäre nichts narürli- 
ches,” fondern praeter EFÈ contra naturam € praeflt- 

ias Satanae videri. Esiltkein wunder , dafs der aber- 
glaube den goldnen zan im munde eines kindes zu ei- 
nem vorboten groflser weltbegebenheiten machte: 
Di prediger redeten auf der.kanzel daven und der 
pfarrer zu Lampersdorf bei Frankenftein, wo der 
knabe getauft war, hatte 1593. in das kirchenbuch 
gelchriben, dafs er nebft andern bei hellem fon- 
nenfchein den goldnen backzan in dem munde des- 
telben gelchen habe, „was für glüchund unglürk der 
„welt und dem knaben dadurch gedeutet wird, ifl al- 
glein Gottbewuft.g *) Indetien hatte der knabe fich 
dem kailer, vilen fürften und gelerten männetn zei- 
gen müffen und mit dem goldnien zan etwas gold 
erworben. Man fndet fait in allen fchriftfteltern von 
U3 den 


*) Ein geiftlicher aus Breslau hilt di verwandelung' 
des goldenen zanes in einen knöchernen für eine 
ftrafe des himmels und fchrib: 

Aurea quae fucrant nunc offea fecula fient; 
Carnca nam peccata id &-oflea corda merentur, 
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den zeiten nachrichten von dergleichen wunderdin- 
gen mit fo viler umfländlichkeit erzält, dafs. man 
nicht an der überzeugung der erzäler zweifeln kann. 
Di menichen waren mer geneigt aufferordentliche 
fachen zu glauben, als felbige zu unterfuchen. 


Es ift ausgemacht, dafsSchlefien in difem zeit- 
raum männer gehabt, welche zur auf.same,der 
Deutfchen [prache und. deren gebrauch in der poefie 
viles beigetragen haben. Der hang zur dichtkunit 
Scheint fchon lange den Schlefiern eigen gewefen 
zu fein. Melanchton hat angemerkt, ‘dals in-kei- 
nem deutfchen lande mer leute anlage und neigung 
zur dichtkunft und redekunft haben, als in Schle- 
fien. In dem 1729. zu Breslau herausgekomme- 
nen Schlefilchen parnals werden di dichter Schle- 
fiens nach‘Centurien angegeben. *) - Man hat be- 
{onders zum reinen lutt gehabt; es find lange latei- 
nilche gedichte vom XV. jarhundert,vorhanden, 
in welchen jeder vers zwei reimen hat. © Es find 


oben 


*) Parnafli Silefiaci centuriae, Auftore Johnio 1729. 
Man rechnet in difen Centurien aber z. b. auch leu- 
te unter di dichter, wi Wacker von Wackerfels, 
der auf das Breslaufche bier, Schöps genannt, fol- 
gende Ode machte, oder vilmer nach Horazens 
Melpomene paredirte: 

Cui tu, Scepfiade, femel 

Guttur Bresliaco nedtare tinxeris, 
Illum non acheloia 

Tentabunt gelido pocula flumine, 
Non crudi levis Ampliora 

Rheni Bacharico femine proluet. 
Potorem &c.. | 
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oben proben davon angefürt. Im XVI, und XVH. jar- 
hundert verloren fich di reime in den lateinifchen 
gedichten; denn maa merkte, dafs {chon kunit 
und fleis genug dazu erfordert werde, Jateinilche 
verle nach richtiger profodie zu machen, one fich 
dazu noch den zwang der reime aufzulegen. Al- 
leia bald wurde dife kunit, lateinifche worte nach 
ihrer quantität in fuffe zu fetzen, fer gemein und 
di darin in den lateinifchen fehulen erlangte übung 
und fertigkeit brachte eine grolse menge lateinıicher 
inetzilcher arbeiten hervor. Der Breslaufche ftadt- 
fchreiber Franz Faber *) hat unter dem titel Sabo- 
thus falt di ganze ältere Schlehilche gefchichte in la- 
teinifche hexameter gebracht: Des Nafo von Lö- 
wenfels **) -Phönix redivivus ift eine beichreibung 
der begebenheiten und merkwürdigkeiten der für- 
ftentümer Schweidniz und Jauer in lateinifchen ver- 
fen. Von dem ‚Breslaufchen fchulrektor Fechner 
find fatt alle Nider- Schlefitche ffädte, berge, flüf- 
fe, quellen, wälder, gärten in lateinifcher Ipra- 
che belungen worden. ***) Derobenangefürte Cun- 
rad hat in feiner Silefia togata jedem gelerten, de- 
ren über 2000. find, ein lateinilches diftichon zum 
lobe beigefügt. 


Eben fo zalreich wurde im XVII. jarhundert 
der haufen der Deutichen versmacher.. Di nei- 
gung zur dichterei har oft in leuten one erzihung 
und unterricht von der nidrigiten klaffe gewirkt, 

U4 fo 


*) Geboren. 1507. geftorben 1565. 


**%) Er war Schlefifcher Oberamtsfchreiber und wurde 
von dem kaifer gekrönt und geadelt. Starb 1680; 
k**) Unter dem titel Elifiac’ilvae (1675.) 
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fo wi in neuern zeiten in der frau Karfchin, einer 
Schlefierin.: One zweifel hat das {pil der reime da- 
zu anlas gegeben und zu verfuchen gereizt. Es 
wird difes dadurch warfeheinlicher, weil man be- 
merkt, dafs dileanlage fich vorzüglich bei perfonen 
von derLurerilchen kirche äufferte,wo dasvolk durch 
di deutiche kirchengefinge mit der metrifchen und 
gereimten fprache bekannt und zur nachamung ge- 
reizt wird. Ein paar geglückte verluche etwas in 
reimen und gemeffenen filben zu fagen, wirdleicht 
für dichtergabe gehalten, 


` 
Allein di deutfche fprache war von anfang des 
vorigen jarhunderts fo fer vernachläffige, dafs iclbft 
di deutfche gelerten Ii für kein fehickliches werk- 
zeug hilten, erhabene und witzige gedanken auszu- 
drücken. Si blib lange one kritik und kultur. Man 
findet in den deutlichen verfen jener zeit nicht ein® 
mal das mechanifche der poäfie, dondern unrichti- 
ge reime und doch des reins wegen verfetzung 
der natürlichen conftrudtion, verftümmelung der 
worte one beobachtung des gewönlichen tonfalls, 
one vermeidung der zulammenttoflung harter fil: 
ben oder zufamınenlaufender felbitlauter, - Rech- 
net man dazu di trivialität der ausdrücke, di wort- 
Ipile, Iprüchwörter, ‘geineinreden u. f. w. fo ift be- 
reiflich, dals ein Deusfcher gegenwiäreiguoch we- 
niger di deutliche verfe jener zeit one ekel lefen 
kann, als di lateinifchen, bei welchen wenigftens 
di regeln der profodie beobachtet find, Ä 


Di deutfche fprache bedurfteeinerausbildung 
und.einer prolodie, um, zur po&fic gebrauchtzu wer- 
den, das heift, es mufte durch regeln und muiler 

fellgelezt werden, was wenigftcas in der zufam- 
men- 
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menfetzung der deutfchen filben, worte und verfe 
vermiden werden mufs, wenn di merrilcheeinklei- 
dung one nachteil der gedanken fprachrichtig und 
ungezwungen fein toll, 


Martin Opiz *) ift derjenige, welchem’ Deutfch- 
land nach dem reformator Martin Luter di bildung 
feiner Iprache und den gebrauch derfelben in der 
poäfie vorzüglich zu danken hat. Man nennt ihn 
den vater der deurfchen dichtkunft. Difer mann 
hatte durch ein glückliches ftudium der alten klaf 
fifchen und der neuern kritifchen fehriften,, durch 
perfönliche bekannefchaft und brifwexel mit den 
aufgeklärteflen Köpfen feiner zeit, Hugo Grotius; 
Heinfius, Salınafius, Gruter, Freher, Goldalt, 
Hotomann, Pareus u. fiw. do wi durch den um- 

ang mit leuten der grofsen welt einen fcharz von 
klafıfcher literatur, kritik, gelchmack und di den 
deutfchen gelerren fo oft mangelnde weltkenntnifs 
und feinheit erlangt. Er fülere das wefentlicheerha- 
bene der dichtkunft» Seine profodie enthält di regeln 
über den bau der verfe,und feine gedichtefind beitpile 
der anwendung diler regeln in der: deutfchen fpra- ` 
che.: Dife wurde von ihm nach feinem eigenen 
ausdruck ven dem eingemengten fremden wejen der aus- 
länder gereinigt, mit teils neugemachten, teils her- 
vorgeluchten alten deurfchen wörtern, wendungen 
und zufammenfetzungen bereichert z. b. di nacht, 
di arbeittröflerin, di kummerwenderin, di krigsblut. 
dürflige Bellona, der nordwind meeraufreizer, der 
wind der wolkentreiber u. Í. w. Er drang auf di 
| Us verban- 


*) Geb. zu Bunzlau in Schlefien 1597. geftorb. zu 
Danzig 1639. 
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verhannung ausländifcher wörter aus der.deutfchen 
fprache und behauptete, dals wenige derfelben nicht 
durch gleichbedeurende rein Deutliche erfezt wer- 
den könnten. In feinen gedichten find wenig wör- 
ter aus fremden Iprachen, wo nicht di fache felbft 
fremd it. Es ilt- kein leichtes verdinft, di den fà- 
chen entfprechende benennungen ım einer fprache 
zu Anden und zu übertragen, wenn man an di trem- 
de benennung ‚gewont ift. Luter verfichert, dafs 
er oft vile rage lang nach einem fchicklichen deur- 
fchen wort gelucht habe. *) 


Dafs auffer Luters deutfchen Bibel in Opizens 
profodie auch di deutfche kanzeleien als eine {chule 
der reinen deutichen fprache angegeben werden, 
mufs einen jezt lebenden Deutichen befremden. 
Kann eine fprache vermengter, verworrener und 
fchleppender fein, als der gewönliche kanzeleiftil? 
Aber {o undeutlch war difer fil auch nicht in den 
kanzeleien zu Opizens zeit, fondern wurde es er 
in der folge durch nachamung der fremden wör- 
ter und wendungen, welche damals im gemeinen 
umgang und im fchreiben eingeriffen waren, und 
di Opiz. abzufchaffen fuchte. Denn in den kanze- 
leien und gerichtlichen ausfertigungen werden di 
moden des ftils immer vile jare Ipäter aufgenom- 
men als in büchern,, brifen, reden. In den kan- 
zeleien war alfo im anfang des XVIL jarhunderts, 
da Opiz lebte, noch di reine deutlchefchreibart ge- 
bräuchlich, wozu Luters fprachverbeflerung, be- 
fonders in proteltunuifehen deutfchen ländern anlas 
gegeben harre. Eritnach funfzig jaren wird manin 

deut- 


5 Luters werke, 5. T. p. 141. Jena. 
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deutfchen kanzeleien ungefär fo deutfch fchreiben, 
wi man gegenwärtig aufler der kanzelei [chreibt. 


Opiz verbannte in den verfen di unreinen rei- 
me, di verwerfung der natürlichen conftruttion, 
di härte der wörter, di flickwörter zu ausfüllung 
der füffe, und vor allen dingen di ausdenung der 
gedanken in mer worten, als zum ausdruck nötig 
find; faft jede zile feiner verfe fchlift einen finn 
ein; felten wird felbiger bis in di dritte gefchleppt. *) 
Selten bemerkt than, dafs ein anderes wort ftatt 
des reimes da itehen follte, und felten ift ein vers 
fo leer, dafs felbiger one dem finn zu fchaden weg- 
bleiben könnte. **) Dadilänge und kürze (quan- 
titär) der filben in den deutlichen wörternnicht feitge- 
fezt ift, wi im grichifchen undlateinifchen, fo war 
Opiz. defto aufmerkfamer auf den accent und nach- 
druck des'tons der worte, einen vorteil, den di 
Römer dem zwang der quantität aufopfern niuften. 
Denn felten treffen bei ıhnen di emphafis des ac- 
cents und dilänge der filbe zulammen. ***) Der 


deutfche 


*) Et le vers für łe vers n’ofa plus enjamber. Boi- 
leau. 


**) Einen folchen des reims wegen angehängten vers 
nannte Boileau den frere chapeau. So heitt man 
den mönch, welcher einem ausgehenden bruder zur 
begleitung mitgegeben wird. Ocuv. de Boileau 
Im 4:.156, 

-#%**, In dem vers: Fle&tere fi nequeo Juperos, Ache- 
ronta movebo, follte der ton und di emphafis auf 
der filbe % dein, wegen der quantität aber kommt 
Telbige auf di unbedeutende filbe ros und fuper wird 
falt verfchlungen. So auch in dem vers: Difcite 


gufi- 
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deutfche dichter hat nach Opizen keine entfchuldi- 
gung, wenn der nachdruck des finnes und der na- 
türliche accent nicht zulamımentreffen. 


Kurz Opitz lerte di Deutfchen, dafs es eine 
kunft ilt, deutfche verfe zu machen, und dals dife 
kunft nicht leichwtei, ift daraus fchon abzunemen, 
weil Opiz ungeachtet der menge der reimer in fci- 
nem jarhundert alle folgende dichter deffelben eben 
fo weit hinter fich gelaflen, als er fich über di vor- 
hergehende und gleichlebende erhoben hatte. Man 
muls feine gelerfau:kzicbewundern , nochmeraber, 
wenn er mit den zeitgenoflen verglichen wird, fei- 
nen aufgeklärten,, und von den vorurteilen der zeit 
befreiten kopf. Der naturforicher findet infeinem 
gedicht, der Vefuv, alles, was von difem fürchterli- 
chen voikan hiftorifch bekannt it, und phyfifch 
gelage und vermutet werden kann. Di poctifche 
einkleidung bemeiftert fich der einbildungskrafr, 
wi di flärkften gemälde Virgils. Ein lobgedicht, 
wi das feinige auf den könig von Polen, kann one 
erniüdung gelefen werden; es ift voll von derglei- 
chen ftellen: 

Du würdeft könig feih, 

Und wäre nichts um dich, als dein verdinft allein. 

Du bift von jugend auf dem lobe nachgegangen, i 

Es hört fo keiner auf, wi du halt angefangen. 


Zlatna oder di ruhe des gemüts, “ift ein einnemendes 
moralifches und malendes gedicht, - In der Nimfe 
Bercinie wird über geiter, bergmännchen, erfchei- 
nungen und hexereien auf eine Lucianilche art ge- 
fpottet, Man würde vor fibenzig jaren nochiden- 
jenigen einen verwegenen itarken geilt genannt ha- 
ben, der über dergleichen tachen, wirkungen des 
füriten der finfternils, fcherzen kann, 

Auch 
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Auch 'fcheint Opiz dem verdacht des'unglau- 
bens bei leinen orthodoxen zeitgenoflen nicht ganz 
entgangen zu fein, ob er gleich pfilmen überfezt 
und trefliche geiltliche gelänge gemacht hat. So 
sewönlich ift es, dafs man dem, der keinen aber- 
glauben hat, auch keinen glauben zutrauer, Loe 
henftein fchreibt an den von Logau: 


Zwar hat an Opiz auch verleumdung ikren mut 

Zu külen und fein grab mit mift und fluch zu 
ichwärzen 

Boshaftig fich bemüht. 


Lohenttein lis zugleich zu widerlegung difer nach- 
rede einen lareinıfchen brif drucken, welchen der 
prediger Niklas zu-Danzig, wo Opiz geftorben ift, 
an deffen freund Nüsler zu Brig gelchriben hatte. 
Difer geiftliche bezeugt darin, dafs Opiz, nach 
der vonihm erhaltenen zubereitugs, eines ächt chrifl- 
lichen todes geltorben fei, *) + Derjenige, welcher 
Opizens ban mit dem beften erfolg in feinem jar» 
hundert betrat, war Andreas Gryph. **) Er hat- 
te wi Opiz auf feinen reilen in Holland, Frank- 


reich, 


juflitiam moniti u. Í. w. wo der accent auf der zwei- 
ten filbe von jufkiriam fein follte, bei der fcanlion 
aber auf az kommt. 


=) Res in co effe affirmabat Opitius, ut fe ad Chri- 
ftianam Eusavaosiav componeret ac veraad Deum 
converfione facratiffunae Cocrae Domini ufu vitae 
{fuae curfum concluderet. — Hoc igitur lacraınento 
devotiffime ufus — fequente die vitam {uam cum 
morte commutavit. Lohenfteinsgedichte, di Hya- 
cnten p. 85- 


##) Geboren ‘zu Glogau 1616. geftorben 1664. 
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reich, Italien feinen gefehmack durch denumgang 
mit berümten gelerten und kritikern, Heinfius, 
Salmafius, l Empereur u. f. w. verfeinert. Durch 
ihn fcheint di deurIche Iprache zur diehtkunftnoch 
gefchmeidiger geworden zu fem. Seine wortfü- 
gung ilt gröttenteils natürlich und feine verie flifend, 
one verwerfung und verftümmelung der conftru- 
&ion, In feinem trauerfpil Pırpinian find vortref- 
liche ftellen, und der karakter Papinians muls be- 
wundert werden. Nur der nach den grichtichen 
tragödien gemodelte dialog, da. jede perfon zug 
um zug.reim auf reim ganze feiten lang nur immer 
eine zeile fpricht, hat eine ermüdende einförmig- 
keit. Oft ift jede zeile ein denkfpruch, oft aber 
mufs der finn gezwungen werden. Statt der gri- 
chilchen Chöre find hinter jedem aufzug reyen (ge- 
fänge) von hofleuten , ftaatsjungfern , rafereien 
(furien). In einem der leztern: So wi di [chläg’ 
auf dis eifen abgehen, u. (. w. icheint Gryph Shake- 
fpears lid und hexentanz im Macbeth nachgeamt 
zu haben und aus einigen feiner luftfpile ift zu mer- 
ken, dafs er mit dem franzölilchen theater und der 
franzöfilchen Iprache genau bekannt war. 

‚  Lohenfleins *) gedichte Anden wenig lefer, und 
villeicht hat noch nimand di gedult gehabt, feine 
‚ftaats- libes und heldengefchichte des teuren freiheits- 
befchirmers des bedrängten alten Deuifchlands , Armi- 
nius oder Herrmann und feiner durchlauchtigen Tusnel- 
da dürchzuleten., Der titel ift eine probe von dem 
{til difes profailchen heldengedichts. 

Homers Iliade und Odyffee gründen fich war- 
fcheinlich auf nachrichten und überliferungen, di 
zu 


*) Geboren in Schlefien 1635. geftorben 1683. 
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iu feiner zeit allgemein bekannt und intereffantwas 
ren, Das epıfche dabei it di anordnung der be- 
gebenheiten, di teilnemung der götter und di in 
handlung gebrachte erzälung. Virgil nam den 
Stoff zu feiner Aeneis aus eben difer Iliadeund Odyf- 
fee und vermutlich war dasjenige, was er dazu ge- 
tan hat, um Rom auf Troja zu gründen, aus ge- 
fehichte oder volksfage genommen. Dadurch er- 
resten dife werke bei Grichen und Römern und 
felbft bei uns, di wir mer vom alten Troja, Gri- 
chenland und Rom wiffen, als von unferm deut- 
[chen vaterland, ein ftirkeres interefle als ein blo- 
fes gedicht. Mun erftzunt, weil man nicht denkt, 
dafs dife wunderbaren fachen erdichter find. Di 
kreuzrüge und der krig um das heilige grab hatten 
einen allgemeinen enthufiasmus in Europa verbrei- 
tet. Eine der einbildungskraft fo lebhaft gemach- 
te voritellung von difer unternemung, wi das be- 
freite Ierufalem des Taflo, ınuls alfo für uns unge- 
mein intereflant fein. Aber wi wenig wiffen di 
Deutfchen von dem, was vor 1800. jaren in Deutfch- 
land vorgegangen ilt! wi fremd ift ihnen Arminius! 
von deffen namen und krig nichts auf uns gekom- 
men wäre, wenn nicht einige Römifche fchriftitel- 
ler etwas davon berürt hätten. Dife wenige nach- 
richten find auch nur den gelerten bekannt. Di 
Deutfchen. des heiligen Römifchen Reichs find nicht 
gewont, di Römer für feinde anzufehen. Es ift 
{allo hir nichts dem volk bekannter, Kein nazio- 
nalinterefle wider di Römer, 


Auf difen magern ftoff hat Lohenftein ein 
heroifches gedicht von zwei dicken quartanten in 
profa und verfen gebauet. Man finder darin einen 
guten teil der Römilchen gefchichte und altertümer, 


und 
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und das ift das hiftorifch ware und intereffänte, 
Dasjenige aber, was den Arminius und di Deut- 
fchen angeht, ift fft alles erdichtung und abge- 
fchmackt ausichweifend. Bei allen weichändeln, di 
in den drei weltteilen vile hundert jare vor undnuch 
der zeit des helden vorgefallen find, müllen di 
Deutichen .dihauprrollen fpilen, * Durch ihren rat 
und beiftand find. di Amazonen, di Samniter, Ale- 
xander, Hannibal, Pompejus, Caefar, Auzuft 
u. f. w. fighaft und berüme geworden. Alle fùr- 
liche und adeliche hiufer Deutfchlands finden darin 
vorfaren ihres namens, Habsburge, Hohenzol- 
lern, Naflau, Dona, Ditrichftein, Stoliberg, Reufs, 
Mansfeld, Schliben, Hatzfeld, Daun, Malan, 
Zedliz, Seidliz, Wedel, Burgsdorf u, f. w: find ia 
dem heer des Arminius ond zeitgenoflen von Cae- 
far, Auguft, Livia, Varus, Germanicus, Drufus 
u'l. w. Es fcheint jedoch nicht, dafs difer kunft- 
grif, fich bei dem adel einzulben (ein ausdruck Lo- 
heniteins) di wirkung gehabt, difemdicken helgen- 
roman ftarken beifall za verfchaffen, und vermut- 
tich haben nur wenig deutiche ritter den mut ge- 
habt, darin divorfaren ihres velchlechts aufzufuchen. 
Lohenfteins trauerfpile in verlen find im 
fchwüldigen {til des Seneka, aber doch weniger . 
ermüdend als Herrmann. State der Chöre haben 
felbıge reyer von tugenden, laftern , leidenichaften, 
den vier monarchien u. f. we di dann immer mit 
dein lobe Leopolds und des erzhaules belchlifen. *) 
Man 


*) in der Solonisbe erfcheint der geit der Dido und 
fagt voraus? į 
Dafs Afrika’s geftad'wird einft Oeftreichifch fein, 
Wenn fich der Löwe (Leopold) legt diSpan’fche 
löwin bei. 
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Man! mufsidi genaue kenntnifs der gefchichte, al- 
ter. fitten, gebräuche , ceremonien, bewundern, 
welcheLohenttein indifen fchaufpilen zeigt. Es fe- 
ler auch. nicht an erhabenen und icharflinnigen ge- 
danken. Allein der {til ift zu gezirtund fchwäülttig, 
di verfe zu hart und {prachwidrig: z. b. 
Si Sofenisbe kann 
Ihr felber leicn aus, wodurch fi will erlernen, 
Was künftig ihr fteht für. 


Di metafern, vergleichungen, .epitheten, anfpi- 
lungen, fentenzen find zu gehäuft. Di empfin- 
dung und imagination bleibt leer. Wen reizt eine . 
Schönheit, * di fo beichriben wird, wi di Kleopa- 
tra in dem trauerfpil difes namens: 
Was ift nicht fchön anihr ? Diholden wangen lachen, 
Auf denen fchnee und glut zufammen hochzeit 
i machen. 

Ihr himmlifch antliz ift ein paradis der luft. 
Der adern blauer Türks durchflecht di zarte bruft, 
Zinober quillt aus milch , blut aus den marmel ballen. 
Der augen fchwarze nacht läfst .taufend blitze 

fallen. u. f. w. 
Viles it nach heutigen fitten abgefchmackt, ab- 
fcheulich, z. b. in dem trauerfpil Agrippina di fce- 
ne zwifchen Nero und Agrippina in dem fchlafge- 
mach. Wurden dergleichen libesunterhandlungen, 
wi dife und di zwifchen Nero und Poppäa, Anto- 
nius und Kleopatra, vor hundert jaren one anflos 
gehört oder gelefen, fo muls man damals unem- 
»pfindlicher oder unverfchämter gewefen fein als 
jezt, Di dichter fcheinen überhaupt damals ge- 
glaubt 


Der geift der Dido wufte nichts von dem teftament 
Karls II. oder des Kardinal Portocarcro, 
V, Schletien. I. Teil, =A 
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glaubt zu haben, dafs jeder gegenftand durch ver- 
le veredelt und anftändig gemacht werden kann. 
Mariana erwinet in feiner Spanifchen gelchichte 
der auflerordentlichen gewalt, durch welche Maria 
Coronelia fich den tod zugezogen hat. *) Lohen- 
ftein fand in difer tat, di warfcheinlich wirkung 
der nymphomanie war, {toff zu einer heroide, Es 
ilt ein felbitgefpräch der Coronelia, vollvon bildern 
des höchften grades der finnlichen wolluft, aber wi 
verfchiden von Pope’'s Heloife! Si fchlift mit difen 
verfen: 

Doch nein, was foll mein mund di glimmen kolen 

ichlingen, 
Dor zwar der köcher ift der libe,- nicht ihr quell? 
Es mufs ein glühend brand der geilheit brunn durch- 
dringen. 

Wirf einen blick auf mich und fehaue Coronell, 

Wi ich durch brand und blut der wolluit figel färbe 

Mit glut di famm’ auslöfch” und durchs geburts- 

glid fterbe. 

Für unfere heutige fitten find dergleichen dinge 
nefanda. 


Indeflen war Lohenftein ein eifriger puritaner 
in der deurfchen fprache. Dife hat ihm di aus- 
‚merzung viler ausländifcher wörter und den ge- 
brauch viler neugeprägten deutfchen zu danken, 
obgleich einige derfelben noch jezt nicht allgemein 
aufgenommen find, z. b. pferdebrunnen ftatt hippo- 

` skrene, 


i 

*) Maria Coronelia, Alphonfi Coronelii uxor, cum ma- 
riti abfentiam non ferret, ne pravis, cupiditatibus 
cederet, vitam pofuit ardentem forte libidinem 
igne extinguens, ada&to per muliebria titione. Ma- 
riana de rebus Hifp. L. XVI. 
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krene , haargeflirn, fehwanzflern, {tatt komet, umgar- 

nen, hörner des heeres, State flügel, in di luft ge- 

fchwefelt ftatt verbrannt, Zränen, Schweis der feele, 

Schwaben ftatt Sueven (Suevi) in der Kleopatra 
und di beherzten Schwaben, 

Di manchen ftreich bereits verfezt den Römern haben. 
Was di gefpräche in den trauerfpilen für unfere zeit 
noch widriger macht, ift daser und f in der dritten 
perfon des fingulars, womit fich di könige, hel- 
den, prinzefiingen unter einander anreden , Wi jezt 
kaum bedinten und kammerjungfern vertragen 
können: 7. b. Antonius fagt zur Kleopatra: 

Mein fchatz / nem’ in acht di würde ihres ftandes 

Und fafs’ im tifiten fall ¿br difen mut in finn, 

Si fterb' Egyptenlands geborne königinn. 
Sofonisbe antwortet dem Mafinifla: 

Will er um meine gunft fcin ganzes heil ver- 

fchwenden ? 

Von difer unfchicklichkeit, di zu Lohenfteins zeit 
artigkeic war, ligt der grund in der abgefchmack- 
ten höflichkeit und unterfcheidungsfucht der Deut- 
fchen. Bei ihnen iffet, trinket, frbt der gemeine 
menich, der vorneme geruhet zu Iperfen, zu trin- 
ken, das vih frifst, fäuft, verreckt. ` Si fuchen im- 
mer andere worte, titel, formeln für leute der hö- 
hern klaffen und haben fchon alle 'perfonen darch- 
gegangen, um nicht du zu fagen. Jeze ift man bei 
der dritten perfon der merern zal: haben difelben? 
anftatt haf du? dero knecht anftatt dein knecht u. f. w. 
Man fiht, wi nötig es it, dife abgeichmackte höf- 
lichkeit in der dichtkunft au vermeiden, wo im 
anreden und gelpräch nur das du und dein fchick- 
lich ift. | ! 

Man hat fich bei difem fchriftfteller etwas län- 
ger aufgehalten, weil Fi Lohentteinilche ftil eine 

2 art 
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art von ’epochemachte, bewunderer und nachamer 
fand. Noch in einer kernkronik von Schlefien von 
1741. heilt cs: „Lohenfteins Arminius können dë, 
„Deutfchen allen ausiändern entgegen ferzen, und 
„diles heldenbuch if feinem vater nicht fauer ge- 
„worden, weiler es feinem amanuenfi, fonocham 
„ieben, bei einem köpfgen thee oder im bette in 
„di feder diktirte. — In tragödien übertrift cr der 
„Euripidem., — Aber difer kronikfchzeiber fin- 
det auch di-finnfchrift des Hofmannswaldau auf 
den Wallenitein vortreflich, da es doch nur cir 
wortfpil it: 3 
Hir ligt das grofse haupt, fo jezt wird ausgelachht, 
Wil wiffen das von mir, fo ich mir nicht gedacht. 
Dis wuft ich, dafs ein freiz nicht leicht ein ftera 
) kann werden; 
Ein fein, do hoch er fleigt, fällt endlich doch 
zur erden. + 
Dis ift zugleich eine probe von den verfen des Hof- 
mannswaldau , eines berümten Schlefifchen po&- 
ten. Si find flifend und one zwang der {prache, 
aber voll von dergleichen witz, wortfpilen und tit- 
deleien. Man amete di concetti des Guarini, Ma- 
rino und anderer Italieniföher dichter nach. Un- 
ter.den fogenannten galanten gedichten find einige 
nichts weniger als, galant, vilmer grade das gegen- 
teil von Petrachifcher fchwärmerei, ganz in Ra- 
chefters sefchmack, | ie 
Chrifian Günter *) unterfcheidet fich durch 
fein. dichterifches talent_von der menge der Schie- 
fifchen poëten nach Opizen, fo wi Opiz fich vor 
den reimern feiner zeit hervorgetan hatte. Keiner 
| -der 


*) Geboren zu Strigau 1696. geflorberrzu Jenwt723. 
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der- vorhergehenden dichter hat didentfche fprache 
auf eine fo ungezwungene art zur poëfie gebraucht. 
Es fcheinz als ob es ihm, fo wi Oviden , leicht 
und natürlich gewefen fei, feine gedanken metrilch 
auszudrücken, fo. wenig merkt man in feinen ver- 
fen den zwang der fülse und reime. Selten ift das- 
jenige, was,er mit difer leichtigkeit ausdrückt, one 
nachdruck, one fcharflinn, one feuer, wi di vilen 
nugae canorae Lohenfteins, Hofmannwaldaus, 
Neukirchs u. fe w. Allein der hang sum zwanglo- 
fen leben und zu lüderlichen zerftreuungen ‘hilt 
Güntern ab, difes genie durch fleis und.kritik zu 
verfeinern und zu hervorbringung folcher werke 
der einbildungskraft anzuwenden, di einen gröflern 
plan, zeit und anftrengung erfordern. _Er ftarb in 
einem-alter, wo di urteilskraft, kritik und rumbe- 
girde noch nicht gewalt genug über das feuer der 
imagination haben. Einige feiner fatiren und oden, 
befonders di auf den prinzen Eugen find proben 
von.dem, was nach ciner reifern ausbildung von 
feiner mufe.konnte erwartet werden, _Es iit hir 
nicht zu entfcheiden, ob in difer. ode auf den Eu- 
gen der tifch mit den di oren fpitzenden bauern 
hätte wegbleiben follen. *) Man könnte behaup- 

X 3 ten, 


#) Dort fpizt ein voller tifch das er 

Und hört, wi nachbars Hans erzäle, 

Hans ifst und fchneidet doppelt ver 

Und fehmir't fich dann und wann.di kelez, 
Seht, fpricht er, fchwäger, feht nur her, 
Als wenn nun difs di Donau wär’ 

(Hir macht er einen ftrich mit biere)y 

Da fireiften wir, dort ftund der feind, 

Hir ging es fchärfer- als man meint, 

Gott ftraf! ihr glaubt mir one ichwüre, 
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ten, dafs dife komifche epifode eben fovil zum ruf 
der Ode beigetragen hat, als di Ode zum rum Eu- 
gens. Shakespears luftige todengräber im Hamlet, 
Molieres licherlicher fack in den fourberies de Sca- 
pin find ausfchweifungen eines ftarken genies, fo 
wi gewiffe finnliche ausfchweifungen nur von ci- 
nem ftarken, gefunden körper begangen werden 
können, 

Ungeachtet der vilen dichter hatte di fehau- 
büne in jenen zeiten eben fo wenig gewonnen, als 
in andern deutichen lindern. Lohenftein, Gryph, 
Günter und andere haben trauerip:le, luftipile, 
fchäferipile gelchriben. Aber das trauerfpil hatte 
‘damals überhaupt nur immer könige, fürften und 
handlungen, fitten und lafter difer hohen klafle von 
menfchen zum gegenftande, mit denen der groffe 
teil des volks nichts gemein zu haben glaubt. Auch 
konaten dife fchaufpile wegen des hohen ftils und 
der häufigen anlpilungen auf alte gefchichte, ge- 
bräuche und fitten nur von einem kleinen teil der 
zufchauer verftanden werden. So fremde bege- 
benheiten unter fo hohen perfonen in einer fo un- 
gewönlichen fprache difen alfo den grofsen haufen 
one teilnemung, one rürung. So lange nicht ein 
grofser teil des publikums in der fchaubüne ein in- 
terefe findet, fo lange hat dife kunit noch keinen 
einfluls auf gefchmack und fitten. Noch weniger 
fcheint man bei dem luftfpil einen moraliichen 
zweck gehabt zu haben: Si follten nur zu lachen 
machen und man fand ungereimte und einfältige 
fachen lächerlich. Di kuntt des Hanswurfles, 10 
wider hofuarren, dergleichen noch vor hundertjaren 
bei fürftlichen höfen unterhalten wurden, beitand 
darinn, dafs er fich einfältig und tölpifch zu Itel- 
len wußte, damit di zufchauer fich uim fo vil klü- 


get 


ger und gefchickter halten konnten, wi Shakefpe- 


ars Falftuf: es ifi kein witz inihm, aber er macht, 
dafs andere leute witz in fich finden. 


Es ift nicht zu verwundern, dafs man das 
theater in difer geltalt nicht für eine fchule der fit- 
ten, der fprache und des gefehmacks anfah. Noch 
vor wenig jaren kam es den meiften leuten eben fo 
fremde vor, dafs trauerfpile und komödien einen 
moralifchen zweck und nurzen haben follten, als 
wenn man’feiltänzer und luftfpringer mit den pres 
digern in eine klafle fetzen wollte, Breslau, eine 
ftadt von 60600. einwonern, worunter eine ftarke 
klaffe von wolhabenden und feinen leuten ift, hat 


erft feit zwanzig jaren eine deutliche fchaubüne, 
worauf gute ftücke gefpilt werden, 


Di malerei und di bildende künite haben vor- 
züglich in karolifchen ländern auflorderung und ge- 
legenheit zur ausübung. Denn di neue Römifche 
religion erlaubt dem genie in vorftellung der heili- 
gen perfonen und gefchichten eben fo vil freiheit, 
als di alte Römifche und di Grichifche dem ihrigen 
in.anlehung der Götter, der helden und der mytho- 
logie. Es felete auch in Schlefien nicht an reichen 
ftiftern, klöftern und frommen woltätern, welche 
fich beeiferten prächtige gebäude, Kirchen, - ka- 
pellen zu bauen und felbige mit werken der maler 
und bildhauer auszuziren, Di Jefuiten haben über- 
all mittel gefunden, durch anfehnliche gebäude und 
glänzende auszirungen bewunderung zu erregen, 
und di menfchen dadurch anzulocken. Di andere 
-reiche orden, befonders di Cifterzienfer glaubten 
ihnen darin nichts nachgeben zu dürfen. Dadurch 
entitanden in Schlefien’vile neue kollegien, klöfter, 
kapellen, kirchen u. f. w. Demongeachtet haben 
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fich in Schlefien keine baumeifter und bildhauer von 
einem etwas ausgebreiteten namen hervorgetan. 
Di anfehnlichfte werke der baukunft von voriger 
zeit find von ausländıfchen meiftern. angegeben. 
Man fhet, vilen derfelben di feler der neuen Italie- 
nifchen bauart von der zeit des Borromini an, da 
man anfing, vonder unter Leo X, hergeftellten 
reinen architektur der Grichen und Römer abzu- 
weichen. Das kloiter zu Leubus ift ein .anlehnli- 
ches gebäude; fein iaal einer der gröften in Euro- 
pa, würde auch der fchönfte fein, wenn er nicht 
mit mittelmäfigen gipsfhiguren und malereien über- 
laden wäre. Auch di Jetuiten - gebäude zu Breslau, 
Glogau, Ligniz, Glaz u. f. w. haben dergleichen 
überflüffige, falt theatralifche verzirungen in den 
fagaden, portalen, kirchen, kapellen. Derglei- 
chen find di gehäufte kröpfungen der wandfeulen 
und pilafter, di uniterbrochene grade linien, aus- 
gebogene linien, gebrochene frontons, gewunde- 
ne feulen, pilafter, di wi Hogarth’s fchönheits li- 
nie gebogen find u. fw. Noch ausichweifender 
ift di durch dem pinfel nachgeainte architektur in. 
einigen kirchen und fälen: Da gibt es z. e. in den 
deckenftücken kolonnaden, di auf kragfteinen ru- 
hen, und di, wenn fi aus jedem’andern punkte als 
ausseinem einzigen,gefehen werden, das anlehen 
des einiturzes haben, figuren von menfchen, wo 
one wunderwerk keine menlchen ftehen kön- 
nen uf. w. 


Di Evangelifche kirchen zu Landshut, zu 
Hirfchberg, dı katolifche zu Warta und einige an- 
dere von der zeit find von reinerer, einfacherer 
bauart und haben di ihrer beftimmungentfprechen- 


de formen und verhältnifle, Aber bervilen um di 
kirche 
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kirche zu Hirfchberg herumftchenden begräbnis- 

| denkmälern bemerkt man mer den reichtum derfti£ 
ter, als dieinficht der künftler. Nur wenisc haben den 
ernfthaften karakter folchermonumente ; man mü- 
fte es dann fchicklich finden, von dergleichen denk- 
mälern das ernithafte an den tod erinnernde anfa 
hen zu entfernen, wi J. J. Rouffeau haben will und 
wi di Grichen und Römer taten, 


Zu Breslau haben einige ftadttore eine fehick- 
liche verzirung, z.b. dasSchweidnizifche, das Sand- 
tor; das zıgeltor ftellt ein einitürzendesgewölbe vor, 
Dergleichen künfteleien wurden vor hundert jaren 
bewundert. 


Unter den fürftlichen und adelichen wonge- 
biuden von difer zeis zeichnen fich nur wenige 
durch gute bauart aus, und das find dijenige, de- 
ren erbauer fich in andern lindern aufgehalten und 
von da mufter und baumeifter mitgebracht hatten. 
In anlage der gärten folgte man genau den Fran- 
zöfilchen und Holländifchen regelmäfigen planen 
und es felete nicht an gefchnitzelten gärten in di- 
fem gefchmack. 


~ Es ift oben angefürt worden, dafs man di 
kunft der maler, zeichner, bildhauer zu einem 
handwerk ernidrigt und felbige dem zunftzwang 
unterworfen hat. Braucht es mer, um genie und 
beeifrungzu erflicken. Willmann, der vorzüglich- 
fte von Schlefilchen malern, bequemte fichnichtzur 
aufname in dife zunft, erwarb fich aber fehutz und 
freiheit dadurch, dafs er zur katolifchen kirche 
überging und vil für flifter und kapellen malte, 
Seine belte arbeiten find ın den klöitern Leubus 
und Grifau. Man fiht auch einige gemälde von 
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‘ihm in diig Dom und in der Nikolai-kirche zu 


Breslau. Obgleich aus feinen anlagen genie und 
kunft hervorleuchtet, fo haben doch vile feiner ge- 
ınälde das anfehen von unvollenderen anlagen, Di- 
fes mag wol daher rüren, weil er fich oft voraus 
bezalen lis und dafür hernach gezwungen und ẹin- 
gefperrt malen mufte, _Di mönche zu Leubus fin- 
den in einem feiner dafigen gemälde befonders di 
figur merkwürdig, welche den heiligen Bartolo- 
mäus fchinder; fi erzälen dabei unter der hand di 
anekdote, dals Willmann dazu das geficht und di 
geftalt des damaligen kellermeifters genommen ha- 
be, weil er ihm nicht genug zu trinken habe ge- 
ben wollen. Jedermann erkannte in deın carnifex 
fogleich den pater kellermeifter. 


Es mufs di maler - zunft auch nicht einmal ge- 
fchickte portrait-maler hervor gebracht haben; 
denn man finder wenig von Schlefifchen malern ge- 
machte portraits, di fich über gewönliche hand- 
werks-arbeit erheben. Und doch kann es hirin 
nicht an gelegenheit zur übung gefelt haben; 
falt jeder etwas bemittelte mann will fich, feine 
frau und kinder im bilde fehen. Aber gewönlich 
ift dann auch di änlichkeit der höchfte grad der 
kunft, den man von dem maler verlangt, und dife 
kunft kann durch einige übung one alies genie und 
one andere fähigkeit erlangt werden. 


Unter der menge vonftandbildern, gruppen, 
bas reliefs in und bei den kirchen find nur wenige 
von gutem ftil und feiner arbeit, und dife wenige 
von fremden bildhauern. Dahin gehören cimge 
denkmäler in den hauprkirchen zu Breslau und vor- 
züglich di begräbnifs- kapellen einiger Schlefilchen 


bilchöf- 
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bifchöffe bei dem Dom, Bei dem monument des 
bifchofs, kardinals Fridrich von Heffen, ift das brutt- 
bild von dem ritter Bernini gearbeitet, *) 


Faft alle kruzifixe, Madonnen, Nepomuke, 
Floriane u. f. w. find nach gewiffen Italienifchen 
muftern handwerksmäfig verfertigt. Aber di mis- 
geftaltere und unbedeutende figuren, di man haufig 
in den häufern und gärten erblickt, beweifen, dafs 
der gefehmack der libhaber und eigentümer noch 
weit unter der fähigkeit der künftler war. Ihre 
augen und ihre empfindung wurde nicht durch 
karikaturen und helsliche formen verlezt. Dife 
füllofigkeit fchadere dem fortgang der kunft. Denn 
in der abweichung von der fchönen natur können 
mittelimäfige künftler bald meifter werden. Wo 
das publikum gelchnizte zwerge und misgeftalten 
one abfcheu fehen kann, wol gar bewundert, da 


entiteht kein Phidias. 


Difer mangel der kenner und des gefchmacks 
wird in Schlefien und in jener zeit detto weniger 
vermutet, weil junge edelleute und andere vermö- 
gende perlonen gelegenheit hatten, beflere kunft- 
werke kennen und beurteilen zu lernen. Denn es 
war gewönlich, dafs junge leute nach Frankreich, 
Italien u, f. w. reifeten und fich einige zeit dafelbft 

aufhil- 


*) In Gemolkens befchreibung difer kapelle werden 
di marmorne figuren des monuments nach dem ge- 
wicht beurteilt: Der kardinal, fchreibt er: wigt 
3895 pfunde, di heilige Elifabet 3600, di war- 
heit 3956, di beitändigkeit 4259. u. í.w. S. Ge- 
molkens merkwürdigkeiten der itadt Breslau, 
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aufhilten. Daş in di länder gehen gehörte zur voľ: 
lendung einer flandesmäfigen erzihung. Dijenigen, 
welche fich dem geiftlichen flände widmeten, um 
prelaten zu werden, wurden in das Collegium Ger- 
maniecum zu Rom gefchickt. Difes hätte di folge 
haben follen ‚ di begrife von kunftfächen zu verfei- 
nern und klaflifiehen gefchmack zu verbreiten. Aber 
aus einem kleinen umrils von den fitten- und der 
lebensart des. adels und der reichen leute in jener 
zeit wird man abnemen, dafs eine verfeinerung di- 
fer art eben,fo wenig, als gelerfamkeit za der aus- 
bildung eines mannes von {taude erfordert wurde, 


Ein edehnann in difer gegend hatte vor fünf 
zig jaren einen hohen grad der kultur, ‚wenn er 
aufler einiger fertigkeit fchuhnäfig zu reiten, zu 
tanzen, zu fechten di wunderliche wörter der wa- 
penkunft verftund, etwasfranzäßlch und italieniich 
íprechen konnte und in den regeln der galanterig, 
der etikette und der komplimentegeübt war. Denn 
der umgang unter vornemen leuten, befonders mit 
dem frauenzimmern war, wi in China, in gewiffe 
regeln und formeln gebracht. Man hatte vorfchri£ 
ten zu galanten reden, brifen, fcherzen und ga- 
lanten bewegungen. Ditanzmeilter gaben anwei- 
fung, wi eine prife toback mit zirlichkeit genom- 
men, ein frauenzimmer in ermangelung weilser 
handf:huhe, um ihr nicht dı blofe hand zu geben, 
mit dem rockzipfel gefürt werden mufte, Es wa- 
ren komplimente wegen neujarstag, geburtstag, 
namenstag, aderlaffen, purgiren u. f- w. zu ma- 
chen. Diart, wi ein bräutigam feine braut vu be- 
dinen harte, war,aus eben fo vil kleinen pflichten 
zulammen gefezt, wider Sigisbeat in Icalien, 


\ Was 
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"Was man gefchmack in difer gegend nenntg, 
hatte eine nähere borihung auf difen finn im ei- 
eentlichen verkande; aufeflen und trinken und auf 
äufferliche dinge, di dem groflen haufen in di au- 
gen fallen und eing nidrige art von citelkeit befridi- 
gen können; aufkleider, equipage, livree, tafel; 
luftfefte u.f. w. Paris war in difen fachen di ho- 
he fehule, der franzöfifche fchnitt das höch- 
ite ideal für den jungen Schlefier, und gewön- 
lich der einzige endzweck feiner reife und wilg- 


begirde. 


Ein mann alfo, der vom kopf bis auf di fü 
fe nach Fariler art und auch mit Parifer waaren zu- 
geftuzt war, fich in einem bunten aufzug von klei- 
dern, kutfche, pferden undbedinten zeigte, zu ek 
fen gab und feine gäfle wol gefüllt und wol be- 
raufcht nach haufe fchickte, wurde füreinenmann 
von ftand, gefehmack und bedeutung angefehen. 
Der lexte zug des bildes bezeichnet den Deutfchen. 
Di gabe vil zu effen und zu trinken und andere vif 
effen und trinken zu machen, war im anfang diles 
jarhunderts;eine art von verdinft, das bewundert 
wurde. Difes galt befonders bei denen, di nicht 
aus Deurfehland gekommen waren, und difchwel- 
gerei für ein zeichen der alten deutfchen gaftfrei- 
heitanlahen. Dijenigen, welche fich durch fei- 
nern franzöfifchen gelehmack vonjenen unterf[chei- 
den wollten, fezten di chre in der verfeinerung des 
gaumens, in der kunft einen ausgefuchten küchen- 
acttel zu machen, worin namen vonfranzöfifchen, 
hollindifchen , italienifchen fpeifen und brühen vor- 
kamen. Nach Henels befchreibung war di üp- 
pigkeit der kele (luxus gulae) vor hundert jaren ın 


Schle- 


Schlefien fchon fer weit getriben. .*%) Wenn alte 
heren und damen alfo von dem guten gelchmack 
und der feinen lebensart ihrer zeit fprechen, fo 
irrt man, wenn man dabei an gefchmack und fein- 
heit in werken des geiftes und der künite denktz 
es ift bei näherer erklärung immer di rede von ef- 
fen, trinken, kleidorn, equipagen, jagden, fchlit- 
tenfarten u. f, w. 


In jedem lande, wo ein dergleichen aufwand 
des vermögens anfehen verfchafft, bewerben fich 
vorneme und vermögende leute felten um kennt- 
nife, di eine anftrengung des geiftes erfordern. 
Difer nidrige grad deschrgeizes, welcher durch ein 
dergleichen äufferes anfchen one bildung des gei- 
ftes befridigt wird, war ineinigen ändern des Ocft- 
reichifchen haufes bei leuten von ftande fer gewön- 
lich. Man könnte dife denkungsart als eine folge 
des ehemaligen Spanifchen vorurteils von den vor- 
zügen der adelichen geburt anfehen. Di begriffe 
von verdinft und adel waren fo weit ausgeartet, dafs 
man mit der idee des vornemen ftandes, di idee 


der untätigkeit verband. Jede art der anftrengung, 
felbft 


*) Hanc etiam provinciam (Silekam) fumtuofus ex- 
terorum luxus ita contaminavit, ut non modo non 
{fubinde ad detergendam ftomachi naufeam excogi- 
tentur fapores et exquilita gule irritamenta, ve- 
rum etiam in pompam, quae fpedtes non quae gu- 
ftes {olum fercula pònantur. Quafi oculis paretur, 
cibus exornatur. Menfa ambitionis fcena quaedam 
eft et jam divitias dapes indicant. Lauti. fumus, 
fi immenfum confumimus. _ -Silefiographia C. 
VI. $. 26. 
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felbft des geiftes, fchin etwas knechtifches und un- 
ter der würde des mannes von geburt und rang, 
Daher rürt in difen ländern di menge der titel und 
würden, one amt, one gefehäfte, one perfönli- 
che fähigkeit. *), Aus diler denkungsart, welche 
fich mit eingebildeten vorzügen begnügt, entfprang 
auch bei dem adel di lächerliche nachamung fürftli- 
cher höfe, um dadurch in den augen der unterra- 
nen und bedinten eine wichtigkeit zu erlangen. Ein 
graf von etlichen dörfern lisfeinwonhans ein fchlofs, 
eine refidenz nennen, feine haushaltung eine hof- 
ftatt, feine fchreibftube eine kanz.lei, feinen reit- 
“knecht einen ftallmeifter, einige bedinten, di in- 
ftrumentefpilen, einekapelle, u. f. w. Dergleichen 
kleine höfe waren auch in Schlefien. Auch wurde 
ein vorzug in der anzal der pferde gefert, womit 
di edelleuce im ftaate faren durften; es war durch 
rangordnung feftgefezt, wi vil pferde ein fürft, ein 
graf, ein freiherr, ein edelınann vor feine kutfche 
ipannen konnte. 


Man kann mit zimlicher gewifsheit fchlifen, 
dafs in einem lande, wo di menfchen vonerzihung 
mit dergleichen willkürlichen unterfcheidungszei- 


. . . 8 
chen den begrif von vorzug verbinden, di kultur 


í des 


* Um den gedanken der arbeit und tätigkeit zu ent- 

; fernen, wenn von hohen perfonen di rede it, ha- 
ben di deutiche hofleute ausdrücke erfonnen, wel- 
che ruhe andeuten follen, {elbit wenn felbige han- 
deln und fich ein wenig bewegen müffen, z. b. ge- 
ruhen: Seine majeltät geruhen fich zur tafel zu er- 
heben. Seine Excellenz geruhen fich au bette zu 
begeben u. í. w. 
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des geiftes und philofophifche aufklärungnoch weit 
zurück fein muls, Indeflen hatte Schlefien auch in 
jenen zeiten männer der höhern klaffe, di als aus- 
namen von jener fchilderung angefehen werden 
müllen. Wenigftens ftehen in den verzeichn:llen 
der Schlefiichen gelerten oder der freunde und be- 
förderer der wiflenfchaften und künfte di namen 
Schafgotfch, Hoberg, Logau, Zedliz, Berz und 
anderer mit rümlichen zeugniffen, Von dem ka- 
rakter und aufgeklärten geift des Burggraf Dona 
gibt Opizens lob eine hohemeinung, und von Rhe- 
diger hat fich durch feine der ftadt Breslau ver- 
machte bücherfammlung -ein dauerndes denkmal 
gefliftet. 
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Wegen des engen Raumshat 


omloreich Böhmen 
welcher in 18 Grifte eingell 
let wird, als da find 
1.Der Prager. 2.Rackonitzer 
5. Slaunen 4 Satzens Leu 
meritzer. 6. Buntzler. 7 Kö 
niggrätzer 8. Berauner. 
9: ENDETE EHE 
11. Elnbogner. 12.Chrudina 


Schlesie unterschieden ist. 
MOS Ober Schlesien wird 
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